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Die vorliegende Arbeit verdankt ihre Entstehung 
archivaiischen Studien, die der Verfasser behafs Erforschung 
der religiösen Verhältnisse in Zwickau zu Beginn der 
Keformationszeit im Zwickauer Batsarchiv und im Sachsen- 
Ernestinischen Gesamtarchiv zu Weimar anstellte, und die 
ihn ganz von selbst noch weiter auf die religiösen Verhält- 
nisse auch der Folgezeit führten. Dabei wurde ihm immer 
klarer, welch schwerer Glaubenszwang doch damals gerade 
im Mutterlande der Reformation, im Kurfürstentum Sachsen, 
anderen Glaubeusansichten gegenüber ausgeübt wurde, so daß 
dies ihm wieder die Veranlassung wurde, sich gleichzeitig 
näher mit der Stellung Luthers und Melanchthons zur 
Glaubens- und Gewissensfreiheit zu beschäftigen. Auf diese 
Weise ist die vorliegende Arbeit entstanden. Dabei fühlt 
der Verfasser sich vor allem Herrn Prof. Dr. Langer für die 
Einführung ins archivalische Studium und Herrn Lic. Dr. 
0. Giemen für jederzeit erwiesene freundliche Unterstützung 
zu herzlichstem Danke verpflichtet. Doch gilt dieser Dank 
auch allen anderen, die ihm bei der Arbeit hilfreich zur Seite 
gestanden, Herrn Ratsschulbibliothekar Prof. Dr. Stötzner 
in Zwickau sowie der Direktion des Sachsen-Ernestinischen 
Gesamtarchivs und Herrn Prof. Dr. Virck in Weimar. 

Zwickau, Ende April 1908. 
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I. Kapitel. 

Lothers Stellung zur Glaubens* 
nnd Oewissensfreiheit in den Jahren 

1518—1528'). 

Man hat oftmals gemeint, die vornehmste Fracht der 
lutherischen Reformation sei die persönliche Glaubens- und 
Gewissensfreiheit gewesen. Und fürwahr, welche Gestalt 
scheint uns mehr den Protest des sich seiner selbst gewissen 
Menschen gegen jedweden Zwang in Glaubenssachen zu 
verkörpern als die Luthers dort auf dem Reichstage zu 
Worms mit seinem: „Ich kann nicht anders. Hier stehe 
ich. Gott helfe mir. Amen!" In der Tat hat sich denn 
auch Luther schon bald nach seinem berühmten Thesen- 
anschlag aufs schärfste gegen die Anwendung von Zwangs- 
mitteln Ketzern gegenüber ausgesprochen. „Ketzerver- 
brennung ist gegen den Willen des h. Geistes", so lautete 
darum auch einer der 41 Sätze Luthers, die in der Bann- 
bulle ausdrücklich verdammt und daraufhin von ihm nur um 
so nachdrücklicher vertreten und noch eingehender begründet 
wurden^. Und schon ehe das letztere geschab, erklärte 
Luther im August 1520 in der ersten seiner drei großen 
reformatorischen Hauptschriften „An den christlichen Adel 
deutscher Nation": „Man sollte die Ketzer mit Schriften, 
nicht mit Feuer überwinden, wie die alten Väter gethan 
haben. Wenn es Kunst wäre, mit Feuer Ketzer zu über- 

») Cf. zu Kap. I, IV u. VI: W. Köhler, Reformation ii. Ketzer- 
prozeß, Tübingen u. Leipzig, 1901, und Dr. Nie. Paulus, Luther u. die 
Gewissensfreiheit, München, 1905 („Glaube u. Wissen", Heft 4). 

•) D. Martini Lntheri Opera Latina varii argumenti, Vol. V, 221. 

Wappler, Inquisition and Ketzerprozesse. \ 



— 2 — 

winden, so wären die Henker die gelehrtesten Doctores auf 
Elrden *)." Und als im Januar 1522 die „Zwickauer Propheten" 
in Wittenberg ihr Wesen trieben, da mahnte er von der 
Wartburg aus den Hofprediger Spalatin noch ausdrücklich, 
Sorge dafür zu tragen, daß der Kurfürst seine Hände nicht 
besudele mit dem Blute jener Leute ^). Am reinsten aber 
kommt diese Weitherzigkeit Luthers in Sachen des Glaubens 
zum Ausdruck in seinem Büchlein „Von weltlicher Obrigkeit, 
wie weit man ihr Gehorsam schuldig sei" vom März 1523. 
Dort heißt es: „Das weltlich Regiment hat Gesetz, die sich 
nicht weiter strecken, denn über Leib und Gut, und was 
äusserlich ist auf Erden. Denn über die Seele kann und 
will Gott Niemand lassen regiem, denn sich selbs alleine. 
Darumb wo weltlich Gewalt sich vermisset, der Seelen Gesetz 
zu geben, do greift sie Gott in sein Regiment, und verführet 
und verderbet nur die Seelen*)." — „In den Sachen, die 
der Seelen Selikeit betreffen, soll nichts denn Gottis Wort 
gelehret und angenommen werden*)." Denn hier gilt's nicht 
wie beim Gerichtsverfahren bloß um die Feststellung eines 
äußeren Tatbestandes. „Ein Gericht soll und muß gar gewiß 
sein, wenn es urtheilen soll, und Alles am hellen Licht 
haben. Aber der Seelen Gedanken, und Sinnen, kunnen 
Niemand, denn Gott, offenbar sein; darumb es umbsonst und 
unmttglich ist, Jemand zu gebieten oder zu zwingen mit 
Gewalt, sonst oder so zu glauben. Es gehört ein ander 
Griff dazu, die Gewalt thuts nicht*)." „Auch so liegt eim 
Jglichen seine eigen Fahr dran, wie er glaubt, und muß für 
sich selb sehen, daß er recht glaube. Denn so wenig als 
ein Andrer für mich in die Hölle oder Himmel fahren kann; 
so wenig kann er auch für mich glauben oder nicht glauben: 
und so wenig er mir kann Himmel oder Höll auf- oder zu- 
schließen; so wenig kann er mich zum Glauben oder Unglauben 
treiben. Weil es denn eim Jglichen auf seim Gewissen liegt, 
wie er glaubt, oder nicht glaubt, und damit der weltlichen 



') Nach W. A. (Luthers Werke, Weimarer Ausg.) 6, 455. 
«) de Wette (Luthers Briefe) II, 135, E(nder8) IH, 286. 
•) E. A. (Luthers Werke, Erlanger Ausg.) 22, 82. 
*) A. a. 0. S. 83. 
*) A. a. 0. S. 84 f. 
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Gewalt kein Abbrach geschieht, soll sie auch zafrieden sein, 
und ihrs Dings warten, und lassen glauben sonst oder so, 
wie man kann ond will, und Niemand mit Gewalt dringen. 
Denn es ist ein frei Werk umb den Glauben, dazu man 
Niemand kann zwingen^)." Was erreicht man aach mit 
äoßeren Mitteln? „Wie hart sie gebieten, und wie fast sie 
toben, so konnten sie die Leut je nicht weiter dringen, denn 
daß sie mit dem Mund and mit der Hand ihn folgen; das 
Herz mügen sie ja nicht zwingen, sollten sie sich zoreisseu. 
Denn wahr ist das Sprtlchwort: Gedanken sind zollfrei^)." 
Wenn es aber wirklich gilt: „Ketzerei kann man nimmer- 
mehr mit Gewalt wehren, es gehört ein ander Griff darza, 
and ist hie ein ander Streit und Handel, denn mit dem 
Schwert"*), wie soll man dann gegen die „Ketzer" vor- 
gehen? „Gottis Wort soll hie streiten", so lautet darauf 
Luthers Antwort, „wenns das nicht ausricht, so wirds wohl 
unausgericht bleiben von weltlicher Gewalt, ob sie gleich 
die Welt mit Blut füllet*)." Mit anderen Worten: die heilige 
Schrift soll den Maßstab für das Verfahren gegen „Ketzer" 
bilden, vor allem Matth. 18, 15 — 17: „Sündiget aber dein 
Bruder an dir, so gehe hin, und strafe ihn zwischen dir und 
ihm allein. Höret er dich, so hast du deinen Bruder 
gewonnen. Höret er dich nicht, so nimm noch einen oder 
zween zu dir, auf daß alle Sache bestehe auf zweier oder 
dreier Zeugen Munde. Höret er die nicht, so sage es der 
Gemeine. Höret er die Gemeine nicht, so halt ihn als einen 
Heiden und Zöllner"*). Damit aber wird durch Luther der 
Ketzerprozeß der Machtsphäre der weltlichen Gewalt entrissen 
und zu einer innerkirchlichen Angelegenheit gemacht; nicht 
eine juristische, sondern eine seelsorgerliche Behandlung ist 
bei „Ketzern" am Platze. Denn „willt du Ketzerei ver- 
treiben, so mußt du den Griff treffen, daß du sie für allen 
Dingen aus dem Herzen reissest, und grundlich mit Willen 
abwendest"®). Das aber gerade vollbringt Gottes Wort, „das 

») A. a. 0. S. 85. 

«) A. a. 0. 

») A. a. 0. S. 90. 

*) A. a. 0. 

'') Op. V. a. V, 221. 

«) E. A. 22, 91. 
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erleücht die Herzen; und damit fallen denn von ihn selb 
alle Ketzerei und Irrthnm aus dem Herzen"^). So wird 
denn hier durch Luther dem mittelalterlichen Ketzerprozeß- 
verfahren, bei welchem der Staat der Kirche seinen welt- 
lichen Arm zur Ausführung ihrer furchtbaren Strafandrohungen 
gegen die „Ketzer" willig zur Verfügung stellte, gründlich 
das Urteil gesprochen; selbst der, welcher wider das offen- 
bare Zeugnis der heiligen Schrift auf seinem Irrtum behjirrt 
und darum gemäß Matth. 18, 17 in der Gemeinde nicht 
mehr verbleiben kann, verfällt doch damit noch nicht dem 
weltlichen Arme, nur für sie gilt er als „ein Heide und 
Zöllner". Überall also ein frohes, großzügiges, von der 
Gewißheit der durchschlagenden Wirkung des Wortes Gottes 
„von ihm selbst" durchaus überzeugtes Christentum, ohne 
jeden Gedanken an Inquisition, engherzigen Buchstaben- 
dienst und Bekenntniszwang, das uns in diesen Äußerungen 
Luthers entgegenweht! Und diesen Grundsätzen blieb Luther 
auch noch getreu, als dann im folgenden Jahre (1524) die 
„Ketzerei" auch im eigenen Lande sich immer unangenehmer 
fühlbar machte und namentlich Thomas Münzer in Alstedt 
das Volk mit seinen apokalyptisch-schwärmerischen Ideen 
immer mehr aufreizte. Auch da noch konnte Luther in 
seinem „Brief an die Fürsten zu Sachsen von dem auf- 
rtlhrischen Geist" ^ vom Ende Juli d. J. schreiben: „E. F. G. 
soll nicht wehren dem Ampt des Worts. Man lasse sie nur 
getrost und Mach predigen, was sie künnten, und wider wen 
sie wollen; ... es müssen Secten seyn, und das Wort Grottes 
muß zu Felde liegen und kämpfen; . . . Ist ihr Geist recht, 
so wird er sich vor uns nicht furchten und wohl bleiben. 
Ist unser recht, so wird er sich vor ihn auch nicht, noch 
vor Jemand furchten. Man lasse die Geister auf einander 
platzen und treffen. Werden etliche indeß verführet, wohl- 
an, so gehts nach rechtem Kriegslauf; wo ein Streit und 
Schlacht ist, da müssen etliche fallen und wund werden; 
wer aber redlich ficht, wird gekrönet werden')." Ja dieser 
Glaubensidealismus hielt bei Luther auch noch vor, als die 

*) A. a. 0. 

«) E. A. 53, 255 ff., de Wette II, 538 ff., E IV, 372 ff. 

«> E. A. 53, 265, de Wette II, 547. 
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Baaernhanfeii ihre imter Beruf äug auf die Sehrifl «afgeiSleUlen 
Fordenugen schon mit Gewalt durchtosetEen im Be^riA^ 
standeiL In seiner ^Ermahnung lum Frieden auf die xwiilf 
Artikel der Bauerschaft in Schwaben** Tom April 15^5, sti^llti^ 
er anch da noch den allgemeinen Sati auf: nOberkeil soll 
nicht wehren, was jedermann lehren and glauben wilK e« 
sei Evangelion oder Lügen; ist gnug, dafi sie Aufruhr und 
Unfriede zu lehren wehret*" M. Aber freilich iwoi Monate 
voriier hatte doch Luther auch schon eine Äußerung getaiu 
durch die bereits ein gewisser Umschwung seiner .\n- 
schaaangen hindarehklingt. Am 4. Februar 1525 schreibt 
er nämlich in bezog auf Anhänger MUnzers an den Nürn> 
berger Stadtschreiber Lazarus Spengler: ^Daß ihr «her 
nachfragt wie sie sollten zu strafen sein, acht ichs auch 
noch nicht für blasphemos, sondern halte sie wie die Türken 
oder verleuckete Christen, welche nicht hat zu strafen weit- 
liehe Oberkeit, sonderlich am Leibe. Wo sie aber die welt- 
liche Oberkeit nicht wollten bekennen und gehorchen, da Ist 
alles verwirkt, was sie sind und haben; denn da InI 
gewißlich Anfruhr und Mord im Herzen, du gebührt welt- 
licher Oberkeit einzusehen"*). Zwar die reinliche Scheidung, 
die hier Luther vollzieht zwischen bloßen Lehrabweichungen 
und Nichtanerkennung der weltlichen Obriglteit -- Aufruhr int 
noch immer gut reformatorisch, es findet auch hier noch kein 
Übergreifen des Weltlichen in das Gebiet des GeiHtllchen 
statt. Doch eine Wendung muß uns schon hier bedenklich 
stimmen, nämlich „acht ichs (Münzers Aiihilrifcer) auch noch 
nicht für blasphemos" (Gotteslästerer). Also einen Kall gibfn, 
wo die Obrigkeit gegen „Ketzer" einzugreifen hat, im Falle 
der Gotteslästerung, denn dann, so if^t Luthern noch vom 
Mittelalter herstammende Anschauung, ist nicht bloß die 
Kirche, sondern die ganze christliche Gesellschaftsordnung 
überhaupt verletzt, und diese hat unbedingt di(^ Obrigkeit 
zu schützen. Doch gingen diese zuletzt entwickelti'n Grund- 
sätze Luthers noch nicht sogleich in die Praxis Ober, ob- 
wohl nun nach der kolossalen Kntt^iuschung, die Luther \u 
der BanemrevolutioM erlebt, für ihn die Z<^it des Nenbaus« 

de Wettü H. fJ22, KV, 117. 
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vor allem der OrganisatioD der korsächsischen Territorial- 
kirche begann. Aber die Zuversicht, daß das Eyaogeliom 
überall ^von ihm selbst^ „die Ketzer" bekehren müsse, wenn 
es nur rein gepredigt werde, entschwand ihm doch immer 
mehr und mehr, „der Ketzer" erstanden zu viele, und alle 
beriefen sich auf die heilige Schrift. Jetzt machte denn 
Luther in einem Gutachten an den j^urfürsten Johann vom 
9. Februar 1526 den Grundsatz geltend, daß, um Aufruhr 
und Rotterei zu verhüten, an einem Orte auch nur einerlei 
Predigt gehen solP). Er wurde denn auch von da ab in 
Kursachsen maßgebend. Doch im sonstigen wollte Luther 
auch noch' im Herbste 1526, als er beim Kurfürsten den 
Gedanken einer Kirchenvisitation von neuem anregte, von 
weiterem Glaubenszwang nichts wissen. Die dem Evangelium 
Widerstrebenden und Gleichgiltigen solle man zum Teufel 
fahren lassen — nur der unschuldigen Jugend habe sich die 
Obrigkeit auch in religiöser Beziehung anzunehmen ^). Doch 
der Kurfürst schritt über das, was Luther beantragt hatte, 
noch hinaus. In seiner jetzt erlassenen Instruktion für die 
Visitatoren (vom 16. Juni 1527), in welcher wirklich eine 
allgemeine Kirchenvisitation für Kursachsen angeordnet wurde, 
wurde nun nicht nur für die Geistlichen, welche „etwo einen 
Irthumb Im glauben. Es were des hochwirdigenn Sacraments, 
des Leipbs vnnd bluts Christi, Der Tanff halbenn, ader sunst 
furwendetten predigtenn ader hielten", Landesverweisung in 
Aussiebt gestellt, sondern auch geboten ,, dergleichen n In- 
quisition, soll vonn den Visitatornn der Layenn halben auch 
bescheenn". Wer „der Sacrament halbenn ader sunst Im 
glaubenn Irthumbs vordechtig", soll ,,furgefodert befragt, 
auch so es die noth erhaischet, kundtschaft wider sie gehört 
w^erdenn", und wenn sie nicht von ihrem Irrtum abstehen 
wollten, solle ihnen geboten werden, binnen einer bestimmten 
Frist ihre Güter zu verkaufen und das Land zu räumen 
„mit gl eich messiger Vorwarnung, der ernsten straft*', wie bei 
den Geistlichen^). Die Grundsätze der evangelischen 

1) E. A. 53, 368, de Wette III, 88. 

*) Cf. das Schreiben Luthers an den Kurfürsten Johann vom 
22. Nov. 1526, E A. 03, 387, de Wette III, 135. 

') Cf. Am. Richter, Die evangelischen Kirchenordnungen des 16. Jh. 
I, 78 u. f. u. Schling, Die evgl. Kirchenordn. d. XVI. Jh. I, i, 143 u. f. 



GlaabeDS- und Gewissensfreiheit, wie Luther sie uoch vor 
kaum zwei Jahreo verfochteD, waren insbesondere mit dieser 
Laieninqaisition anfs schmählichste verieagnet, and doch hat 
Lather jetzt daza geschwiegen. Ja von der mittelalterlichen 
Idee noch fest durchdrangen, daß Staats- und Religions- 
einheit sich vollständig decken müßten, konnte Lather sogar 
bald darauf in der Vorrede zu dem „Vnterricht der Visitatom 
an die Pfarhern ym Kurfürstenthum zu Sachssen^ die Er- 
klärung abgeben: „ob wol S. K. F. G. zu leren vnd geistlich 
zu regiru nicht befolhen ist, So sind sie doch schuldig, als 
weltliche öberkeit, darob zu halten, das nicht zwitracht, 
rotten vnd auffrhur sich vnter den vnterthanen erheben, wie 
auch der Keiser Constantinus die Bischoue gen Nicea foddert, 
da er nicht leiden wolt noch solt, die zwitracht, so Arrius 
hatte vnter den Christen ym Keiserthumb angericht, vnd 
hielt sie zu eintrechtiger lere vnd glauben"^). Damit ward 
also jetzt auch von Luther selbst jede Abweichung von der 
im „Unterricht der Visitatoren" festgesetzten Lehrform der 
Reformatoren — der Entwarf des „Unterrichts" stammte von 
Melanchthon, war aber von Luther, Spalatin, Bugenhagen 
u. a. noch überarbeitet worden — als „Aufruhr" unter den 
strafenden Arm der weltlichen Obrigkeit gestellt. Immerhin 
aber wollte Lather auch jetzt wenigstens noch nichts von 
der Anwendung der Todesstrafe gegen „Ketzer" wissen, 
selbst wenn sie diese voll verdient hätten. Das Beispiel der 
Juden und der Papisten, die gerade die Heiligsten und 
Unschuldigsten als ^ Ketzer "" getötet hatten, schreckte ihn 
noch zu sehr. Darum auf keinen Fall Todesstrafe für die 
Ketzer — nach mittelalterlicher Rechtsanschauung stand auf 
Ketzerei der Feuertod — Landesverweisung ist genug''). 
Doch bei bloßer Landesverweisung konnte man nicht lange 
stehen bleiben. Damals war es, als da« Täufertum von der 
Schweiz ausgehend, aber rasch in die oberdeutschen Städte, 
besonders nach Augsburg, dann weiter auch nach Mähren, 
Österreich, Tirol und in die Nachbarländer vordringend, eine 
außerordentliche Propaganda entfaltete. Allerdings wer sich 

M Richter, K. U. I, aSf. u. Sehlinj^, K. O. I, i, 151. 
^) Cf. den Brief Luthers an Wenc. Link in Nüraberj^, de Wette 
ni, 347. E Vi, 299. 
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ihren engen Konventikeln nicht selbst mit anschloß, der war 
meist fest Überzeugt, daß dieselben nur die Herde staats- 
imd religionsgefährdender Umtriebe seien. Denn eine Gemein- 
schaft, die, wie die Täufer, in ihren Kreisen eine gewisse 
Gemeinsamkeit der Guter durchzuführen trachtete, welche 
ihren Mitgliedern den Eid, den Kriegsdienst und die An- 
nahme eines obrigkeitlichen Amtes verbot und sogar gestattete, 
eine andere zu freien, wenn die bisherige Gattin nicht zum 
täuferischen Glauben mit übertrat, schien nicht nur „ketze- 
rische", sondern auch aufrührerische Tendenzen zu ver- 
treten. Überdies standen sie auch in dem Verdachte, daß 
sie die Urheber der Bauernunruhen gewesen. So wurden 
denn jetzt überall strenge Mandate gegen die Täufer erlassen, 
allen mit voran ging der König Ferdinand von Osterreich. 
Am 4. Januar 1528 folgte ihm auch sein Bruder, der Kaiser 
Karl V. mit einem Erlaß, der gebot, daß jeder Taufgesinnte 
sowie alle Eltern, welche ihre Kinder nicht rechtzeitig zur 
Taufe brächten, nach geistlichem und weltlichem Rechte dem 
Tode verfallen seien. Dem kaiserlichen Erlaß hieß es Folge 
zu leisten, denn noch immer galt der Kaiser als der oberste 
Schutzherr der christlichen Religion, wie er sich denn auch 
jetzt anschickte, es wieder zu sein. Aber doch erschien auch 
dem Kurfürsten Johann die Todesstrafe für solche „Ketzer-* 
gleich gar zu hart. Es sollten daher zunächst „die vberfarer 
gefengklich angenomen [werden]", damit der Kurfürst dann 
nach alsbald daraufhin erfolgtem Berichte, „nach gelegenhait 
yhrer vorwirgkung oder vorhandlung mit wircklicher vnd 
Ernster straff gegenn yhnen zuerzaigen habenn". Doch wurden 
in das nunmehr am 17. Januar für das Kurfürstentum 
Sachsen erlassene Mandat, jedenfalls auf Veranlassung Luthers 
und Melanchthons, auch die dem „raisvorstandt des hoch- 
wirdigen Sacrameuts des waren leibs vnd bluts Christi an- 
hengig sein", d. h. die Anhänger Zwingiis und Okolampads, 
mit eingeschlossen, mit denen Luther eben in der Abend- 
mahlslehre in heftigster Fehde lag*). „Niemants weder vom 
Adel Burger pawer oder was stants er sey", soll nach diesem 
Mandat verstattet sein „ausserhalben der ordentlichenn pfarrer, 



*) Cf. über diesen Streit Köstlin-Kawerau, Martin Luther, Bd. 2. 
S. 62—103. 
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prediger vnd caplanen, denen yedes orths die Seel sorge vud 
predig ambt beaolhen vnnd darzu verordent sein, ynn yhren 
Hewsem oder anndem örttem, die ynen zustendig predigen, 
tanffen oder andere dergleichenn ambt, die Gottesdienst 
belangendt za üben." Die Bücher oder Schriften der Wieder- 
täufer, der Sakramentierer (Zwinglianer) und anderer von 
Luther abweichenden Sekten sollen weder gekauft noch ver- 
kauft noch gelesen werden, sondern „ein yeder, der es ynne 
wirdet, das solchs von Frembden oder bekanthen ausserhalb 
ordenlichs beuelhs furgenomen, dasselbig euch ansagen solle, 
domit die zu gefengknus bracht vnd vns solchs angezaigt 
werden müge". Bei fremden oder unbesessenen Leuten aber, 
wo Gefahr des Entweichens vorliege, solle „der Jhenige, 
der es ynne wirdet, mit hiliF der nachtbarn zustund darzu 
thun, dieselben angreifien vud nit hinwegk kommen lassen, 
Bissolang das sie zu gefengknus bracht vnd eingezogen 
werden. Alles bey straff vnd verlust Leybs vnd guts vnnach- 
leßlich gegen dehnen, die solchs wissen vnnd erfarn vnd nit 
offenbam, Auch darzu nit thun oder auff erfordern nit volgen 
vnnd denen, die solchs synn yhrn hewssern vnd gottern 
gestatten oder selbs thun, verbeugen, vorgunnen, volläisten 
vnd anhangen". Femer soll sich auch niemand unterstehen 
„einige versamblung zumachen, ynn gestalt einer Wirtschafft, 
kindtauff, gastladung oder sunsten. Er hab es dann zuuor 
euch angesagt bey vormeidung vnser Ernsten straff, auf das 
yr oder wer von euch darzu verordnet, dobey auffsehens 
habenn mugenn. Was ynn solchen vorsamblungeu gehandelt, 
geredt, getrieben vnd furgenommen wirdet, Vnnd wollet 
darob sein, das dem allen, wie angezaigt, gelebt vnd vhestig- 
lich nach gegangen". Alle Übertreter aber sollten nach 
unverzüglicher Anzeige „biß auff ferner vnser geschefft vnd 
beuhel wolvorwart enthalden werden"^). So ward denn 
jetzt all und jede religiöse Betätigung an die geordnete 
Geistlichkeit jedes Ortes geknebelt, jede Lektüre anderer als 
lutherischer Schriften aufs strengste untersagt, ja dem 

^) Das gedruckte Original dieses Mandats noch im Zwickauer 
Ratsarchiv. (3. Alme, 5. Schubkasten, Nr. 11: Ausschreiben belangende 
die Widerteuffer, Sakramentierer nnd Schwirmerey anno 1528), abge- 
druckt im Anhang I Nr. 1. 
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sohlimmsteD DeDonziaDtentiun geradezu Tor imd Tür geöffnet. 
Und ebenso ward jedes freie Yersammlongsrecht aafs ärgste 
unterbanden. Selbst bei Hochzeiten, Kindtaufen, Einladungen 
und dgl. mußte erst Anzeige erfolgen und sollte scharfe 
Obacht gegeben werden auf das, was bei diesen Gelegen- 
heiten geredet und getrieben wurde. Das „christliche (d. h. 
lutherische) Gebiß", das der Hofprediger Spalatin vor noch 
nicht drei Jahren in einem Briefe an den Kurfürsten 
Friedrich den Weisen vom 1. Mai 1525*) allen Geistlichen 
eingelegt wissen wollte, war jetzt sogar dem ganzen Volke 
auferlegt worden, und Luther hat's wiederum stillschweigend 
geduldet Immerhin aber schien wenigstens die Wieder- 
täufergefahr für Kursaohsen noch in weiter Feme zu liegen, 
und so konnte denn damals Luther (Anfang Februar 1528) 
in seinem Sendschreiben „Von der Widdertauffe an Zween 
(ungenannte, auf katholischem Gebiet befindliche) Pfarr- 
herrn" noch bekennen: „Wir hie jnn ^nsers Fürsten landen 
haben noch nichts von dem geschmeis solcher prediger (der 
Wiedertäufer). Gott sey lob vnd danck jnn ewigkeit Auch 
nichts von den Sacraments feinden Sondern sind fein still 
vnd ^intrechtig jnn der lere glauben vnd leben. Gott wolt 
vns forder gnediglich also behüten Amen. Der halben ich 
zwar für mein teil nicht viel gedancken widder die Teuffeier 
bis her gehabt weil es hie nicht not gewesen ist. Aber euch 
Papisten (Ich mus euch so nennen weil jr vnter ewrem 
Tyrannen sein müsset) geschieht warlich recht Weil jr das 
Euangelion nicht wollet leiden, müsset jr mit solchen Teuffels 
Rotten zu thun haben wie Christus spricht Johan. 5. Ich 
kome jnn meines Vaters namen vnd jr nemet mich nicht au. 
Ein ander wird jnn seinem namen komen, den werdet jr 
(das ist die ewren bey euch) annemen. Doch ists nicht recht 
vnd ist mir warlich leid das man solche elende Leute so jemerlich 
ermordet, verbrennet vnd grewlich vmbbringt. Man solt ja 
einen iglichen lassen gleuben, was er wolt. Gleul)et er 
vnrecht, so hat er gnug straffen an dem ewigen fewer jnn 
der Hellen. Warumb wil man sie denn auch noch zeitlich 



Cf. denselben bei Kolde, Friedrich d. Weise etc., Erl. 1881, 
S. 68 ff. 
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maiterD? so ferne sie allein im glaaben jrren vnd nicht anoh 
daneben aafFrttrisoh odder sonst der Oberkeit widderstreben. 
Lieber Grott wie bald ists geschehen das einer jrre wird vnd 
dem Tenffel jnn strick feilet? Mit der Schrifit vnd Gottes 
wort solt man jn weren vnd widder stehen Mit fewer wird 
man wenig ans richten^ ^). 



») E. A. 26, 281 ff. 



IL Kapitel. 

Die „Ketzereien" bei der Kirchen- 
yisitation zn Zwickau im Januar 1529. 

Das kurfürstliohe Mandat „belangende Widderteuffer. 
Sakramentirer vnd Schwirmerey" vom 17. Jan. 1528 war 
dem Rate za Zwickau Montag den 24. Febr. um 9 Uhr vor- 
mittags präsentiert worden ^). Damit aber jedermann sich 
nach demselben zu richten wisse, hatte der KurfUrst dem 
Rate gleich mehrere gedruckte Exemplare dieses Mandats 
zugestellt, von denen eins am Rathaus, das andere an der 
Türe der Pfarrkirche (der Marienkirche) angeschlagen werden 
sollte. Auch sollte das Mandat am Sonntag nach Beendigung 
der Predigt und, wann die Gemeinde sonst vom Rate ver- 
sammelt würde, verkündigt werden, und der Rat auch selbst 
darauf achten, „das dem selben .... also gelebt vnnd nach 
gegangen werde, Bey vermeydung der Ernsten straflF so 
darynnen angezaigt wieder die vberfarer furzu wenden" ^). 
Dem Rate kam jedenfalls das kurfürstliche Mandat, soweit 
es sich auf „Schwirmereien" bezog, nicht ungelegen. Hatte 
doch auch er zu klagen gehabt, daß „sich hin vnd widder 
vill schwirmerey ereignet**, so daß er besorgte, „das nichts 
guts, sunder etwa auffrur dorauß ervolge". Darum hatte er 
denn auch schon am 18. Jan. von sich selbst aus den Be- 
schluß gefaßt, „das man die burger virtells weiß zum aller- 
fürderlichsten beschicke vnd sie für solche Verfürunge vnd 



*) Cf. die Vorbemerkung zu dem Mandat im Anhang I Nr. 1. 
^) Cf. den beigelegten Dmckzettel zn dem Mandat im Anhang 
a. a. 0. 
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schwirraerey zum trealichsten vnd vleißigsten vermanen soll**^. 
Als oim jetzt am 24. Febr. dem Rate das Mandat zugestellt 
worden war, beschloß er am Mittwoch daran!, ^das diejenigren, 
so in Yordacht stehen, alsbald nach gelesenem Gebet sollen 
beschickt vnd ins Kloster fttr den pfarrer vnd etliche ge- 
schickte des radts erfordert vnd von Irem Irrigen farnehmen 
abtzustehen treulich sollen gewarnt werden, aufiF das man 
sich nicht nach Innhalt des Grebots kegen Inen ertzeigen vnd 
halten dürflFe^. Am nächsten Tage aber, den 27. Febr., 
wurde dann das kurfürstliche Mandat vor der versammelten 
Gemeinde öffentlich verlesen. „Niemant sollte sich solcher 
sekt (der Wiedertäufer, Sakramentierer und Schwärmer) an- 
hengig machen" *). In weiterer Ausführung des Mandats 
sah sich dann ferner noch der Rat am 2. März veranlaßt, „die 
vier geschwornen Meister aller handwerge zu beschicken, 
ihnen gepieten keine Versammlung der meister zu machen 
one wissen und willen des Rats und wo es ihnen gestat, 
sollen allzeit zweene vom Radt hierzu verordnet und zuge- 
geben werden. Desgleichen sollen die gesellen der Hand- 



') R-P. 1528 Sonnabents nach felicis in pincis (18. Jan.): Schwir- 
merey. Nachdem sich hin vnd widder vill Bchwirmerey ereignet vnd 
zu besorgen das nichts guts. sunder etwa auffrur dorauß ervolge. Ist 
doroh beide Redte beschlossen, das man die bnrger virtells weiß zum 
aller fürderlichsten beschicke vnd sie für solche Verftirunge vnd 
schwirmerey zum treulichsten vnd vleißigsten yermanen soll, wie den 
solches der her Burgermeister mit frommen vmbstendigen vnd not- 
turfftigen werten woU zu thun weiß. 

*) R-P. 1528 Am mitwoche nach esto mihi (26. Febr.): Die 
schwirmer belangend als nemlich diejenigen die der widdertauff 
vnd des Sakraments halben in vordacht sein. Ist für bequem vnd gut 
angesehen, das diejenigen etc. 

') Peter Schumanns (P. S.) handschriftl. Annalen, geführt bis z. 
Jahre 1549. Sie befinden sich mit Ausnahme des leider nicht mehr 
vorhandenen 2. Bandes (Jahrg. 1531 — 89) in der Zwickauer Ratsschul- 
bibliothek. Die betr. Stelle lautet: 

1528: Donnerstag nach Estomihi hatt 1. 1. radt alhie ein Churf. 
Mandatt öffentlich vorlesen lassen, die Tauff und Sacrament des 
Altars belangende. Dan zu diser Zeit warn Seh wermerge ister im 
Lande, welche von der Kindertauf und dem h. Sakrament des Leibes 
und Bluts Christi gar nichts bilden etc. Drum das mandat ausgangen 
das sich niemant solcher sekt anhengig machen sollte. Aber alhie 
gottlob ist es nit eingerissen. 
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werge keine versammlaDge halten, one wissen des Radts, 
und sollen allzeit zweene von den Viermeistem darbei sein" ^). 
Aber trotzdem nun ein strenges Polizei- und Überwachungs- 
system dafUr sorgte, daß niemand andere religiöse Ideen ver- 
träte, als wie sie in der sich jetzt konstituierenden lutherischen 
Kirche Billigung fanden, so konnte doch dies nicht ver- 
hindern, daß in Zwickau, wo einst Münzer und Storch ge- 
wirkt und sich beim gemeinen Manne hohen Ansehens er- 
freut hatten, deren Ideen insgeheim auch fernerhin lebendig 
blieben. DafUr sorgte auch schon die üble Stimmung, die 
sich gegen Luther in der Zwickauer Bevölkerung nach an- 
fänglicher Begeisterung für seine Sache immer mehr fest- 
gesetzt und sich seit 1525 infolge seiner Haltung im Bauern- 
kriege nur noch gesteigert hatte ^). Im Herbst 1528 war 
endlich das schon längst geplante große Visitationswerk fürs 
ganze Kurfürstentum Sachsen in Angriff genommen worden. 
Montag, am 11. Jan. 1529 abends, langten die für den 
Visitationskreis Meißen und Vogtland bestimmten Visitatoren, 
zu dem auch Zwickau mit gehörte, in dieser Stadt an. Es 
waren Anarch Heinrich Herr zu Wildenfels, der „Churstudell" 
Dietrich von Starschedel, der Pfarrer zu Altenburg, Mgr. 
Georg Spalatin, und der Pfarrer zu Jena, Anton Musa*). 
Der Visitationsbefund war in Zwickau ein überaus günstiger*), 
wozu nicht wenig beitrug, daß ein Mann wie Nicolaus Haus- 
mann an der Spitze des Kirchenwesens stand, der mit Luther 
aufs innigste befreundet wie kein anderer für dessen Lehre 



*) R-P. 1528 Montags nach Invocavit (2. März): Hand werge 
belangende. Ist beschlossen, die vier geschwornen Meister etc. 

*) Cf. darüber E. Fabian, Die Einfühmng des Buchdracks in 

Zwickau 1523, Mitt. d. Zwick. Altertums ver., Heft VI, S. 51, Anm. 39. 

«) P. S. (Peter Schumann) 1529 : Montag nach Trium Regum, 

auff den Abent seindt die Churfttrstlichen verordneten Visitatores anher 

gen Zwickaw komen, 

Her Anarch Heinrich her zu wildenfels 
Ein Chur studell (Dietrich von Starschedel) 
Mgr. Georgias Spalatinus (aus Altenbnrg) 
Anto. Musa, pastor zu Jena, die haben in diser gegent 
herumb yisittiert. 

^) Cf. darüber C. A. H. Burkhardt, Gesch. d. sächs. Kirchen- u. 
Schulvisitationen von 1524—45, Leipz. 1879, S. 63—69. 
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tätig war^). Noch aber galt es, gemäß der KarfttrstlicheD 
iDstmktion ftlr die Visitatoren den „Ketzereien^ nachzn- 
spüren, die sich gerade in Zwickaa eingeDistet. Am 20. Jan. 
wurde darom dieserhalb von den Visitatoren mit den beiden 
Predigern Paul Lindenaa nnd Lorenz Soranns verhandelt 
„vnnd befunden das vil Irriger seeten vom Huntzer her 
gewachssen vnnd zum teyl noch sein sollenn ^) Am 23. Jan. 
wurden auch die vier Kapläne in dieser Sache verhört 
und „allerley forschung von Irrigen seeten gehalten** *). 
Am 25. Jan. bei der Verhandlung mit dem Rate waren 
femer den Visitatoren auch von diesem „allerley gebrechen 
von Cerimonien, seeten vnnd ander unrichtickeit angezceigt" *), 
nämlich daß „sich allerley vnschicklickeit durch schwermerey 
ereigent, Solchs auch dem pfarrer ofiFt angezceigt, Sollen Zu 
weilen Zu samen geen vnd predigen"*). Genannt wurden 
„Fumemlich die Vetteryn, die es ein lange Zeit getrieben 
hab, vnd die meisteryn sey, in der Langen gassen (jetzt 
Schulstraße) bey fritz gettner, Ludwig Keudnitz ^) haußfraw 
in der Juden gassen (jetzt Heinrichstr.), wolff kratzbers weih, 
Soflf Teucheryn die nymer kune schweigen, ir geist muß 
auch heraus ^i 



*) Cf. über ihn 0. G. Schmidt, Nicolaas Haasmann, Leipz. 1860. 

*) Cf. G. Buchwald, Allerlei aus drei Jahrhunderten. Zwickau 
1888 I. Die Protokolle der Kirchen Visitationen in den Ämtern: 
Zwickau, Crimmitzschau u. Werdau vom 12. bis zum 31. Januar 
1529, S. 11. 

«) Cf. a. a. 0. S. 16. 

*) Cf. a. a. 0. S. 17. 

*) Cf. Anhang n Nr. 1. 

*) Auch Ludwig Reudnitz selbst war einst unter dem Mtinzer- 
Storcbischen Anhang mit gewesen. Cf. R-P. (Zwickauer Ratgprotokoll) 
IBai Mitwoch nach Lucie (18. Dec): Ludwig Reudnitz auch angelobet 
die vts. (17. Dec.). Idem hatt öffentlich für dem Radt Inn gegenbbardt 
des Burgermeisters Er Herman Mulpforten, veydt schickers, Burghardt, 
Michell sangners etc. 

Welcher Mensch eyn sunder ist der ist auch eyn ketzer für gott. 

') Sie hatte schon in der Münzer-Storchischen Bewegung 1521 
eine Rolle gespielt Cf. R-P. 1521 Öonnabents nach Lacie (14. Dec): 
Caspar teucherin. Man soll nach Yr vnd Irem Manne schicken 
ynen bayden vntersagen, das sich das weyp hynfnro Yres thuens douon 
man hyn vnd wydder allentthalben vffm lande schreydt vnd Redet dem 
Radt vnd gemeyne Stadt Zu hon vnd schympff, als ob das weyp sirh 



NcwiiK'tM'i^Mi MUl vitrr NeivoD vorfmt am Ober Steyn- 
\\i>;a\ iiiviKt» JiKvü S'üutid ituti burbyrer in onterm Tor 
\ Ja Uli iiicbi AU ptt^ii|c ^^<wf ■'^. 

Mi> ^^uiaUui tK^Aicbiiic« -.'ti^ ^e iia^ Sutmiment far 
M'hlrohl \hm\X\ mi«1 v%«i4u htaiieü vud nk'bc ein saenunent 
loiuUu i'Ui :K'k\i«mui( tK^wtrtt,'* viaii :ft«f ^üe Tamf ein 
liuuvlUUad, au* ^uicsH^k iWcrkuecbt titfiiueofo«* weiter. iL&fi 
^11' ..bc\iU' ilui Khc vtuKi burfi^,^ fUr v.'iii viiiitr dcbfiea. ^ieh 
iLuuIk'i \uk2ixiu4kUcii Ji>^4i iiitHitittm «iii; eaepdk'iLC in Ter- 
•s^^iii'U.- .'u ciao iU(JH)«Mi»äer« ;;?iii ^tu^esir viir. ^e were 
1 UiUio voiuavvo(| diuiub iHUsI ^r tieiitwQ ^iii^. iniiem sie 
Mvh iluUi-i .iuü ili'u ^luob iMtatb. '». 14.- beriief: ^.Nleauiid 
k.uui A\\i:ii>'U tii'uvu dÜMHiir* .VJIe di««» ^ KketBermm.'* w-^in^n. 
w iv luait di'U V iidialMi«:u bci'iob&eie« ^vou der iniuiBRfrü<diea 
vund doijili'ichou \i:itunKi;bcü ^t^sti^u bitdtor mMrh verpäeb«:ron*. 
[Kuh wuidt :iui'b uocb bvliau)>u,% duit ^aueb wo! efiüeb 
\\r,Nl»ri |\oi alUiu gewiß diu Supbitf Teuefaerin. die Frau 
des lUiiiurihU'iM di'i MHiit'akii'cbc C'ik^pax Teucher. die <choQ 
AU >iumU.s Ziiuu l.^:ii in dor L'm^'geud zam Gtrspötte aber 
dir /»iikaun ik\s Pivdigcrü» uufgetretea'^tj dnuider gewesen, 
»lir Iui^i'Immi vdli'ii babcn, sit^ luusteu predi^n etc.*'' Sie 
»unlni jrUi :dU* am ^V). JiU). ^ verbort aad zu ehristiicfaer 
liilliikrii tivwiioh oniKUietb ein Jedes in Sonderheit-*). 
\iii hiu-liNUii Tugc ubiT, Soanubeud. den 30. Jäm., wurde 
daiiu «iUfh hoi'h oiuaial in Gegenwart des Kates mit ihnen 
N (1 liitndluu^^ Kddlogra und ihnen zuletzt p^droht -datt $ie. 
\>n rs hiolii uh^rstandon, ernstlich solten ^:estn»A wefden*^. 

«ii |>it'(liii^ru>. vuiorrtU'tit'U Holte etv. euthalteii w«lte« Wohe sju. 
•Iii>> ii(*r Uiidt (40 (liMiuo uYuou erust do bev thueii «olle «?tc. — R-F 
l Vjl MtmU;;- uuih Lucio i^lG. Dec.) : i'aspar teuerer va-l 
■n ti y u w e > |t. Ist ayutrechtigUchtMi bes<'Klo4deu wurdeu da» maa 
dou iifurroi- luvi den predigeru auUe Biteu vud TenuL(>^:«a Hbrrff Za- 
k<»niim*u. i-att]iai' leucher vud seyu weip Ired IrtuiuW halber Zaner- 
liorcii vhd souil möglich Zu weyaeu lalieu. wurde«!^ ^^ jAoh aber ron 
Innn Irtumlio uj^tt w(iileu we.vaeu Uiiett aol mau iiii W^wie» 

M rt'. die Urkunde Auhang II Nt. l 

-) Ci. obcu Aum. 7. 

S Cf. Buchwald a. a. O. S. «.. 

',» a. a. a. 0. 

'•> rf, a, a, 0. Ö. 24. 
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Dabei erzeigte sich Wolf Kratzbers Weib „fast halstarrig** ^), 
worauf die Visitatoren dem Bäte befahlen, „zur straflf vnnd 
den andern znr schew vnnd exempel gedachter Kratzberinii 
auch der vetterinn als der gedachten meisteri'n aller weyber 
mit den secten berüchtigt ernstlich za gebieten zwischen hie 
vnnd walporgis Ir haus vnnd hof zu verkauffen Tnd des 
furstenthombs sieh za meyden-^ ^. In dieser Sitzung wurden 
den Visitatoren aber jetzt auch noch zwei andere als 
•Schwirmer'' angegeben, der Pulvermaeher Burkhart und 
der Knappe Peter Ton Boßner. Am 1. Febr. wurde dann 
vom Bäte der Kratzberin und der Vetterin, jener bn Beisein 
ihres Ehemannes, die Strafe angekündigt welche die Visi- 
tatoren gemäß der Kurfürstlichen Instruktion über sie als 
Ketzerinnen verhängt hatten^). Die Kratzberin sollte bis 
spätestens Walpurgis (1. Mai) das Ihre verkaufen und Stsidt 
und Fürstentum räumen, während die Vetterin dies auf 
eigenmächtige Verfügung des Bates hin (nach dem Befehl 
der Visitatoren hatte ja auch sie erst bis Walpurgis das 
Land zu verlassen) schon bis zu Mitfasten (7. März) zu tun 
hatte^). In der gleichenKatssitzung wurde auch noch beschlossen, 



') A. a. 0. 

*) A. a. O. 

^) Cf. Kap. I S. 6. 

*) R-P. 1529 am Montage den abent lichtmesse. (1. Febr.): Per 
wolff Cratzsberin Im Beisein Ires ebemans nngesaget, das sie 
auff befelch d. hern visitatorn Zwischen hie vnd walpm^is schirstens 
das Ire verkauf! vnd die Stadt vnd das fur^teutumb Heumen sull, 
dorauff sie geantwort wie die hern gebort. — Der vetterin hat 
d. Radt auch auf befelch der hern visitatorn gepoten das sie zwischen 
hie vnd mitfasten den nechsten die Stadt vnd das furstentumb Reunieu 
vnd mitler weile das Ire so sie alhie hat vorkauffen ader siinst nach 
Irer gelegenhait schicken soll. — Burgkart pulfermacher 
Soll peinlich gebot gelegt werden auffn nechst^^n freitag für hals- 
gerichte Zugestehen, auff die meyuonge etc. wie fernner douon jferedt. 
— peter von Roßner ein knap. Nachdem er den hern visi- 
t:)turibus für einen schwinner angegeben, hat Ine der Badt heute für 
-^<:b erfordert vnd verhört, darauff hat er sich also vernehmen lassen 
- man keinen wgwon an Ime spuret, woll hat er gesagt er wisse 
v auch ^Ir tentlich gemUthe das die menner vnud weiber so 



^ S(hlOMi|^ 



t der schwirmerey auhengig sein. 

(in ojid K«ts«rprosc>MC. 



v# 
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daß, der Pulvennacher Bnrkhart am nächsten Freitag (5. Febr.) 
peinlich vor dem Halsgericht wegen seiner Glaubensmeinnngen 
za einem Geständnis gebracht werden sollte. Der Knappe 
Peter von Roßner dagegen, von dessen völliger Unschuld 
der Rat sich bald ttberzeagt hatte, wurde wieder freigelassen. 
Er hatte nur die Äußerung getan, „er wisse das die menner 
und weiber so auflfm schlösse gewest der schwirmerey an- 
hengig sein^, (was denn in der Tat damals in Zwickau ein 
öffentliches Geheimnis gewesen zu sein scheint), und war 
ebendeshalb den Visitatoren sofort selbst als „sehwirmer" 
denunziert worden ^). Für Burkhart aber legte Christoph 
von der Planitz auf Planitz Fürbitte ein, welcher der 
Rat am 6. Febr. auch willfahrte*). Auch der Kratzberin 
gegenüber war der Rat bald zur Milde geneigt Ihr Ehe- 
mann hatte sich mit einem Gnadengesuch an den Kur- 
fürsten Johann gewandt, worauf dieser dem Rate zu Zwickau 
befahl, ,, diese Sache nach gelegenheit Zu handeln vnd Zu 
verhören," doch, „das Inn dieser sache der Visitatom Ver- 
schaffung nicht Zu entgegen gehandelt werde" % Die 
Kratzberin wurde denn auch daraufhin auf den 23. Aug. 
vor den Rat und den Pfarrer (Hausmann) ins (Franziskaner-) 
Kloster beschieden, um gemäß dem Befehle des Kurfürsten 
verhört zu werden*). Dabei ward denn vom Rate „nach 
genügsamer verhöre so viel befunden, das die frawe ver- 
mittelst Gottes gnade, sich eins andern entsunnen, Ihren 
falschen wahn vnd Irrthumb für vns bekant, auch auff vnsern 
vnterricht ein Christlichen rechtschaffenen wahn von der 



') Cf. S. 17 Anm. 4. 

*) R-P. 1529 am sarapstage democher (Blasii) virginis (6. Febr.): 
P u 1 1 f e r ra a c h e r. Ist beschlossen Nachdem Cristoph von der 
plannitz far Ine gepeten das man Ime schreiben vnd Zu seiner Zn- 
kunfft diese antwort geben soll, wie allenthalben fernner donon geredt. 

•) Cf. die Bittschrift des Rats an die Visitatoren für die Cratz- 
berin vom 7. Sept. 1529 im Anhang I Nr. 2. 

*) R-P. 1529 mitwoche nach assamptionis Marie (18. Aug.) : 
Gratzberin. Auff den befelch so vnser gnedigster Her der Cratz- 
berin halben gethan, soll sie aufPn schirst künftigen montag für den 
Radt vnd pastor alhie In das Kloster beschieden, vnnd vermöge des 
befelchs verhört werden etc. 
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kindertaiiff. reo dem Saciament di'S siitsurs vnd v^\n dem 
ehestande gefasset Vnd oü hiDfarder von solchen) Irrthumh 
gentzlieh abzustehen bedacht auch Zu widderroffcn \viUett$^. 
Infolgedessen wandten sich alsdiinn ani 7, Sopt K«*it und 
Pfarrer zu Zwickau in AusfQhning des ihnen gtnvonienon 
knrfttistiichen Befehls an die Visitatoren mit der Bitti\ ,»e. ^r. 
vnd g. wolten vns Ihr bedencken durch eine widderschrifft 
verstendigen. wes wir vns lun dieser sacho Zu halten« vnd 
Inn was gestalt auch an welchem ort die Keuoeation ^>- 
schehen vnd was der frawen für eine busse auff Zuleiten 
sein solle" *). Kennen wir auch die Antwort der Vi8lt4Uoren 
auf dieses Bittgesuch des Rates und des Pastor» in Sachen 
der Eo'atzberin nicht, so ist doch sicher anzunehmen, datt 
sie dasselbe erfüllt haben. Anders verhielt sich dagegen der 
Rat der Vetterin gegenüber. In ihrer Angelegenheit hatte 
sich der Visitator Mgr. Georg Spalatin von Altonburg auN 
fttrsprechend an den Bürgermeister LaurentiuH Hlirennprung 
gewandt Da die Vetterin aber nicht nur in (3(»genwivrt 
Spalatins, sondern auch ,,hernachmalH ehe nie die Stiult g(^- 
reumbt ob Irem forhaben festiglich bestanden vnd villeioht 
vnter einem schein guter meynung nach bcHtehet", «o hi'gt(^ 
doch der Rat die Besorgnis, „wiewoll Hie Hioh allerlei mag 
vernehmen lassen, das sie villeicht nachmulH (1(*h t(uifrlN fur- 
haben sein mechte, durch sie nach mchrr mit Ircni Irtuinb 
Zu uerleiten, auß vrsachen das solcher leute. mehr nihie Nein 
sollten das Imantz gemeint vnd das villeicht dieNelbigrn niu^h 
Ire, ader sie nach Inen Zu nach weitern verti'rb einrji ver- 
langen haben mechten.^ Da der Hat UberdieN aucli noch 
befürchtete, „das sie ane das vill weih« perMori nlliie ver- 
gifftet, nachdem sie hinvndwidder den weibern hanrltreiehun^ 
gethan,'' so hielt er es darum für briehnt gfrfHhrlic^h, jetzt ncium 
die Vetterin wieder nach Zwickau hereinzul;MMen ^In Nnrider- 
lieber bedenekung das Je ketzer von Iren Irttirrib riiehi 
gerne abstehen, vnd das es iKilde auch geK<;been, rneehi nitt 
sage ader wende für weß sie wolde**, weshalb fU'UU aij«b 
der Rat glaubte, Spalatins Kitte um Wiederafifnahrni? (U*r 
Vetterin absehlagen zu mUiMen^ itiAfjn er ihn JMio^'h Uni', 



'' CL die y^, LriKoa/ie. AnkMm( J Sr. % 
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^Ir wollet vnsers abschlahens keinen vngefallen haben^ and 
„Yorware dorfor halten das wir die meynnng euch In allen 
thnelichen dingen wylfarung Zuleisten^ ^). 



') Cf. das Schreiben des Rats m Sachen der Vetterin an Spalatin 
vom 31. Juli 1529 im Anhang I Nr. 3. Femer auch R-P. 1529 am 
Sonnabende nach Anne (31. Jali) : Vetterin. Auff das schreiben so 
der spalatinus pfarrer Zu aldenburg der vetterin halben an den Burg. >* 
bemsprung gethan, Sali Ime diese antwort gegeben werden, das es 
der Radt beschwerung hat, auß allerley vrsaehen, wie man Ime nu 
nach der lenge antzeigen kan etc. 



m. Kapitel. 

Der ^WiedertSufer^ Hans Sturiiu 

Als die Karfttrstliehen Visitatore« endlich am l, Fehr. 
1529 die Visitation in den .Vmtern Zwickau, Oriiunutx8ohHU 
und Werdau, über die jetzt der Pfarrer tu Zwickau, Nicolaus 
Haasmann zum .Superattendenteu^ gesetzt wurde M, iH'cndiirt« 
hatten sie es nicht unterlassen, den Kat im Namen dos Kur- 
fürsten noch ausdrUcklioh zu ermahnen: ,,Wo solche Icutli 
(Wiedertäufer, Sakramentierer und Schwirmcr) bi\v Kuch 
befanden, dieselben einzuziehen, vnnd was Ir bestendi^CH 
von Inen erkundt, mit Gutem grundigem bericht, hochgo- 
dachtem ynnserm gnedigsten Herrn, vnterthcniglich Zuuor-* 
melden, Darauf euch sein Churf. g. Irren gnedigen Uath vnd 
weysung, Wes Ir euch darinnen fcrrer gegen Im halten, 
gnediglich wol mittailn werden" *). Kaum aber waren hcU- 
dem dreiWochen wieder ins Land gegangen, so wurd(* auchNohon 
in Zwickau ein „rechter Widdertauffer vnd Sacramentlrer" 
aufgegriflfen, der bei der in Kap. 11 genannten, „der Hecten bc^- 
ruchtigten" Kratzberin und ihrem Khenmnne Wolf Kratzher 
zwei Tage lang eine gastliche Aufnahme gefundi^n hatte. 
Er hieß Hans Sturm, war ein Tuchscherer und Htammte hun 
dem alten Ketzernest Steyr in OberÖHterreich, wo N(;hon Nrit 
Jahrhunderten alle kirchenreformatorischen Bewegungen den 
günstigsten Boden gefunden hatten ') und wo anfangN auch 

') Cf. Buchwald a.a.O. 26. Femer WH.: In Vljfillu VUif«tL 
marie seiiit gemelte Visitatore« von hinii» wider woick tfiiZOKim. 

>) Cf. das Antwortschreiben der KiirfttrKtl, lUiUt und VlnltnUmm 
aus Planen vom 26. Febr. 1529 an den Rat zu Zwickau im AiihntiK I 
Nr. 7. 

») Cf. Friefw: Patarener, Begbarden u. WaldeniMjr iu önUtrmcM 
während de0 Mittelalters in d. ()ntr. Vierteljahnii^;br, 1. liatbol. TUt*tt\, 
Bd. XI, Jahrg. 1872, S. 209-272. 
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der Sache Luthers die lebhaftesten Sympathien entgegen- 
gebracht WTirden, bis die unzufriedenen Elemente der Stadt, 
vornehmlich viele Handwerker, enttäuscht durch die Wendung, 
welche die Reformation Luthers nahm, sich seit etwa 1525 
zu einer großen Täufergemeinde zusammengefunden hatten ^). 
Ansässig aber war dieser Hans Sturm in Freistadt in Ober- 
österreich, wo sich gleichzeitig mit Steyr eine ansehnliche 
Täufergemeinde gebildet hatte ^). Doch sollte auch diesen 
Gemeinden der ehrliche Verfolgungseifer König Ferdinands L, 
mit dem er alle Ketzereien in seinen Erblanden auszurotten 
suchte, gefährlich werden. Und dabei konnte dieser Fürst 
bei der Verfolgung der Wiedertäufer selbst auf die Unter- 
stützung evangelisch Gesinnter zählen, schienen doch die 
Konventikel der Wiedertäufer, wie wir bereits gesehen, nicht 
nur die Reinheit des Glaubens, sondern auch die Ruhe des 
Staates aufs äußerste zu gefährden ! ') Gegenüber solchen 
Revolutionären — obwohl gerade die oberösterreichischeii 
Täufer ruhige, in sich gekehrte Leute waren und sich von 
allen politischen Umsturzideen fern hielten — glaubte sich 
daher Ferdinand auch zur Ergreifung der allerstrengsten 
Maßregeln für vollkommen berechtigt. Bereits in dem 
Genralmandat Ferdinands vom 20. Aug. 1527 *) heißt es : 
„Item, welcher .... für einen Ketzer . . erkennet in die 
Acht fällt, Item, das er alle Freiheyt, so den Christen ge- 
geben seyn, verliere. Item daß er Ehrloß, und demnach zu 
keinem ehrlichen Ambt tauglich sey, noch gebraucht werden 
mag. Item daß niemand schuldig seye, demselben Ver- 
schreibungen oder andere Verbundungen zu halten, noch zu 
vollziehen. Item daß er nicht macht habe zu kauffen, zu 
verkauffen noch einig Hanthierung oder G^werb zu treiben. 
It. daß er nicht zu testieren, oder Geschafft und letzten Willen 
zu machen habe, auch anderer Testirung und letzten Willen, 
so ihme zu nutz kommen möchte, nicht fähig seyn. It^m 
daß ein Christgläubiger Vatter seinen Sohn, der ein Ketzer 

') Cf. Nicoladoni, Johannes Bünderlin von Linz u. die ober- 
österreichischen Täofergemeinden in den Jahren 1521—31, Berlin 1893, 
S. 14—16 n. 22—28. 

») Cf. Nicoladoni a. a. 0. S. 28. 

») Cf. S. 8. 

*) Abgedruckt bei Nicoladoni a. a. 0. Anhang VI, S. 287—294. 
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ist, rechtlich aUes VätterUcheo Guts, und 4>nts^'f^ni der S^^hn 
seinen Vatter in gleichem Falle enterben may** *V Tiul 
neben dieser bürgerlichen Totniachung trafen die Kelter 
noch die härtesten Kriminalstrafen, altern wenn einer die 
Form oder Ordnung deß Taufis. der Meß, i>der heili^fftMi 
Oelung, änderst dann die von Alters in Christlichen Kirchen 
hergebracht, abstelt und verändert, derselbe soll nach Oe* 
stalt der Handlung der Veränderung mit Gefängnull, Ver- 
bietung des Landes oder in andere Weg gestratft werden. 
Item welche beyeinander nach ketzerischer Meinung dett 
Herrn Nachtmahl also begehren, daß sie Brodt und Wein 
einander reichen und nehmen, die sollen als Ketxer an dorn 
Leib, Leben und Gütern gestrafft, auch die Häuser, darin 
solches begangen, confisoirt oder nach unserm (4efalK»n tu 
ewiger Gedächtnuß niedergerissen werden*)." — „l'nd als 
verschienener Zeit große Empörungen und er8ohröoklloln»H 
Blutvergießen aus dem entstanden, daß unter dem gemeinen 
Mann mit falscher Lehr die Christliche Freyheit ausgebruoht, 
als ob alle Dinge gemein, und kein Obrigkeit Hein noII, 
welche Lehre, denn an vielen Orthen von neuem in <len 
Winkeln den armen unverständigen eingebildet; DarumbcMi 
setzen und wollen Wir, welcher solches hält oder lehrest, 
und deß überwiesen wird, daß er mit dem Schwerdt .... 
soll hingerichtet werden *)." Auch die, „ho 8ol(?he Ket/c^* 
auffhalten, höfen, behausen, defendiren, Hohütxen und be- 
schirmen", wurden mit ähnlichen Strafen bedroht^). Selt(b»rn 
aber jagte förmlich ein Mandat wider „die neue ket'/.erlHche 
Sekte und Lehre, namentlich der Wiedertäufer", duH andere. 
Zuerst hielt die Inquisition in Steyr ihren Einzug. Im April und 
Mai 1528 wurden hier zwölf Wiedcjrtäufer mit dem Schwert 
hingerichtet und ihre Körper verbrannt, ein Weih wurde 
ertränkt. Andere wurden mit Landen verwelHung hentnift, 
viele aber auch, Männer und Weiber, auf erfolgten Widi^ruf 
und gegen Schwörung der Urfehde wutdar frelgeliiKM'n ''), 



') GL a- a. 0. S. 289. 

') A. a. 8. 290. 

') Cf, a.a.O. 8.291. 

*} A. a. O. 

-> A. a. O. S. H4. 
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Bald kam auch Freistadt an die Reihe. Bereits am 22. Äag. 
1527 berichtete der Rat von Freistadt an die Wiener Re- 
gierung, daß er sechs Wiedertäufer gefänglich eingezogen und 
verwahrt habe ^). Nachdem darauf am 27. Oktober 1527 
ein Dekret des Landeshauptmanns von der Kanzel aller 
Gotteshäuser verkündet worden war, des Inhalts, daß die 
Wiedertäufersekte wider Grott sei und daß gegen ihre An- 
hänger mit der strengsten Strafe werde verfahren werden, wurde 
am 1. Nov. das Ketzergericht auch hier konstituiert*). Freilich 
war der Rat von Freistadt nicht absonderlich von dem be- 
vorstehenden Ketzerprozeß erbaut, noch weniger wie es der 
zu Steyr gewesen, so daß sich sogar der König Ferdinand 
in einem an den Statthalter von Niederösterreich gerichteten 
Schreiben vom 26. Febr. 1528») bitter über die Laßheit 
und den mangelnden Eifer in der Bekämpfung der allent- 
halben überhandnehmenden Ketzerei beklagen mußte. Denn 
die meisten der gefänglich eingezogenen Wiedertäufer kamen 
mit der Unterzeichnung einer Urfehde davon, nur gegen 
ihre Häupter und Vorsteher scheint man ungesäumt mit der 
Exekution vorgegangen zu sein ^). Ferdinand sann darum 
jetzt auf andere Mittel „zu ausreuttung der ketzerischen 
verfuerischn secten vnd leeren, daraus nichts anders den 
aufruer, emporung vnd pluetvergießen zubesorgen" % indem 
er im März 1528 zu diesem Zwecke eine eigene Kommission 
abordnete, an deren Spitze er den harten und grausamen 
Landeshauptmann von Oedenburg, Dietrich von Hartisch, 
setzte, „das er allenhalben, von ainem flekhen zu dem 
anndern sich verfuegen, dar ir di personen der ganntzen 
gemain eruordem auch aigenntlich erkhunden, weihe rade- 
furer lerer tauffer vnnd annder personen die soliche secten 
angenomen vnd sich derselben mit tauffen oder dergleichen 
verfurlichn artigkln taillhaftig gemacht vnnder inen sein, 
vnd wo er die betretten, erfragen vnd auskunndtschafflken 

») A. a. 0. S. 85. 
«) A. a. 0. S. 86. 

») Abgedruckt a. a. 0. Anhang I S. 173 f. 
*) Cf. a. a. 0. S. 86 f. 

^) Cf. das Schreiben Ferdinands an die Obrigkeiten im Erzherzog- 
tnm Österreich vom 20. MÄrz 1528 a. a. 0. S. 268. 
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mag. m aeiiien kanndfn nembeii vniid erfordern. Auek pr^treu 
denselben ndUnrern fnd denen« so auf solicher iri^r \ nemhMW 
liehen reiiianndliuif verharren wollen straeh^ mi niie irtiHd 
aoßerhalb sollen miter des reehtens verfaren^ '\ Kin irtiiib 
sames Würgen und Morden begann jetit Die l^esohicht^« 
bttcher der Wiedertäofer beriehten darüber*): nAuuo lv^ä^< 
in der ersten fastenwochen hat der König Fenlinaiulu« tiou 
Prophosen •) in Österreich geschickt» der hat hin viul wiodor 
große fimpönmg. Trttebsal vnd Verfolgung nngerichtet Urnwx 
er hat etlich in gefenkhnus bracht, vnd wo er VeniauU iiu 
velt, anf den Strassen ergriffen, den hat er enthaupti'u hiHKon, 
welche aber in den Dörfern vom glauben nit wolten al>stohon, 
an die Thorsäulen gehenkht^. Die Folge war, dal) i\U' 
Wiedertäufer von Oberösterreich nach allen HinunolHrichtungou 
auseinander stoben. Während die einen über die (ironxr naoh 
Mähren flohen, wandten sich andere dagegen nach PuNNau, 
wo bereits Ende 1527 45 Flüchtlinge im llaum« den init 
seiner ganzen Familie der Täufersache ergebenen SattlerN 
Stiglitz zusammenkamen ^). Doch die Ordre lautete Jetxt : 
„an welchen Orten sie ergriffen wurden, daz (ÜMelbcMi vnn 
stundt an on ainich solemnität des Rechten laut auüg(»gangener 
generalien vnd declarationen gestrafft werden, und daü die 
streifende, von Ditrich von Hartitsch, dem LandprofoNen, ge- 
fttrte Bott gegQn diselben, ihrem Befehl nach, handle'* ''). 
So fielen denn zahlreiche Flüchtlinge diemT In die llllnde. 
Eine Schar von 36 Täufern wurde in einem Walde hei 
Lengbach ergriffen. 17 von ihnen mußt^'U Jr ketzerlNeii 
ftirhaben^ mit dem Tode bezahlen, andere wurden dureli 
die Backen gebrannt. In gleicher Weine verfuhr aueli unaU 
Dietrich von Hartisch an vielen andern Ort^^n, und vlel#* 
Landgeriehtsherren Ober- und SWAttrtinti'rrttMtH niiuuit'u 
hinter, ihm nicht znrttck^;. Ho wurden damals m Kreintfidt 

>) A. a. O. 

Östenreiek-ÜBgani, Wi«a 1HK3, (VimUmt tUarum AtfUiM^Mmm, U AUi , 
Bd. XLni>, 8. 57. 

^ Geaeiat ist 4«r Us4|rr//f/^ SyyafU:h v, HtnÜMk, 

*t et SvuAMdfm H, UfZ. 

S et B«*rk Ju », O, k. TA Sum. J 

*i A. Ä. O. 
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zehn Franeu anf einmal ersäoft^ damnter auch Hans Sturms 
Schwester, während man ihren Mann am Leben ließ, da er 
ein guter Büchsengiefler war ^). Aber auch in Passau wurde 
zu dieser Zeit eine ganze Tänferschar aufgehoben und zu 
Gefängnis gebracht^), darunter die ganze Familie Stiglitz 
und einer der Haupttäuferapostel in Süddeutschland, der 
ehemalige Deutschherr und Priester Leonhard Dorfbrunner *), 
der an die 3000 auf die Wiedertaufe bekehrt haben soll*). 
Von diesen Gefangenen wurden darauf verschiedene »ersäuft, 
geköpft und verbrannt % unter den letzteren auch Leonhard 
Dorfbrunner. 

So war denn allenthalben „ain jämerliches Würgen 



^) Cf. darüber das erste Verhör Hans Starms S. 36. 

^) Cf. ihre Bekenntnisse bei Nicoladoni, S. 188— 211 (Urkunden 
des Münchener Reicbsarchivs. Passaner Akten.). 

') Er stammte von Weißenburg im Bistum Eichstädt. Aus den 
Urk. im Anh. bei Chr. Meyer, Zur Gesch. der Wiedertäufer in Ober- 
schwaben (Zeitßchr. d. Histor. Vereins f. Schwaben n. Nenburg, Jahrg. 1, 
Augsburg 1874, S. 226, 230, 248), femer aus Friedr. Roth, Zur Gesch. 
der Wiedertäufer in Oberschwaben (Zeitschr. d. Histor. Ver. f. Schwaben 
u. Neuburg, Jahrg. 1902, S. 25, 53, 54) u. vor allem aus den bei Xico- 
ladoni abgedruckten Urkunden (a. a. 0. S. 202, 204, 205—207, 210) läßt 
sich über diesen Führer der Wiedertäufer folgendes feststellen: Um 
1523 zu Bamberg zum Priester geweiht, war er erst eine Zeitlang 
bei den Deutschordensherren zu Weißenburg, darauf über vier Jahre 
Priester zu Nürnberg, bis er um Pfingsten 1527 von Hans Hut zu Steyr 
die Wiedertaufe empfing, als er dort das Messerschmiedehandwerk 
erlernen wollte. Von Hut darauf beauftragt zu predigen und zu taufen, 
entfaltete er bald eine sehr rege Tätigkeit. Er zog von St«yr nach 
Gmimden und Salzburg, dann über Wasserburg nach München. Von 
da ging er weiter nach Augsburg, wo damals Ende August 1527 
unter Johann Denks Vorsitz eine allgemeine Täufersynode stattfand. 
Nach fast fünfmonatlichem Aufenthalte daselbst, bei dem er an die 
100 Personen taufte (ihre Namen bei Roth a. a. 0. S. 24, 25, 32, 34, 35, 
43, 51, 53, 54, 76, 84, 89, 90, 99, 101. 103, 104, 109, 110, 115, 132), indem 
er sich vor der Öffentlichkeit für einen Klingenschmied ausgab, zog er 
darauf gleich nach Neujahr 1528 wieder nach München und weiter 
über Wasserburg, Ötting, Braunau und »Schärding nach Passau, wo er 
noch vor dem 25. Jan. eintraf, aber bald darauf gefangen genommen 
und verbrannt wurde. 

*) Cf. das Konzept, d. ersten Bekenntnisses Stuims, Anhang I 
Nr. 6 a. 

^) Cf. a. a. 0. 



md Jagen^ der Täufer, so daß damals der vonual^v 
Franziskaiier und jetzige Täuferbischof Leonhard Seluemer, 
der in dieser Verfolgung selbst mit 70 Glaobensgeuossen lu 
Sattenbei^ am Inn den Märtvrertod starb ^\ d:i$ ergreifende 
Lied dichtete: 

Dein heilig statt hond sie zerstört 
Dein Altar vmbgegraben. 
Darzu auch deine Knecht ermördt 
wo sie's ei^riffen haben. 
Xur wir allein. 
Dein heuflain klein, 
sind wenig vberbliben, 
Mit Schmach vnd schaud 
Durch alle land 
verjagt vnd vertriben. 

Wir sind zerstrewt gleich wie die schaf, 
die keinen Hirten haben, 
Verlassen ynser hnuß vnd hoff 
vnd sind gleich dem Nachtraben, 
Der sich auch offt 
helt in steinklufffc. — 
In Felsen vnd in klufften 
Ist vnser gmach, 
mau stelt vns nach, 
wie Vöglein in der lufften. 

Wir schleichen in den Wiilden vmb, 
man sucht vns mit den Hunden, 
Man führt vns als die Lemlein stmn 
gefangen vnd gebunden. 
Man zeigt vns an 
vor jedermann, 
als weren wir AuffrUrer, 
Wir sind geacht, 
wie Schaf zur schlacht 
als Ketzer vnd Verführer. 

Vil sind auch in den ßand(*n c^ng 
an ihrem leib verdorben, 
Ettliche durch die mart(*T streng 
vmbkommen vnd gestorben. 
On alle schuld, hie ist gednit 
der Heiligen auff erden. 



») Cf. über ihn Beck, S. 69-62. 



— 28 — 

Man hat sie an die bäum gehenkt, 
erwürgt vnd zerhawen. 
Heimlich vnd öflFentlich ertrenekt, 
vil Weiber vnd jungfrawen. 
Die haben frey 
ohn alle schew 
der warhait zengnuß geben, 
daß Jesus Christ 
die wahrhait ist, 
der weg vnd auch das leben. 

Noch tobt die Welt vnd ruhet nicht, 
ist gar vnsinnig worden, 
>il lügen sie auff vns erdicht, 
mit brennen vnd mit morden 
thut sie vns bang. 
Herr wie lang 
wiltu dazzu doch schweigen? 
Rieht den hochmut, 
der heiligen blath 
laß vor dein thron auffsteigen ') ! 

Unter den Flüchtlingen, die damals ob ihres Glaubens 
wie gehetztes Wild von einem Ort zum andern gescheucht 
wurden, hatte sich auch Hans Sturm befunden, während sein 
Weib es vorzog, die Wiedertaufe wieder abzuschwören *). 
Bei seinem Umherziehen war jedoch auch er unter der An- 
klage, wider den LandesfUrsten geredet zu haben, gefänglich 
eingezogen, aber nach einem halben Jahre ohne weitere 
Strafe freigelassen worden. Hans Sturm hatte sich darnach 
einige Wochen bei seinen Glaubensbrüdern in Mähren auf- 
gehalten, wo er auch in Neuwitzsch nach täuferischer Weise 
das Abendmahl genommen. Darauf war er mit der Ab- 
schrift eines Traktätchens über Taufe und Abendmahl aus- 
gestattet, das er wie ein Heiligtum beständig bei sich trug"). 



Cf. Beck, S. 58 f. 

-0 Cf. das Konzept des ersten Bekenntnisses Hans Starms, Anhang I 
Nr. 6 a. 

*) Dasselbe besteht aas einem beiderseits eng beschriebenen Folio- 
blatt. Da es zusammengefaltet (auf der Brost) stets mit von Storm 
nmhergeführt werde, so weist dasselbe an den Bruchstellen einige 
Löcher auf, während die Schrift teilweise sehr verblichen ist Als 
Verfasser dieses Traktätchens gibt sich am Ende ein gewisser ,,Wet«l 
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weiter durch BöhmeD über Joaehimstai nach Sachsen XQ 
gewandert In Bnchholz war er dabei mit. Wolf Kratibers 
Schwager bekannt geworden, dem es tu Ohren gekommen 
war, daß in Zwickau bei der Kirehennsitation über seine 
Schwester die Strafe der Landesverweisung ausgespn>cheu 
worden sei ^). Da Sturm nach Zwickau weiter tu wandern 
beabsichtigte, so bewog ihn denn jener, Grüße an seine 
Schwester daselbst mit zu überbringen und sie zugleich ob 
ihres Mißgeschickes zu trösten. In Zwickau angekommen, 
entledigte sich denn auch alsbald Hans Sturm des ihm ge- 
wordenen Auftrages und ward von dem Wolf Kraittberschen 
Ehepaar aufs freundlichste aufgenommen und getröstet. Doch 
behielt ihn sein Gastgeber aus Vorsicht über die Nacht 
nicht bei sich, sondern brachte ihn lieber in die öffentliche 
Herberge. Bald darauf hatte auch Sturm bei einem Meister 
Arbeit gefunden, doch, als er dann dieselbe aufnehmen 
wollte, war es unterdessen offenbar schon dem Meister zur 
Grewißheit geworden, daß der zugereiste Handwerksgeselle 
ein Wiedertäufer sei, weshalb er sich denn auch jetzt aus 
Furcht vor der strengen, im Kurfürstlichen Mandate ange- 
drohten Strafe weigerte, den fremden Tuchscherer bei sich 
einzustellen ^. Kurz darauf ereilte denn auch schon Hans 
Sturm das Geschick. Er wurde von der Stadtobrigkeit in 
Haft genommen und in ein Kellergeschoß des Rathauses ge- 
fangen abgeführt. Da aber in dem Mandat des Kurfürsten 
vom 17. Jan. 1528 wohl Anweisung erteilt war, wie man 
sich Wiedertäufern, Sakramentierern und Schwirmern gegen- 
über zu verhalten habe, jedoch keine festbestimmte Straf(^ 
für derlei Leute darin gleich mit angezeigt war, so wandt*? 
sich darum jetzt sofort der Rat am 24. Febr. an die Kur- 
fürstlichen Räte und Visitatoren, die seit dem 21. Febr. der 



von £y waczitz (Eibenschitz i. Mähren), der von i;^arlitx (iiörlitx) bttrtii< 
ist^, zu erkennen, (lerichtet war die Originalflchrift wahnicbeinlich 
an einen Täafer zu Prag. Dieseti Traktätchen läßt tlbri^enH recht 
deutlich die rein geistige Auffassung von Abendmahl und Taufe soitenif 
der mährischen Täafer erkennen. Cf. dasselbe. Anhang I Nr. 20. 

') Cf. darüber das Torige Kap. 

«) Cf. Anhang I Xr. 6 a. 
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Visitation des Amtes Planen oblagen ^), damit sie ,,anstadt 
hochgedachten vnsers gnedigsten Herrn hynitten" zu erkennen 
gäben, „was wir vns dieß falls zn halten" \ Der Bote 
mußte in Plauen bei den Visitatoren einen Tag auf Antwort 
warten ^. Mittlerweile sollte nach dem Beschlüsse des Rates 
vom 24, Febr. bei dem gefangenen Wiedertäufer erforscht 
werden, „auch mit eim ernst, wie es allenthalben umb Ihn 
stehe" *), und zwar sollte diese Untersuchung nach den Fragen 
veranstaltet werden, die der Stadtschreiber Stephan Roth eigens 
für diesen Fall entworfen hatte. Fällt uns aber bei ihrer Be- 
trachtung gewiß auf, daß man einem einfachen Laien, wie 
doch dieser Hans Sturm es war, solch eingehende Auskunft 
über theologische Dinge zumuten konnte, so müssen wir 
uns immer gegenwärtig halten, daß wir uns hier noch nicht 
auf dem Boden der von allem Dogma befreiten Moral der 
modernen Zeit bewegen, sondern daß wir es hier, wie auch 
in den damaligen landeskirchlichen Lehrordnungen, noch 
überall mit den Anschauungen des mittelalterlichen Christen- 
tums zu tun haben, welches prinzipiell auch dem Laien ein 
ganzes dogmatisches System zumutete und unauflöslich mit 
der ganzen Moral verband. 

Freitag, den 26. Febr., mittags 12 Uhr fand nun unter 
öfterer Anwendung der Folter bei den sogenannten „pein- 
lichen" Fragen in dem Kellergewölbe, das ihm als Gefängnis 
diente, das erste Verhör mit Hans Sturm statt, das wir jetzt, 
zur Vereinfachung gleich nach Frage und Antwort geordnet, 
hier unmittelbar im Originaltext folgen lassen. 

») Cf. Burkhardt a. a. 0. S. 69 ff. u. J. Müller, Die Protokolle der 
Kirchenvisitationen in den Ämtern Voigtsberg n. Planen (in der 6. Jahres- 
schrift des Altertumsvereins zu Plauen i. V.). 

') Cf. das Konzept des Schreibens des Rats an die Kurfürstl. 
BÄte und Visitatoren in Plauen vom 24. Febr. 1529 im Anhang I Nr. 4. 
Dazu R-P. 1529 mitwoch nach Reminiscere: Widderteuffer. 
Was mit Ihm anzufahen soll bey den Visitatoribus inn einer schrifih; 
gesucht werden, wie dann geschehen, vnnd inn des zu erforschen bey 
ihme, auch mit eim ernst, wie es allenthalben vmb Din stehe, secundum 
interrogatoria de hoc negotio facta. 

») K-R. (Zwickauer Kämmereirechnungen) 1529 Sonnabends nach 
Reminiscere (27. Febr.) : 5 gr einem Bothen gen Plawen, des Widder- 
tauffers halben Hanse Sturms, hat der böte ein tag auff antwort 
wartten müssen. 

*) Cf. das R-P. Anm. 2. 
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Interrogatoria 

dem Widderteaf [er 

forzahalten. 



1. Wie er heisse. 

2. Wanne er sey. 

3. Wie er von danne komen 
sey. 

4. Ab er weib vnd kinder 
habevnd wo er sie gelassen. 



5. Was Ihn verorsacht sieb 
Inn das fnrstenthomb zu 
begeben. 



Bekentnis Hansen Sturms 
des Widdertenffers, Froy- 
tags nach Reniiniscoro 
(26. Febr.) Anno Dom. 1529. 

Hans Sturm ist sein namo, 
Ton Steyer bUrtig vnd ein 
büi^er zu Freystadt *). 

Hab ein weib vnd haus» 
die sind des fUrstens *). 

Sein Titel, den er den (üe- 
richtsheldern gab. was: Lieben 
menner vnd brUder. 

Ist gefragt, warumb (t von 
seinem weib vnd hauN ge- 
zogen, hat er geantwort: da- 
mit das wort des Herrn er- 
füllt würde: Verfolgen mIc» 
euch von einer Htadt, so liieliet 
inn die andere ■). 

Sagt, er sey verjagt vmb 
des Worts dcH Herrn willen. 

Es sind ihr viele vom Fer- 
dinande zugleich auN dein 
lande verwiesen, aus der vr- 
sache, d}U4 man die verf(»lge, 
die (Jhristo nachfolgen. Fe,r- 
dinandus hat funfl'tzig pfenl«^ 
mit eim profoU vnri heriger 
g(5Hchickt, die wldderteiiffer 
vmbzubrengen, denn die ge- 
rieht in Mt4!dt4'ii haben 
stille gehalten vnd niemand 
derbalben angreifen noch 
t^;dti;n wollen *), 

l)HH Ich geWohen, Ini iUn 
die vr^aeb, tU'iiu ieh bin nicht 
starck fCfunfi; usw.h dem wjlb*ri 
(If'M SUrru, Wollen erfrilb't 



«) a. du », 21 ff. r;«^Kt#; 

*) Xaeh dem ft*;m*:T^\m%m4%l y*r4iuiut4n i. v^mt *ßf. AtifC, tV/f 
Cf. die betr. Bu^le mm di»k*^iVm H, ^ 
•) Mmttb- 10, 23 
*) Cf. ofce« a- 21 ff. 
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Ab er mit etlichcD auflf- 
rUrischen buben dranssen 
im lande gesellschafift 
gehabt. 

Ab er vnter den auflF- 
rürischen bawern vnd 
widdertenflFern gewest 
sev. 



8. Wo seine gesellen sind, 
die Ihm Zu Zeitten ge- 
schrieben haben. 

9. Was er für gesellschaflft 
hir habe. 



10. Ab auch seiner Secten 
mehr Rabbi alhir sind. 



die maße eurer veter ^). Ist es 
euch befohlen, der wille des 
Herrn geschehe. Ich will den 
Herrn bekennen^). — Es sind 
ihr viel mit mir vnd vor mir 
auch geflohen, vnd hernacher. 
Doch ist ihr seer viel starek 
bestanden. 

Sagt, er sey nicht vnter 
den auflfrürischen bawern ge- 
west, sondern bey den widder- 
teuffem,da hab er ihre artickel 
hören bekennen, ist auch inne 
gesessen, aber one verweis- 
sung davon komen, man hat 
ihn darümb gefengklich ein- 
gezogen, das er im geschrey, 
wie er ein kriegischer man 
sey etc. 

Sagt, er habe keine gesell- 
schafft inn diesem lande, auch 
hie nicht; im thaP) ist einer 
aus seinem heymeth, ein 
widdertauffer, bey ihm gewest, 
ein junger Gesel; sagt, er 
weis ihn nicht zu nennen, er 
sey auch widder anheym ge- 
reysset, wie er denn auch 
selbst willens gewest, wiede- 
rUmb hynaus zu ziehen. 

Sagt, er wisse von keinem 
rabbi mehr, weder hie noch 
daussen, sie seyen alle vmb- 
komen, odder jhe das meiste 
teil, vnd sind leyn gewesen, 
sonderlich nennet er einen, 
ein Creutzherrn von Nurn- 
bergk*), der sol ihr bey dritte 
halbtausent aufi* die widder- 
taufl" bekert haben. 



Matth. 23, 32. 

*) Die drei letzten Ausmfe sind jedenfalls bei der Folterung ge- 
fallen, durch die man dem armen Menschen das Geständnis der Wahr- 
heit abpressen wollte. 

') Joachimstal in Böhmen. 

*) Gemeint ist der S. 26 genannte Leonhard Dorfbranner von 
Weißenburg. 
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11. 



Wo Tod Inn weldien 
landen vnd stedten er 
seine TafQrisehe l^re aus- 
gegossen. 



12. 



Wo vnd Inn welchen 
heusern er alhir Inn diser 
Stadt seine gültige lere 
vom sacrament der tanff 
ynd des altars gepredigt 
ynd ausgeseet habe. 



Sagt, er habe hin vnd her 
gereysset aber niemands ge<^ 
leret denn er hab noch solbs 
nichts gewist Da er aber 
bev 26 Wochen im geK>ngknis 
gesessen sey, hab er viel gt^- 
lernet Ist aber darünib im 
getengknis behalten worden, 
das er solle widder den 
forsten geredt haben etc» S^^ct 
das viel leute doctorKUnloin^K 
ein rabbi der widdertauffer, 
beweynet haben« da er ist 
umbracht worden. — Sagt wollt 
ihr die maß eurer veter er- 
füllen*), so thuts, wenn es euch 
gestatt ist*). 

Sagt, da er widder sey 
komen, hab ihn sein meister 
nicht herbringen wollen , 
sondern gewarnet, er aber 
hab sich dem Herrn be- 
fohlen, vnd sey boy einem 
manne, zu den» er sein ver- 
trauen gehabt, xweene tage 
zur herberge gelegen. Wolt 
aber lang nicht Hagen, wer 
er were, zuletzt Hagt er, en 
were Wolf Kratzper im 
Winkel*), dahin vr iingofehr- 
lich gekomuH^n were. SeineM 
weibs brud(*r hab ihm Im 
Buchholtz'^) b(*[ohlen, Meine 
Schwester zu beHllchen, zu 
grllNsen vnd zu tr^Hten, denn 
er hiire Nagen, nie Holle fllr- 

^) Gemeint ist wahrscheinlich Dr. Bai thasarlftihmair^r, «Um Haupt i\nr 
großen Täafergemeinde za Nikolfibiir^ in Mähren. Kr wurde am 10. MUr/. 
1528 zu Wien verbrannt. „Der Tod HubniaierM t^rr(*ifU'i iiii'ht alloin 
in NiederöBterreich u. Mähren, »ondem aor;h weit Über die Oren«mi 
beider Länder hinao8 große» Aufiieheri.^ (7. riäbfreM itber ihn htii 
Loserth, Dr. Balthasar Hobmaier n. die Arifänice der Wlnb^rtAiife In 
Mähren, Brfinn 1893. 

«) Matth. 23, 32. 

•) Der letzte Aasraf wieder durch die VoMtminu fcmrnkt'Mt 

*) et über ihn Kap. IT. Vt^ Winkel oAftr Ha^k, auch i m 1/ o c h 
genannt, befand sich anweit des Tränkt/irpi. ('f. UhtmUi ^'brortik d. Kreis« 
Stadt Zwickau I, S. 74. Es ist der stidlicbeTeil äi^r befiti^en Nikolsistratfe, 

^) Bnchholz bei Annaberg, 
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13. 



14 



15 



genomcD sein mit vielen an- 
dern vnd ihr solle die Stadt 
verboten sein etc. Sagt, er 
weys von demselbigen weibe 
nichts, denn das es ein from 
weib sey, vnd er wolle, das 
er so gelart vnd geschickt^ 
were wie sie, vnd wUsste so- 
viel als sie, so wolte er wohl 
geschickter vnd besser ant- 
wortten. 

Sagt, er hab ein bruder 
am Bodensehe, heiß Ringle') 
der hab oflFt zq ihm ge- 
schrieben. 

Sagt, in summa er halte 
nichts von der kindertaufi*, so 
gleube er auch nichts dauon, 
denn sie können nicht gleuben 
noch der lere empfengklich 
sein. Matth. 28 vnd Marci 16. 
Doch sagt er, wenn sie sterben 
inn der jügend, seyen sie 
dennoch nicht verdampt, son- 
dern werden selig. 

Sagt, er sey im herbst, 
Michelis für ein jar widder- 
getaufft worden von ein pfafifen 
heist Jacofif ^), zu Neukirchen^), 
dazu sey er von zweyen 
Engeln beruflFen. 

^) Bärtl Ringl von Gindelbacb? Cf. Beck, Die Geschichteb. d. 
Wiedertäufer S. 198: „Anno 1553 ist der Brueder Bärtl Ringl (von 
Gindlbach) in Dienst des Euangelions erweit vnd füergestellt worden." — 
„In dissem 53. Jar seindt 2 Brüeder, als nämlich: Der Hänssl Mändl 
oder klain Hänssl, vnd der Bärtl Ringl von Gindlbach zu Freyschitz 
im üngarlandt, mit Auflegen der Eltesten Hendt im Dienst des 
Evangelions bestätigt worden." 

*) Gemeint ist Jacob Portner, geboren zu Meißen, Kaplau des 
Herrn von Roggen dorf auf Schloß Steyr. Er wurde von Hans Hut 
in Steyr mit zum Apostel ausgelost und ins Mühlviertel nach Frei- 
stadt ausgesandt und war darauf in Linz und noch anderen bedeu- 
tenden Orten Oberö3terr»-i«'hs tätig. Er wird uns in einem Wieder- 
täuferverhör zu Passau (Nicoladoni S. 193 u. 195) geschildert als „ain 
mittere person, ain schwartzen Rockh angetragen, ain praitten schwart^en 
Huet, ain schwartzen Parth"*. ('f. Beck, Die Geschichtsbücher der 
Wiedertäufer etc. S. 88 Anm. 1 und bes. Nicoladoni S. 23, 27, 29 f., 
193 u. 195. 

*) Gallneukirchen ca. 12 km östl. von Linz. Über die Propaganda 
der Wiedertäufer daselbst cf. Nicoladoni S. 32. 



Was er von dem sacra- 
ment der taufif halte. 
Was er von der kindcr- 
taufif halte vnd von Ihrem 
[der Kinder] glauben. 
Ob die Christen Ihre 
kinder auch teuffen sollen. 

16. Was er von der Widder- 
tauflfe halte. 

17. Ab er auch Jhe anders- 
wo getauflft habe. 

18. Ab er auch widderge- 
taufffc sey und wo. 
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19. Ab er aach hir Jem«*uid8 
widdergetaafil habe. 



20. Was die artickel der 
widderteuflFer sind, vnd 
warauff ihre Jaramenta 
odder Sacramente stehen. 



21. Ab seine kiodcr aodi ^re- 
tauft. Tod «d» n^ih 
widderj^rtaiift $i0^rtK 



Sa^t er hah nie koinou j^^- 
UiufiV. doiin or soy nicht jr^^* 
lart friMuig damu» df»r llorr 
werde ihn aber |n^lorli»r 
umoheu. 

Sa^ft, ein igllchor chrUl 
mag tauffcn, wenn ihn dor 
geist darxu trolho vnd \\\v\\ 

Sagt, or wJHHO von ihroni 
der \viddortonfV«»r ovdo vnd 
verbUndniN nlehtH, nnrh Nind 
ihre eyde oflVntlich, mi diui 
viel stedte sind, vnd Nonde^rlloh 
der von Kn^idon *), dh^ nohdi 
ihr verbUndni« offentiloh hn- 
konncn. Sagt, man frago Ihn 
nicht ordi'ntiloh, m» kOnnn or 
auch nicht ord<*ntli(dt itnt- 
wortten. Wolli» man« hahi^n, 
so wolh'. er ohc^n inn flnnr 
stoben von allen Ncinf'nn 
glauben, vnd v^m er von 
diesem allen halte, rvv\m\' 
schafft geben, Hjigt, w^'Om 
alle widdertenffer zn^Hrnmen 
kommen, so wird dieser «pmeb 
des Herni erfHllrrt werden j 
das geriebt hebt sieh an an 
dem baas^^ Or/ttes*; ^rt/?. ^itig\i 
#5S f;fm4th*'hf'> oflTt, wo ^'Ut 
wjddertanfler fiuh^i^hrft^hi 
wird, s/# ^teb/^» ihr H(j«b 

»off. 

?^^. ^*^ri w^b *^ f^J^Mt 
wi44ergHj»»ffl< As^f%mh^ 4m 

tMrl4 b;>l 4^;$m 4*^ \Urrn. ^;*l 

rtrar^rlf ;»f ^* 4^rh ^ym^ f'?hf't^ 



iiacci» •'.t 5Ri*A«sut«vii -^ :^i Lim. ^. 
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22. Warttmb seine Schwester, 
wie man sagt, ertrenket 
ist worden, vnd wo solchs 
geschehen. 



23. Was er von dem sacra- 
ment des altars halte. 

24. Wenn er das sacrament 
empfangen habe. 



25. Ab er auch die leute vom 
sacrament gehalten habe, 
hie odder anderswo. 

26. Ab die Christen Christo 
vnd den apostehi Inn allen 
dingen nachfolgen sollen. 

27. Was er halte von der ge- 
meynschaflft der güttere, 
vnd ab die Christen auch 
eigenthom haben mtlgen. 



inn ein bett seyn, eins wird 
angenomen werden, das an- 
dere nicht ^) etc. 

Sagt, seine Schwester sey 
recht ombkomen, vnd ist den 
engen weg gegangen, zu 
Freystadt ist sie selb zehend 
Weibspersonen, des widder- 
taufens halben ersanfft wor- 
den; ihren man, dieweil er 
ein gutter bUchsengieser ge- 
west, hat man lassen danon 
komen. Vnd da die herren 
aus eim mitleiden sagten, Gott 
sey ihr gnedig vnd helflfe ihr, 
sprach er, es were one nott, 
sie dUrflfte keiner gnade noch 
hülfe, sie were auf dem 
rechten wege gewesen. 

Vom sacrament halte er 
nichts, denn das allein brodt 
vnd wein da were. Er sey 
auch zum sacrament gegangen 
vnd das brodt empfangen zum 
zeichen; so gewiß er das 
brodt empfangen habe, so ge- 
wiß wolle er auch stille halten 
biß inn den tod, vnd seinen 
leib auch dargeben, wie ihn 
Christus dargegeben hat, wenn 
es dem Herrn getellet; ver- 
treibet man mich, so ziehe 
ich von einer stadt inn die 
andere, bis so lang es dem 
Herrn gefeit. 

Sagt, er hab das sacrament 
andern nicht gegeben. 

Sagt, die Christen sollen 
nicht reich sein, doch mtlgen 
sie wol gütter haben, sehen 
aber zu, das sie sie nicht 
irren, vnd derhalben hab ich 
meine gütter verlassen, das 
sie mich nicht irren sollten etc. 



') Lnc. 17, 34. 
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29. 



Was er von dem ehe- 
Stande halte, md ab ehe- 
liehe pflichte leisten sOnde 
sey. 

Was er von eusserlicher 
weltlicher frömkeit vnd 
gerechtigkeit halte. 



30. Was er vod dem pann 
halte. 



28. Was er von dem ehe- Ist gefnijst was i^r vow ilor 

ehe halte, sajrt er. Chri^tu;^ 
hab kein weib gt'habt^ \nd 
Gott hat die >Yelt }::t^traA1, 
das der alte Adam inu dor 
ehe so ^>sse lust gtvsuoht 
hat vnd er halte dii* ohoUoho 
pflichte vnd alles« wt^ \\\\ eho« 
Staude pi^schioht, für sUndo, 
Hierauff hat er mit eriwt jct»- 
sagt es kömpt sohior \\m 
stundlein, das ich euch wordo 
machen lasseUf was ihr maohon 
wolt>). 

Sagt, vom panti halt or 
nichts, er sey Inn hriinn 
gefallen^ Martinus huthor, ouor 
bapst hat» gothan^). 

Sagt, er halto von kolnor 
kreatur iiiohtN, huh itiioh von 
keineui uumNobcMi InhtN gii- 
lernet, wlddor vom Lutimr, 
noch vom MUntxor» mioh vum 
Storch, den vx nin grMchnii, 
Hondern von (^ott halti* or, 
vnd den lent nrmo i*.r im, djn 
inn den euangidlMt^^n km- 
Ncbriehitn Ntohüt cia, 

Sagt, man halnt di«m MlUiiy^ff 
unrecht gHhari, vnd wolt, (Utn 
Ihm HO vM widdfrfllns 

Von (U'n'MHm'rlMu'U iirtuW^i 
\u*li er nlchln, «lori^dii, <'f 
tu*Jtut ktt\u4', Irmm tUiUfiif 
halt^ hiMti von A$*im% diM 
von (ktfii ktfiiipt 

von ^$$^,r nMi Uiu 4U* nwUtt^ 
n^hstif^Mf ffi^^ nUi^ ft$H ^Utm* 

V I>«r vAxUitK k*utrA w'M^ »ik*' f^^^^. 4#i ^^m h^^f ,^^h 



31. Was er von der eu»«er- 
liehen predigt halte. 



32, 



Ab die prediger an ein^^in 
ortte bleiben mttgen. 



33. Von wem er ik/l^lMr t^r- 
fOriscbe Ifrr«; kaib^. 
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34. Was er von der heym- 
lichcD ofifenbarung vnd 
von dem einsprechen des 
Geistes halte. 



35. Was er von der obirkeit 
halte. 



36. 



38. 



Ob die gotlose obirkeit 
sol geduldet werden. 
Ob die gotlosen Inn der 
gemeyne sollen gelieden 
odder ausgerottet werden. 
Ob die gotlosen endlieh 
sollen selig werden. 



I dem vater heym, vnd sprach : 
Mir ist leyd \Tnb euch^). 

Sagt, die heimliche Offen- 
barung kömpt einem, wenn 
er sich inn des Herrn zucht 
gibt. Citiert den spruch zun 
Ebreem: Welchen son der 
' Herr züchtiget, den hat er 
I lieb etc.^) Vnd der arme' 
! tolle mensch für dem Trenk- 
thor habe aus der heymlichen 
i Offenbarung recht geredt*) etc. 
I Von der weltlichen obir- 
i keit helt er groß, wenn sie 
j recht thut, vnd sie sol sein 
' zur straffe den bösen vnd zu 
schütz den fromen. Vnd hat 
flugs dratlff gesagt: Thut an 
mir, was ihr wolt,dochwolt ich, 
ihr vergrifft euch nicht an mir ^). 
Sagt, gotlose obirkeit wer- 
den von Gott straff haben, 
denn wer vnrecht rieht, der 
wird Widder gericht werden. 

Sagt, die gotlosen werden 
noch endlich selig werden, 
doch lasse er solchs dem 
Herren. 



*) Hier war Sturm, um ihn zum Geständnis der Wahrheit zu 
bringen, wieder in die Folter gespannt worden. 

») Ehr. 12, 6. 

*) Gemeint ist der Wasserzieher und frühere Weißgerber Jacoff, 
der in einem dem Rate gehörigen Häuschen vor dem Tränktore wohnte. 
Er war über die Stadtmauer gestiegen, hatt« „aus der heymlichen 
Offenbarung" geredet und war deshalb ins Gefängnis gebracht worden. 
Doch wurde er dann, da die Visitatoren jedenfalls die Überzeugung 
gewannen, daß er nicht voll zurechnungsfähig sei, — er hatte sich 
auch beim Übersteigen verletzt — nicht am Leben gestraft, sondern 
er sollte auf ihre Fürbitte hin nur aus der Stadt verwiesen werden. 
Cf. K-R. (K&mmerei-Rechnungen) 1521 : 1 seh. xx gr. Jacoff weißgerber 
von des Radts hewßle vnter dem trenckthor, kesselers gewest. R-P. 
Am sampstage nach Epiphanie [9. Jan.] 1529: Wassertziher so 
vber die Mauer gestigen n. Soll gefenglich eingetzogen, vnnd 
waß ime das Recht gibt, dorumb gestrafft werden. Am sonabende 
nach Agnetis (23. Jan.) 1529: Jacoff der wassertziher, so 
▼ her die Stadtmauer hierein gestigen. Soll auff fnrbith 
d. hern Visitatorn nicht Zum leben gestrafft, sundem, sobalde er 
widdervmb geheilet wurde, der Stadt vorweiset werden. 

*) Hier war wieder die Folter angewandt worden. 
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39. Was er tod dem Jüngsten 
ta^ halte. 

40. Was er von dem Teufiel. 
Sünde, helle vnd gesetz 
halte. 

41. Was er von der schriö^ 
halte, vnd wie ferne sie 
zeogen kan. 

42. Ob der Teuflfel auch end- 
lieh werde selig werden -). 

43. Ob sie nach dem Jüngsten 
tage die erden besitzen 
werden, wenn sie nu alle 
gotlose erschlagen vnd 
getodt haben. 



S«t. wenn twcou loutM ^> 
alhio wejr wen^n. so \\\mi e« 
wol vmb ottoh stoho« \nd 
entledigt werden wttnJt 

Sagt» der jtlugstt^ In^ 
werde nicht liiug iUi^on 
bleiben. 

S;igt, nun teurtVI ist ein 
breyter wog. 

Sagt, die sohritit sev i\\\ 
ihr selbst tod, doch wenn 
man sie recht handelt, nuu^ho 
sie lebendig« vnd von stunde 
draufl' gesagt, das sie 
nicht lebendig mache, sondern 
tödte etc. 

Kndlich sagte er, (ins seine 
lere autT dreyen stUclveh 
stunde, die er it/t nicitt kUtnie 
alle nach der lenge» wie er 
gerne wolt vnd solte ery.elen, 
vmb seiner vngeschickllchlielt 
willen vnd gcNagt, er wolle 
dieser lere halben willig vnd 
mit frewden zum tode gehen, 
was fUr ein tod sh* Ihnie 
auH'legen würden et(». 



Denselben Freitag, den 2V}. |A*brnar, wo das oben- 
stehende Verhör mit Hans Sturm stattfand, erteilten die 
Visitatoren auf die Anfrage des Rates vom 24. Febrnar aucli 
Bescheid. Sie erinnerten daran, was nie ihm /dem UitU*) 
im Abschied bei der jüngst gescheJienen Vlidtatlon nnter 
anderem anstatt des Kurfürsten angez^dgt liHtten, nlimibdi, 
„wo solche leuth bey Euch befunden, dieselben einzuziehen, 



*> Mit diefl^ b^idim Tenfdn »ind wuhr^nhnntUrh, wU: \mmifiiU'r4 
der Anfang des dritten VHrhi'prn vermiit^n Iflttf« dli) Mt\f.u htiwt'imwHi 
Geistlichen, der .Sapfrintendent u. Hfndtj/fuff^r NJ/toU«« Ukututmuit u 
der Prediger Sonuio» gemeint, (I;er ntnU^r*'. VrfA\ti^,r Vnn\ lAmiffiim 
sang damals tuende ron Zwickau infolge fon Hirmiii(MU*n mH i\i'm 
Kate fort, §ein Jizr.hfolf^^ ^ordata« nh*'r wur utH',U tiUhi ^rimiiht f 

^) Die endlich^: J^kebning de^i Teufels w^r 4m t/ttihUtiui^fh^iutt 
des hoehbegahtea T'iiiferap<>stels Hsn« l^eftk, ^'f Hh^ft \hu f*ff nW^m 
L. Keiler, Em Apostel 4^ Wie^erta^ifer, U»p/. I^J. 
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vnnd was Ir bestendigs von Inen erkundt mit Gutem gran- 
digem bericht, hochgedachtem vnnserm gnedigsteo Herrn, 
vntertheniglich Zuuermelden, darauf euch sein Churf. g. 
Irren gnedigen Rath vnd weysung, Wes Ir euch darinnen 
ferrer gegen Im halten, gnediglich wol mittailn werden" *). 
Darauf wurde am nächsten Morgen Hans Sturm zum zweiten- 
male vernommen, doch diesmal ,,nytt anders dann in der 
guette"*), und zwar auch jetzt, in Erfüllung seines beim 
ersten Verhöre ausgesprochenen Wunsches^), nicht mehr in 
seinem unterirdischen Gefängnis, sondern oben in einem 
Zimmer des Rathauses. Aufgefordert, hier nun Rechenschaft 
von seinem Glauben abzulegen, bekannte er, er glaube an 
Gott, den Vater, den Sohn und den heiligen Geist und an 
alle, die aus dem heiligen Geist geboren seien und die den 
Herrn lieb gehabt, und sonst glaube er an nichts, denn Gott 
sei der Herr, und er wolle keiner Kreatur auf der ganzen 
Welt die Ehre geben, weder Brot noch Wein, noch den 
Großen der ganzen Welt, weder Kaiser, König noch den 
Päpsten, die sich au ihre Stelle gesetzt, noch denen, die 
vorlaufen, ehe man sie sendet. Denn niemand könne Recht 
sprechen denn Gott allein. Er und sein einige» Sohn seien 
die einzigen Richter. Dann suchte Sturm diesen seinen 
Glauben an der Hand der hl. Schrift, in der er sich äußerst 
belesen zeigte, in weitschweifiger Form noch weiter zu be- 
gründen *). Doch die Herren des Rates brachen darauf das 
Verhör ab und gingen in die Ratssitzung^). „Da kund, so 
berichtet uns nachher beim dritten Verhöre Hans Sturm, wir 
nicht weiter machen. Da setzten sie mir an die seitten 
odder an den tisch Herodes (wahrscheinlich der Super- 
intendent Nicolaus Hausmann gemeint) vnd zanket mit mir 
ynd sprach, warttmb ich mich doch tauffen het lassen? 

^) Cf. das Antwortschreiben der Knrfürstl. Räte u. Visitatoren 
ans Planen vom 26. Febr. 1529, Anhang I Nr. 7. 

*) Cf. das Konzept des Berichts des Rats an Herzog Johann 
Friedrich vom 1. März 1529, Anhang I Nr. 9. 

«) Cf. S. 35. 

^) Cf. das zweite Bekenntnis Hans Sturms, Sonnabend, d. 27. Febr. 
1529, morgens, Anhang I Nr. 8. 

^) Cf. das dritte Bekenntnis Hans Sturms vom 5. März 1529, 
Aohang I Nr. 11. 
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Spndi'ich. Ich wolle nMi weiter nhlesu Iki $|]aKie)i Uer 
obersi mter Qui «wakisekeinlkk der Pn^ij^^r lA>reui S^rn« 
DOS): es dum die ttnffer alle ais^K wo :^e uiekl \\ eitler 
kanen, so wollen sie nielit weiter reden. Vnd Hennie«* s^unneb« 
er kttnde die Sehrifft rersleken an den heili^n ^'i$l. IVr 
(Hausmann) was mir der alleiprOäesi leuffeK den ioh uieiu 
ta^ geholt hette';.*- Montag, am 1. Manu erstattete dniaut 
der Bat dem Heixog Johann Friedrich («ein Vater, der Kur- 
fürst Johann, befand sich damals gerade auf dem Heiohst«^' 
zu Speier) in Sachen des Wiedertäufers Hans Sturm uaoh 
Weimar*) Bericht unter gleichzeitiger Übersendung der die- 
sem vorgehaltenen Fragestttcke und seines BokeuutniHses 
hierauf. Der Bat führte dabei u. a. aus: «d\' weill dy fello 
vngleich, dy straff auch in dem gemeynen aussohrtMbou \^deiu 
Mandat vom 17. Januar 1528) aygentlioh nytt ausgedrugkt^*, 
so hätten sie solches (Sturms Sache), auch aus Bat tuul Be- 
denken der Visitatoren, in Abwesenheit des KurfürNteu duroh 
diesen ihren Bericht an ihn (den Hensog Jobann Krtcdrloh) 
gelangen lassen. Der Gefangene sei ein Mann int hoNten 
Alter und von starken Gliedmaßen. Kr verharre ^kim mutig 
auf seinem Wahne und wolle sich in keint^ni Wog«^ Uv* 
lehren lassen, sondern ließe sich vernehmen, daß er m^limi 
Glauben, wenn es dem Herrn gefalle, auch mit miinrni Hlute 
und Tode bekräftigen würde. Da aber %u beNnrgen, im* 
würde mehr Leute mit seinem Wahne an/Jlndnn und vit 
giften, zumal er öffentlich erklärt, wo ihrer ein(*r uinkofnnM*, 
so stehen allezeit zweihundert wieder auf, hd bäten mIi* unti^r- 
täniglich, der Herzog wolle ihnen »ein Hedenken niltU^ilrn 
und anzeigen, wes sie sich diesfalln gegen Hturni m haUen 
hätten "). Am 4. März wurde der HeTieht doM Itati'M von 
Herzog Johann Friedrich beantwortirt. Da Htunii itMii im 
Kurfürstentum Sachsen, sondeni außerhalb den l/andi^M und 
der Stadt seiner Geburt die Wiedert^iufe i*juiilitii{/;i'U und fr 



V CL dM dritte htktsnntnU ffAP« i^trm% h %. O. 

*) K-R. 1529 .S^iODAbead« UM^h O^nii ^ü. mknr \'^ Hf ^^^^ ^**'^*^ 
gen Wdmar, def widd^rt^mff^« hulht^.u, Uttt 'Aw^^au t*|(4f mfl Mttwopt 
waitten mfUiea« 

*) et das Jümz^ 4^ tUrtUkU 4m fUif^ «# H^y/tu, ht^tthu 
Friedrich r« LJfirz LV/^ m h$>%unc I ^f '^* 
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auch selbst nach seiner Aussage niemand anders wieder- 
getauft oder solchen Irrtum gelehrt habe, so sei er eigent- 
lich unter dem gemeinen Ausschreiben und Gebot seines 
Herrn Vaters nicht mit begriflFen. Da er aber auf seinem 
Glauben verharre und von seiner falschen Meinung nicht 
abstehen wolle und auch zu besorgen sei, daß er heimlich 
oder zukünftig andere mehr zu diesem beschwerlichen Irrtum 
verführen möchte, so sei anstatt seines Herrn Vaters und 
seinet (Johann Friedrichs) halben sein Begehren, sie (der 
Zwickauer Rat) möchten den berichteten Fall samt andern 
notdürftigen Umständen in ein ordentliches Verzeichnis und 
Rechtsfrage bringen und dasselbe den Schoppen zu Leipzig 
zur Belehrung überschicken, danach aber ihm deren Rechts- 
spruch, bevor er vollzogen, vermelden, damit sie dann sein 
Gemüt in dieser Angelegenheit weiter vernahmen^). — unter- 
dessen aber hatte der Fall Hans Sturms in Zwickau und 
selbst noch in dessen weiterer Umgebung das größte Auf- 
sehen hervorgerufen^). Waren viele Bürger gewiß schon 
wegen der Ketzerspürereien bei der Kirchenvisitation über 
die neu aufgerichtete Kirchenordnung wenig erbaut, so hatte 
die alsbaldige Verhaftung dieses Wiedertäufers, der doch 
weder in Kursachsen gepredigt noch getauft, vollends böses 
Blut gemacht, so daß sich der Rat veranlaßt sah, auf Diens- 
tag, den 2. März, die ganze Gemeinde aufs Rathaus zu for- 

^) Cf. das Antwortschreiben Herzog Johann Friedrichs an den 
Rat vom 4. März 1529 im Anhang I Nr. 10. 

*) Cf. den Brief des Joseph Levin Metzsch in Mylaa an den Stadt- 
schreiber M. Stephan Roth in Zwickau vom 7. März 1529 (bei Bnch- 
wald, Stadtschreiber M. Stephan Roth in Zwickau in seiner litterarisch- 
bachhändlerischen Bedeutung für die Reformationszeit im Archiv f. 
Gesch. d. deutschen Buchhandels, Bd. XVI, Leipz. 1893, S. 84), wo es 
Q. a. heißt: „Auch über her Magister, wollet Ich gerne den actum 
vnd proces ewrs widerteuffers sehenn, vnd wollet mir den lassen 
vmbschreiben." — Am 4. April ersucht« dann Jos. Lev. Metzsch nochmals 
um Übersendung der Prozeßakten Sturms, indem er schrieb (E, 57): 
„Ich pith mir dj acta e>\Ts widerteuffers zcwsendenu, dan Ich dj gerne 

wolth sehenn mit den actis des Widerteuffers last mich nicht! ^ 

Am 16. Apr. aber teilt er Stephan Roth mit (V, 9) : „Ich thu euch dj 
acta des Widertewffers aber schwirmers wider vbersenden . . . ." (Die 
letzteren Notizen aus Stephan Roths Briefsammlung in der Zwickauer 
Ratfischulbibliothek, nach gütiger Mltteilnng des Hr. Lic. Dr. Giemen, 
der dieselbe demnächst herausgeben wird.) 
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deim. JD^ wTffifefl. jiLer>5 ir^adiim Jvc v^ö^!^^tlK»^t^i♦ ¥^^4*^m* 
Kirrkn ^deamus: «»fifi.^ I>K*a,. ^ ^^ >k»^c vl^t^v^^i^i i^x^t*: 
befliß üasBL, JEs pD£ 5cfc;* jaji^ <fCs.\ :fcf^ •s*«^ ^t^^it ci>K^ 
Jeden ternr ^^«^«hxihi.. ij6> a^itr4;^ä t^^v viLvr^vi^ ^xnK'^i^ 
dorffte. SoflAeciL äfeemofia :^iKlie it^iiä^^ ^vV^v^ v\ ^^ s^v vav\^ 
Visiut«»e$ ^e«riaef fcinwi-*v Tmi;)^. ;Mft X V;^^^ \\.m sU^ 
Beselittd de:* HemMr«' J^.^msto Kw^rtck ;iu sl^H^ K^l sn^^ 
gelaufen. S^eieh wunie ttuu j^Mxt ihh^K v^ium^I v>^)m^ ^^^^ 
mdir nun dritteamsile« c^lk^n in einem KsHlk<imv«uumov n\U 
Hans Stnrm ein Verhi^r an^^lelli. Witnler l^ek>^iu^lv \h 
„Ich glanb aliein inn den Vater \nJ in J)u\xum noiu oiui^v^ 
son vnd in den heili^Mi ^nst vud sousl ^iu \{\\\ \\\\mm\{ 
nicht wie ich vonuals bekent hub/' Daraul n\\A\U^ \^\ \\\\ 
die Inquisitoren die Fra^^: ^KUndt ihr mir olu ^hutbi^h 
geben?", worauf einer von deiisolboa: ^^U^\\ «lloih gibi \\\\\.'' 
Der zweite Geistliche aber (jeilonfallH StM'HUU«)» „Ju, \\\\\\A\ 
seine Mittler!" „KUndt ihr mir oin (johohV", »niuuf iI»m' 
vorige wieder: „Ja, durch selno Mittler, woil »Ir IMimht iIi»»« 
Wortes sind, durch dtis der (}laub(* kuinnit. i\u\ I, llniii 
10, IL Cor. 6"^). Darauf wlrdrr Htiirin; „l^u Im^i'Mgi» loli 
seine (Gottes) wort mit (IhrlNiiim, da er M|H'li«hi MiiHh. II. 
Da redet Christus vnd sprach: Ich \u'v\m^ illidi vaM'l, do« 
dn solchs den weisen vnd horhwidMrn hhMl viulmriiMM HmI 
geben den kleinmutigen vnd (Uu\ yutitutuWyn'n, mIiuimmmI l*rMl< 
den vater, allein der hou, ttU*mnht\ k<^iM'< lUh m/hi mIIiIn 
der vater, vnd mir i»t k'-^«'* K''h<'n, üj/fl^'hl ^'hiMiin, ^nm 
ichs offenbaren wiP;, DfUmb kiin^M mit YnUUin ^^i)n\^^' 
noch forsten noeb radtb^^rr^^i Mu i/^inuin^ti ^rhit, tiiUUi 
Gott, dem glaub ii^b hIM$$, hmmU Hii$ti y)^l tf^ffttffU^ hhlU^f 
vnd der ChorfQr»! i«rt nt^.ti t^iu ir^mh*U'9 htdi. fh4 'fMf^^} 
aof den .Siadtvoirt Wol/f ^v-fc^jr^r '^y^^j^iA, »U */M f^Hf-Si ^ th 
kleiner fre»b6rr ^^ytt. lPf'4$fiU kH44 toh Mii^4i fo^^p'^l/h fhh 
Stelleii rlieraii fr< naai »4 ^ 0^4t^/ y#^ ^A^^i^f^ ' //^#w^ »ff-M 

%%A tioTL. 'm^ *ni^ Ä-^-^f jr>'y*44^' //*y »'ämaj^v/jI , ^♦' 
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Darnach Hans Sturm fortfahrend: „Ihr bekenst selbs. Drllmb 
sind der irrischen gotter so viel inn der gantzen weit, das 
die gaotze weit inn irrnng leit, drümb wil ich bezeugen 
mit den irrischen göttern, das der Burgermeister vnten inn 
dem gewelb sprach den ersten tag: Wir sind für Gott alle 
lUgner. Drllmb müssen wir glauben, was der irrische got 
redet, zeugnis geben mit dem Ferdinandus vnd mit allen 
seinen gottern, mit den klein in stedten. Welcher nicht 
glauben wil sein glauben, den er gepeut, der mus sterben, 
der nicht gleubt an das brod, das der Herr Matth. in 2-L 
verboten hat*), vnd an den wein vud an die Messe, die in der 
heiligen schrifft nirgent stehet. Drümb werden so viel 
menschen verfürt, das sie nicht bleiben an dem einigen Gott 
Drümb sind die große Welt lugner, das sie an den irrischen 
gott gleuben vnd müssen dran gleuben, odder sie müssen 
sterben. Drümb lassen sich alle fursten anbeten vnd grosse 
herreu heissen, gerade wie Salomo sich lis in seinem tempel 
auch anbeten. Drümb lassen sich alle herren auch anbeten 
wie dann stehet Matth. 11. Drümb ist ihn kein glauben 
geben, wie der spricht Matth. 11 eap.^. Es ist geben den 
kleinmutigen vnd den vnmundigen, wie stehet zun Corinthem'). 
Er nimpt nicht \il verstendigs nach dem fleisch, nicht viel 
edles, den er hat alle ding aus nichts geschaffen. Drümb 
nimpt er nur. die verworffen von der gantzen weit, vnd 
macht sie gut, den er hat die macht vnd gibts sonst nie- 
mand nicht Drümb spricht er am Corinther^): da sie weis 
vnd klug waren, da worden sie zu thoren, vnd zun Römern*): 
Im anfangy da sie weis vnd klug waren, da worden sie zu 
narren. Drümb ist geredt zur gantzen weit Drümb ist die 
gantze weit itzund irre.^ 

Nach dieser Expektoration Sturms wurde nun ins 
eigentliehe Verhör eingetret^i. Zuerst wurde ihm die Frage 
TOigel^t^ ob er auch glanbe« dafi unter dem Brot and Wein 
der natürliche Leib and Blut Jesu Christi sei nach den 

I) Matth. 24, 24. 
*) Xatth. 11, 2S. 
«) I. Cor. 1, 26. 
«) L CJor. 1, 20. 
») R5m. 1, Ä 
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W«rteiii IiiB^ ia mfüt Leih. I'isb^ :»« mmt 9Uift iT^w^Mt 
Sönaiii JktsL obl simist: ö» ^sptuwr «mOK^ Hriktttmt 4^ 
^kusiiBL ifsat ^ir stm. östoni^ uml :rai:: 3^ jsiten^ 
■n «G^or iem Ksafr tm in iKmiK t^m^:<m) ^jrfww^ 
saa %mi mm *iem haieiSL pam im :<viw« 1112 k^roD i^^^r^^ittht^r«!!!^*' 
Creaiar iiiüfii am ämMÜ uMfti jun t^amoL ^^ddtir iD9i^ >av»ä 
noch na iem ««l ier har i« nacs; wniMArifv. N^^. ;«M 
24. Dw ffoektLz fe misn&m lid ij^k^lK^ i^v^fkrUN^ ^mi^ 

80 ^ieäbl mtM\ wioi er m^j}^ j^kiit mv«<«) vn ^l<4^ tMMy«<4s 
der mit nnsckeii hnden :s^t peoMKte^ diiK^i nWtil ^ l^mii 
Idn sein. Zea^nk. wie sfirielit Art. 7: IVr I^viik^ i^ WM^^ 
sitz md das efdrneh nidn siaL w<i >K\>h ihr wir ^i^^ x^w 
nmig bawen. hat das nicJit alles eine b^UH) jpt'ni^jielif^V \i^4 
Act 17 spricht er, er wolle nieht wi^nen in» dei^ h^«|v<^I^^N 
die mit menschen henden gemacht $ein^ Kr simi'hl <^uoh 
da, er wolle sich mit menschen hendon anoh niohl (MU^^^'M 
lassen. Vnd er hat leben vnd aden geben allen niens^^ht^n * V' 
Um eine direkte Antwort anf die ihm vorge^egli^ hl'«^^ 
darauf ang^angen, erwiderte Sturnu or ghuiUn \\M\\^ \h\ 
nach: „Glaubst' auch, das es Christlich vud ivohl i««\n» iI««^ 
man die jttnge kinder tauffe, vnd ob auch von notiv^iu dtiM 
man die Jhenigen, so also inn der kindhoii oni^ vonuihlVl 
getaufft, müsse zum andern widdtT tnulTonV" Nlunu' 
,J)arauf sprich ich vnd antwort, wlo loh (iolt \\\\\n aMhvori 
geben an dem jüngsten gerloht vnd gltMiliN nlohi nmltMt«, 
wie Gott spricht Matth. 28: (lohet hin vnd lornl alli» v<»li»liMr 
vnd tenift sie in namen des vaterN, Nonn vnd IndliiftMi ifnUri, 
also gleub ich vnd mit allen Nolnen aiiHorwelton vMil tfliMlh 
die kindertauif nicht, denn vh hat aiill'((eMr«li^.t der Vn\m\, 
schaw mans inn der (Chroniken, da wird« mmimm Inn der wai 
heit finden, das aufsetzen vnd alleM aiifuel/eN vnd Inn NeineM 
btichem. Auff da« ander teil (der Kni«;e, oh aiMdi voMMOten, 
daß man diejenigen, wejebe hImo in der Klndhett n\mt Ve» 



») Matth. 24, 24 ff, 

») Act. 7. iU f, 

*) Act. 17.21 

*) Act 17. 2r; j^ 



i 
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Dunft getauft seien, müsse zum andern wiedertaufen) gib ich 
Zeugnis Matth. 3 mit Johannes, das Johannes hat taufft die 
gantze stadt, die heraus käme vnd liesse sich von ihm 
täuffen vnd alle lender vmb vnd vmb, vnd bekeneten ihre 
sunde vnd Hessen [sich] alle von ihm tauffen. Aber zu den sprach 
Johannes, die nicht gleuben wolten ihn, — Drtlmb wil die 
gantze weit Gottes wortte nicht gleuben, sondern dem bopste 
eingebildet vnd anhängig ist, — vnd sprach Johannes: Ihr ötter- 
zucht, wer hat euch so gewis gemacht, das ihr des zorn 
Gottes entrynen wolt, aus diesem stein mag er ander leute 
machen^)." Wiederum um eine kurz und bündige Antwort 
auf den zweiten Teil der an ihn gestellten Frage ersucht, 
antwortete Sturm darauf: „Man mus sie (diejenigen, welche 
in der Kindheit ohne Vernunft getauft) widdertauffen nach dem 
befehl des vaters." Alsdann folgten die Fragen, ob auch der 
Ehestand von Gott verordnet sei und eheliche Werke ohne ver- 
dammliche Sünde geschehen mögen, und ob auch ein Eheweib 
ihrem Manne schuldige Willfahrt zu leisten schuldig sei. 
Sturm: „Der ehestand ist von Gott verordent, zum andern (ob 
eheliche Werke ohne verdammliche Sünde geschehen mögen): 
das im glauben ist, das ist one sunde, vnd sprich also: Was 
geschieht im frembden glauben, [das ist sunde]. Der Herr 
hat gesprochen: Du solt nicht frembde götter haben, ihr solt 
nicht frembde götter haben. Alles das geschieht in ein 
frembden glauben, die aussen gesetz, Pepste vnd ander 
frembder glaub, der ist alles sünde, beten vnd alles, was 
man handelt vnd thut, wie der her spricht Matth. 7: Sie 
werden nicht alle eingehen, die sprechen: Herr vnd Herr, 
sondern die da thun den willen meines hymlischen vaters*). 
Was ist inn dem willen des herm, das ist alles dem herm 
gefeilig." Als Sturm jetzt aber weiter gefragt wurde, ob 
auch eheliche Werke im Glauben geschehen mögen, da „hat 
sich der Satan (Sturm) wunderlich gewunden und gesagt, 
er wisse es nicht, er setze es Gott inn sein geheim." So- 
dann: ob auch ein Eheweib ihrem Manne eheliche Pflicht 
zu leisten schuldig ist, so es der Mann fordert, und wieder- 
um. Sturm aber darauf: „Ihr wolt mich alle geheyme 

1) Matth. 3, 7 ff. 
«) Matth. 7, 21. 
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keit TOB G«tt s«L «^ bis <9^ aadi <)«y«t «)NI ^:i>Mi xv^ ^^ 
kahm sqUe. wmi ^ <fie. :Si& in 4kr i%K^^1 $^tlx^ «^ 
Oberimrai sen B^i^em. Ckn$»nB $iw«i^ «^ hm«^ iKt t^^' 
Obrigkdt) SLwA in allen SH^en. ^^^k^m ^ »u^^'t tv>vit\vs 
Wort nicht drin^iL solle GelKHs.tiii leisU>r!. Smwxi ..l^^W^ 
obirkeit ist tod GiM, böse aber nichk denn niehls IhX'^^s Ix^^ 
von Gott sondeni erbebt sieh selhs.** Auf den itxx^il^n IVil 
der Frage (ob man die Obrijrkeit auch obren nnd fti^^U 
von ihr halten sollte) aber gab Slunw aur Anl\v\>Hi ..M«n 
soll sie halten für ewer obirkeit da$ siio diu^ b\W^o nnn- 
rentten ynd das frome Tnd gereehte bOvScbuUen» dHhnb til 
ihn das schwerdt yerliehen worden/' -- Oh nnin tuioh Mnllo 
die Knie beogen vor der Obrigkeit sie gnJUligt^ Ih^nvn I\oIUim\, 
die Hüte vor ihnen abziehen^ vor ihnen nufHtohot\ \tfiw. 
Sturm: „Nein, den er gibt die ehre nienmnd. i\v[\ nllolh 
Gott gebort die ehre. Vnd das na war m(\v, intt alloh 
episteln da heissen sie brllder vnd leben froiimllloh tntl ('hi 
ander, vnd wie sie zanokc^ten mit oinandrr dir a|Mmtolii, 
do spricht der Herr zu ihn: Welcher der iindNt wll «nlii, 
der sey der ergste vnter euch vnd diener dfr andiM'h allnii- 
sampt^), vnd was der oberHt redet, daM laNNe die yettn^iVM 
richten." — Ob auch die anfrllhrerimdM^n Mauern, «o Im yfi. 
Jahre sich fast in allen deutM(;hen l^anden ('m|»/)ri, idirlMi- 
liebe Brüder gewesen, and ob nie aucJi wider da» tCvah- 
gelinm gehandelt haben. Htarm: JÜU daraiil neirf mi^ifti. 
Was sie gebandelt haben widder den bef«drJi (iitfiUmf da« M 
alles sunde; alles, was inn »einen ^otlirdien wllle/i fitm'Mvhi, 
im Propheten stehet, da* e« b;it n^rlU'U «ein, ^fnti, /J/* Oh 
die Untertanen, be^ebwert tou iU^r Obrigkeit, mSUu noUh^ 
Bescbwerong leiden, ^^d^irr oh we ni^M flH^UU'f «M't/^'n nniUit. 
Sturm: ,.Xein, Müllen» $:f^uMi^ If^fU^ft ^u^ (Wh oUftk^H mtd 
ihren riehter darttmb bab^ry»,^ Ob mAf9 d^f (fMffk^^H if^ 
allen StQeken noH ^r^b/^r^^ym n^u n^^. Mffftti, .l/i, nH4 
den leib vnd ^«t b^U^^<^^ »r»4 ^i^. H^hH W^ftlb Ih: fffffhi 
nicht den. 4^t ^tidi 4^»tv t^b ^^ /a m^iv^^, ittf^^ 4^h, (U'f 



f> ÄarOL ^^ ^t Jr«r^> f/V, 1^, tA^,. », ^, 
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leib vnd sei hat zu nemen vnd wirflft in abgrund der helle ^)." 
— Ob die Oberherren können Christen sein. Sturm: „Ja, 
wo sie fürgehen vnd wo sie sein nach dem befehl des Herrn 
Jhesu." — Zuletzt wurde jetzt, nachdem Sturm sp die ihm 
vorgelegten Fragestticke alle nacheinander beantwortet hatte^ 
an ihn noch die Frage gerichtet, ob er auf solchem be- 
kannten Irrtum bestehen und verharren wollte. Und fest 
und bestimmt erklärte er: ,,Also sag ich, mein glauben, den 
ich bekandt hab, den wil ich [in] allen bestendig bleiben 
mitsampt den meinen allen Zeugen, das ich still stehe vnd 
gleub, wie die Zeugnis meines glaubens angezeigt hat, wie 
ich zum vierden mal bekent hab. Ich glaub allein inn gott 
den vater vnd in gott den son vnd in den heiligen geist 
vnd inn keine geschepflfte Creatur, das er Ihe beschaffen 
hat. Amen^)." 

Nachdem so das letzte Verhör klar an den Tag gelegt, 
daß Sturm auf keinen Fall von seinem Glauben lassen werde, 
wurden darauf nach Herzog Johann Friedrichs Bestimmung 
die Verbörsakten in ein Verzeichnis gebracht und dasselbe 
Dienstag, den 9. März, an den Schöppenstuhl zn Leipzig über- 
sandt (vom Schöppenstuhl zu Leipzig wurden damals ebenso 
wie von dem zu Magdeburg in schwierigen Rechtsfällen 
Urteile geholt) mit der Bitte: „Ir wollet vns des Rechten 
belernen, weß gestalt er (Sturm) andern Zur forcht vnd 
Ebenbilde Zustraffen, weiU er die widdertauffe auBerhalben 
1 an des entpfangen, auch dieser Landeart nymantz getaufft 
vnd also vnsers achtens vnter dem gemeinen ausschreiben 
vnd gepot nicht begriffen ist, so vnser gnedigster her der 
Churitlrst zu Sachsen etc. disfals halben Iniigendes lauts 
hat ausgehen lasßen*)." Die Schoppen zu Leipzig aber, 
noch ganz durchdrungen von der mittelalterlichen Rechts- 
anschauung, wonach auf Ketzerei der Feuertod stand (noch 
die 1607 verfaßte Bamberger Halsgerichtsordnung, die Grund- 
lage der sog. Carolina, der Halsgerichtsorduung Kaiser 



1) Matth. 10, 28. 

') Cf. das dritte Bekenntnis Hans Sturms vom 5. März 1529, 
Anhang I Nr. 11. 

') Cf. die Frage des Rats an die Schoppen zu Leipzig vom 
9. 3Iärz 1529, Anhang I Nr. 12. 
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Karls V., setzte ^^n alle Ketzer die Strafe des Feuer- 
todes fest)*), erkannten für Recht „das derselbige Storni dem 
geistlichen Richter oder denen, die vber ketzerey erforsch unge 
haben, billich geantwart wird, und wu er durch dieselbige 
von seinem Irthumb nicht künde abgeweist werden, vnd 
wtirde evch von Ihnen als ein Irriger ketzer, der die Wider- 
tanf christlich vnd die kindertauf vnrecht glaubt, vnd von 
vnserm höchsten testament des waren fronleichnams Christi, 
das der vnder der gestalt des brotts vnd weins nicht seyn 
solte, awch von der Ehe nichts heldet, widerumb zur recht- 
lichen Execntion vnd straflFe geantwurt, So möchtet yr Ine 
billich mit feuer verbrennen lassen. Von Rechtswegen*)." 
Dieses Urteil der Leipziger Schoppen, das am 15. März ein- 
lief, wurde nun vom Rate sogleich abschriftlich Herzog 
Johann Friedrich nach Weimar zugestellt mit dem Ersuchen: 
„Wes wir vns nu gegen Ihmc halten sollen, wolle o. f. g. 
▼ns hiemit gnediglich befehlen ^).^^ Dem Herzog Johann 
Friedrich erschien der Handel mit dem Wiedertäufer Hmis 
Sturm ohne Zweifel höchst bedenklich. Konnte er sich auch 
nicht dazu entschließen, das Leipziger Schöppenurteil zur 
Ausführung bringen zu lassen, zumal Sturm doch weder in 
Kursachsen gelehrt noch getauft hatte, so schien ihm auf der 
andern Seite die Gefahr doch sehr groß, daß auch andere 
in dergleichen Irrtümer sich einlassen möchten. So entschloß 
er sich denn zuletzt nach reiflicher Überlegung^), weil doch 



*) Bamberger Halsgerich tsordoung Art. 180: „Wrr durch don 
ordentlichen geistlichen Richter für einen Ketzer erkannt, und dafür 
dem weltlichen Richter geantwortet wurde, der sol mit dem fewer 
vom leben zum tode gestrafft werden." 

^ Cf. den Urteibjspmch dos SchöppeugtubU 7M Leipzig in Hacliau 
des Wiedertäufer» Hans Sturm, Anhang I Nr. 1'). Dazu KH. 1529 
Sonnabends nach dem Sontage .Jndica (20. März): t)ii ((r. ){ot<;nlohn 
vnd vrteilgeld, jnn einer peinlichen Hache den widdcrti'nffpr Hannen 
Stnrm belangende, der böte hat Zweene tag stille litten m\Unm. Da« 
TTteil ist za LeipZigk geholet worden. 

') Cf. das BegleitHch reiben des Rates zu Zwickau hei (iber- 
mittlnng des Urteils des I^eipziger Schöppenstuhls in Harhen Hturms 
an den Henog Johann Friedrich Tom 15. März 152^, 

«) K-R. 1529 Sonnabends na^b dem SonnUge Jadira ('^K Hilkn): 
16 gr. gen Weimar, das rrt^il de« widdert^rufTfrn belsnf^ende, bat 
sechs tage müssen stille ligen. 

Wappler, Inquisition and K^tx^rpffrt'MtH'. ^ 
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das Urteil des Leipziger Sehöppenstohies „vnter anderm 
Im gruod des vorraugends, das der stann den gelerten got- 
licher schrifft sol geantwort, Ob er darch dieselbigen von 
seinem Irthumb mochte abge weiset werden"*), dazu, daß 
Hans Sturm unter Beifügung der Akten nach Wittenberg 
gebracht und daselbst vom Schloßhauptmann Hans Metzseh 
in Verwahrung genommen werde. Hier sollten ihn dann 
Doktor Martin Luther und die anderen Theologen sowie auch 
der Dekan und die Doktoren der Juristenfakultät daselbst, 
so oft es ihnen paßte und sie es für nötig hielten, vor sich 
fordern und allen Fleiß daransetzen, um ihn vermittelst gött- 
licher Hilfe und der heiligen Schrift von seinem Irrtum ab- 
zubringen. Uelänge ihnen das. so sollte dann Hans Sturm 
in Anbetracht der Verhältnisse seinen Irrtum in Zwickau 
öffentlich bekennen und widerrufen und die Wittenberger 
Theologen und Juristen ihm eine Sotel ausstellen, welcher 
Gestalt er den Widerruf zu leisten habe. Gelänge es ihnen 
dagegen trotz allen Fleißes nicht, Sturm zur Ablegung seines 
Irrtums zu bringen, so sollten sie alsdann sämtlich unter 
Beirat seines (Herzog Johann Friedrichs) Wittenberger Haupt- 
manns Hans Metzsch einen gemeinsamen Beschluß fassen, 
was für Strafe Hans Sturm aufzuerlegen und welcher Grestalt 
ferner mit ihm zu verfahren sei und ihm (Herzog Johann 
Friedrich) hiervon Mitteilung machen. Mittlerweile aber sei 
der Wiedertäufer bis auf seinen weiteren Befehl vom Schloß- 
hauptmann noch in Gewahrsam zu halten. Da dem Herzog 
Johann Friedrich auch glaubhaft berichtet worden war, daß 
überhaupt in Zwickau viele Personen dem Irrtum der Wieder- 
täufer ei heimlich anhängig wären, so war er zugleich der 
Meinung, daß dieser Umstand bei der Strafzumessung für 
Sturm mit in die Wagschale fallen müsse, „domit femer 
ergemus, souil muglich durch gotliche gnad muge verkomen 
vnnd verhut werden"^. Dementsprechend gab nun auch der 
Herzog am 21. März in seinen Schreiben an den Rat zu 



*) Cf. da» Schreiben des Herzogs Johann Friedrich an Doktor 
Martin Luther und andere Theologen, auch Dechant u. Doktoren der 
Jiuistenfakultät zu Wittenberg vom 21. März 1529, Enders VII 
Nr. 1464. 

•) Cf. a. a. (). 
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Zwickan' «od an I>okior Martin Lädier «uni itiif ;jai\U'ix^ 
Theolo^n. andi De^lumi and IVkuvrvn ltl^r Jarv!4^^nbktth;^ 
zu Wittenberg seinen Willen lu erkenmnv jenem ^Uem R^ie 
za Zwickan^ mdeieh mit der Wekunjc. mit der Cher^ 
schiekong Stnrms naeb Wittenbener noob bis tum t'>sv'heii^ei^ 
seiner Bäte Wolff ron Weißenbaeh» Nickel vom Kndo «ud 
Christoph Ton der Pianiti auf dem Z>Yiokiiuer KhIK^u^^ 
Sonnabend, am 3. April mittag nn^f^hrlich um li l hr. au 
verziehen und sich auch selbst nebst den Viertx^lsuunjilem 
um diese Zeit auf dem R^Uhause einiutiaden« ««douul iu dorn 
vnnd dameben ein ernst erzeiget wortie**. DemjrtMuÄll \u\\U> 
denn auch der Herzog Johann Friedrich am gleichen T«gt^ 
(21. März) auch noch den genannton Kurtlirstlichon \\H\kh\ 
den Befehl zukommen lassen'), sie m()ohten sich auf Sonn« 
abend in der Osterwoche (3. April) noch im Laufe «Ich Vor- 
mittags nach Zwickau verfügen und sich nach gt^haltoncr 
Mahlzeit aufs Bathaus begeben, wo erden Hat und die VicrtclH- 
meister angewiesen habe, ihrer zu gewarten. Hier «olllen 
sie sich sein (des Herzogs) Antwortschreiben wie auch dio 
dem Bäte zugeschickte Kopie seines SchrcihenN in Sachen 
Sturms an Doktor Martin Luther und die anderen Theolngeni 
auch Dechant und Doktoren der Juristenfakultllt y.u Witten- 
berg vorlegen lassen. Nachdem sie sich aJNdann Infornilert, 
sollten sie das Urteil des IjcipzigiT SchOppenHtnIileN vor- 
lesen lassen und darauf der (vor dem HathaUNe ventainnielien) 
Gemeine ungefähr dies als seine (d. h. Iler/og Johann 
Friedrichs) Meinung anzeigen. „Wic^wol an «tailt sunvrn 
hem vatemn wir guten fug hettenn berurtein vrtel volg /,u* 
thun, idoch dieweil genannter Storni hin Heiner gnaden 
FUrstennthumb nit getaufft, Er auch furder nit geleret nordi 
getaufiFt, So betten wir beuolhenn, (\m (U*r nriw rnenw^di den 
erfamen gotlicher sehrifTt vnd andern gelertten au Wltteriherf( 
solle vberscbigkt, domit er mit gotten wortt vnd heMt^nndt 
der schriift von »einem Irthumb mwge gewJeiienM tfverdenn, 
wo aber nit, »ol er yngei^trafft nit bleyben,** lUttttii «her 



'> Cf. dznnf:\yf*i im Auhnaiif t Sr, \% 

*) CL daji yithrfrih^n A^.a H^r/'^iC* ^hh%nn VtMf'uU nu iS\h Iü^Im 
Wolff Ton Weiß*ra^#a^Ji. S't^M ton Kn4^ tm4 i httn^o\t\t tnu ^Hf 
PUbIU Tom 2L Uirz VfJS^ im AnhMf( i Hr. M, ^ 
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hierauf jedermann ernstlich verwarnt werde, sich nicht in 
dergleichen Irrtum einzulassen, so sollten die Räte auch das 
Ausschreiben seines Vaters der Wiedertäufer halben (vom 
17. Jan. 1528), von dem ihnen der Herzog gleichzeitig 
njehrere Kopien überschickte, wieder hervorholen und das- 
selbe vorlesen lassen. Auch sollten sie weiter die offene 
Schrift, die der Herzog gleichzeitig „der Schwärmerei halben" 
an Rat und Gera eine zu Zwickau gesandt, öffentlich unter 
der Predigt von der Kanzel verkündigen lassen mit der Ver- 
warnung: ,.So jemandts darvber als ein widerteuffer, Sacra- 
mentirer ader lesterer des ehe befundenn. das derselbige 
vormuge des ergangen ausschreybens vnd sunst nach gelegen- 
heit seiner vorwirckung sein geburliche straff ane einige 
nachlassung nehmen vund entpfaen sol." Zuletzt forderte 
dann der Herzog Johann Friedrich die drei Räte noch auf, 
mit Fleiß vnd insgeheim zu erkunden oder erkunden zu 
befehlen, „ob etliche dieser irrigen Artickel halben in vor- 
dacht". Das gelte besonders hinsichtlich derer, die zuvor 
derhalben vor den Visitatoren gestanden, damit man erfahre, 
ob sie sich auch bessern und von demselben Ärgernis ab- 
gestanden. Vom Befund aber möchten sie ihm dann samt 
ihren Bedenken Mitteilung machen. 

Sonnabend, am 3. April, entledi«rten sich denn auch dem- 
gemäß die drei Kurfürstlichen Käte, der Amtshauptmann von 
Zwickau, Wolff von Weißenbach, der Marschall Nickel von Ende 
und Christoph von der Planitz auf Plauitz ihres herzoglichen 
Auftrags auf dem Hathause zu Zwickau, wobei sie vom Rate 
mit Wein und Bier bewirtet w urden ^). Doch scheint der 
Rat über das scharfe Vorgehen des jungen Herzogs Johann 
Friedrich und besonders über seine Sendung der Räte nicht 
absonderlich erbaut gewiesen za sein. Aber es hieß seinen 
Befehlen gehorchen, und so wurde denn am 14. April be- 
schlossen, daß des jungen gnädigen Herrn offene Schrift an 
den Rat und die Gemeine, der Schwärmerei halber getan, 



^) K-R. 152!) Sonnabends nach Quiisimodogeniti (10. Apr.j: 
17 gr. 8 c^ für wein vnd bier, damit Cliurfurstlithe Rethe auffm Eadhans 
alhie verehret. 
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öffentlich auf der Kanzel vorgelesen werden sollte, „damit 
seiner fUrstl. g, befelch nachgegangen^)". 

Montag, den 5. April, wurde darauf Haus Sturm mit den 
Verhörsakten nach Wittenberg zur Examinieruug abgeführt^. 
Zu Sechsen mit vier Pferden^) und mit einem Bittbrief an 
die Stadtobrigkeiten um sichere Verwahrung des Wieder- 
täufers unterwegs während der Nacht versehen % machten 
sie sich, mit dem Stadtschreiber Stephan Roth au der Spitze, 
dahin auf den Weg. Doch wurde Sturm, in Wittenberg an- 
gelangt, nicht alsbald von Luther vernommen. Aber aus 
seinem Bekenntnis schien ihm doch hervorzugehen, daß dieser 
Mensch nicht ganz bei Sinnen oder von Satans Wüten ver- 
folgt sei, weshalb er auch schon von vornherein wenig 
Hoffnung hegte, daß er durch bloße Worte zum Widerruf 
gebracht werden könnte ^), So war es denn auch in der Tat. 
Zwar wurde jetzt Sturm im Wittenberger Schlosse von den 
Theologen und Juristen der Universität öfter besucht, exami- 
niert und belehrt, doch ganz vergebens, „blieb immerdar auf 
seinem Kopf""). Als Luther ihn im Beisein vieler fragte. 



*) R-P. 1529 am Mittwoch nach Misericordias Domini (14. Apr.): 
Unsers gnedigeu Jungen Herrn offene Schrifft an die Redt vnd gemein 
gethan, der Schwärmerei halben, soll auf beschlus der Herrn öffent- 
lich auff der Cantzell vorgelesen werden, damit seiner fiirstl. g. befelch 
nachgegangen. 

*) P. S. 1529: montag nach Quasimodo (5. Apr.) hatt man einen 
wiederteuffer von hier weg gefurt zu D. M. Luther ihn zu Examinim. — 
K-R. 1529 Sonnabends nach Älisericordias Domini (17. Apr.): 30 gr. 
dem gerichtsknecht atzgeld von wegen Hansen Sturms des Widder- 
teaffers für sechs wocben. 

•) K-R. 1529 Sonnabends nach Quasi modogeniti (10. Apr.): 
5 gatte schock 18 gr. hat Mgr. Stephan Rodt verZeret, da der Rat 
aus Churfurstlichem befehlch den Widdertauffer Hanse Sturm gen 
Wittenbergk hat füren lassen. Sind sechs personen gewesen vnd vier 
pferde, Mit eingerecthnet das fürlohu vnd trangkgeld, so Lorentzen 
dem alten Landknecht, der mitgeZogen, gegeben w^orden. 

*) Cf. den Bittbrief vom 4. April 1529 im Anhang I Nr. 18. 

*) Cf. den Brief Luthers an Nicolaus Hausmann vom 8. April 1529 
(de Wette in, 436, E VII, 80 f.), wo es heißt: Stormus iste, quem 
misistis, nondum est mihi visus. Ex confessione ejus anguror, homi- 
nem esse laeso cerebro, vel Satana furente agitatum. Ideo parum spei 
est, enm posse verbis revocari. 

«) Cf. Luthers Tischreden Nr. 2032 der E. A. Bd. 61. 
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ob er auch glaube, daß Christus der Heiland der Kinder, ob 
er auch glaube, daß Christus für jene gestorben sei, und dann 
fortfuhr, wenn er es glaube, daß Christus für die Kinder ge- 
storben, so hätten sie doch demnach auch Sünde, für die er 
durch seinen Tod Genugtuung geleistet habe, da antwortete 
jener: „Es ist wahr, Christus ist gestorben, aber uns zum 
Exempel, daß auch wir sterben sollen." Das aber erschien Luther 
geradezu als eine Verleugnung der Kraft und der Frucht des 
Leidens Christi. „Denn auf diese Weise, so äußerte er später 
darüber, wäre Christus nichts mehr denn Johannes der Täufer 
und andere Heiligen, welche auch gestorben sind uns zum 
ExempeP)." Da Sturm derartige Dinge noch mehr behauptete 
und nach der Aussage Luthers viele zu dergleichen Irrtum 
verführte, so wurde nun ohne Zweifel mit ihm nach der von 
Herzog Johann Friedrich erhaltenen Weisung verfahren. Auf 
gemeinsamen Beschluß der Wittenberger Theologen und 
Juristen, unter Hinzuziehung des Schloßhauptmanns Hans 
Metzsch, wurde jetzt Sturm als Gotteslästerer und Aufrührer 
zu ewigem Gefängnis verurteilt und auf Befehl des Herzogs 
Johann Friedrich nach Schweinitz (südöstlich von Wittenberg 
an der Elbe gelegen) in den Turm gebracht. Obwohl er dann 
hier, allmählich durch die lange Haft mürbe gemacht, be- 
kannte, geirrt zu haben, indem er sprach, er habe die Welt 
reformieren wollen, aber sein Amt nicht verstanden*), so 
wurde er dennoch seines Gefängnisses nicht entledigt, bis 
endlich der Tod, der zwischen den Jahren 1535 — 37 erfolgt 
sein muß*), seinen Leiden ein Ende machte. 



*) Cf. a. a. 0. u. insbes. M. Anton Lauterbachs, Diaconi zu Witten- 
berg Tagebuch auf d. J. 1538, hrsg. v. K. Seidemann, Dresden 1872, S. 98: 
Hanns stürm anabaptista. 

*) Cf. C. R. n, 712, wo Melanchthon am 15. März 1534 an Martin 
Bucer in Str&ßburg schreibt: Nos hie habuimus hominem furiosissimnm 
Austriacum, qui, cum videretur natura seditiosus esse, tamen non est 
affectus ultimo supplicio; sed tolerabili carcere tantum eo retentns est, 
ne alibi noceat. Et nunc agnoscit errorem. Ait, se volnisse reformare 
mundum, nee se suum officium intellexisse. Omnino factus est moderatior. 

*) Diese Datierung ergibt sich aus Anm. 2 zusammengehalten mit 
der Angabe Luthers in Lanterbachs Tageb. auf d. J. 1538 a. a. 0.: 
Ideo (Sturm) in Schweinitz in vincolis mortuus est 



Jahren lä^^Kt^MU 

Landesrerwekung hatte, wio \xir j^x'^sohoiK tml^^^v ^\\ 
einer Zeh ^bis ^gvn Mitte lo:>x^\ hIs *Ue WuH<oil4^\il\vv \\\ 
Sachsen sich allerdings noch nicht Nvoiler (Uhlhtu^ \i\i^ohUM^, t\\\ 
eine vollkommen ausreichende BejJtrafnn^ derr^elhou ov«ohlo< H 
Dies aber wurde anders, als seit der tweileu Uhihe de« s\\\\\\s^ 
1528 die Wiedertäufer sich nun auoli hier Inwuor u»eht fe«l 
zusetzen begannen, und zwar xunliohst iu\ »e^^itlioheh Teile den 
Kurstaates, so daß der Eisenacher Supetintendent %\\\u\\\u MomImm 
in Gemeinschaft mit dem KurfürNtliolieii AinUhHiiptMnihti mmI 
der Wartburg Eberhard von der Tlinnii moIiom Im Dn^MiiihMl 
1528 einen Bericht an den KiirfllrHlPii .IoImmmi Im iIIpmim 
Sache absandte^. Bald darauf Nclilnti (Intoh (Ihm AiifiMiMiJMMl 
des Wiedertäufers Hans Sturm In Zwli^kaii imihIi Im iIIi'mimm 
schon von Müozer und Storch her /ii HvUirh ^iimI^jImm 
Landesteile die Wied<^rtäuf<^rKefuhr Imimmi' drlng«'nd«r ^m 
werden. Und dazu war die^T Hau« Hturm in Zwli'kini mU 
der größten Staodbaftigkdt auf Ht*Umii ülnuUt'h Miuni, mi 
daß Luther, wie intmU «Twülint, am H. S\ir\\ K/Vi^ mi 
Nikolaus HauKmaun htthritthf mi htt^UmiU' )^t'hiiii hollthhhifif 
daß er durch bloße Wort^^ /A^m W^^U'n^l ^yhhwiti at^ttUH 
könnte 'j, mit ^u^tU^rtiU Vo'urU'U ii\^r. *^^ muH ^t^,t'h iUh mH 
stärkeren Mitteln Mfr^t^j^f^/Mi^^u )^^M^'U 4 U ht 4iA'Mtit tfäU, 
mit Einkerkerung, wie 4^^u js* w^'ii U^'\ HMim U^uaMu'U tu^t 

^) Of. KM^f. i tV^*^ kAtiC^ Nv^if Mli i/f Mm i -/>^ fA'MfMh i*^tUt*^4 ^h 
1-IkL GutUfc i^ÄTT f .^V 
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diese Strafe erkannt wurde. Dazu trieben jetzt die Ver- 
hältnisse ganz von selbst noch weiter. So war am 23. April 
1529 auf dem Reichstage zu Speier unter Zustimmung auch 
der lutherischen Stände jenes berüchtigte Mandat zum Reichs- 
gesetz erhoben worden, das gebot, „daß alle und jede Wieder- 
täufer und Wiedergetauften, Mann und Weibspersonen ver- 
ständigen Alters, vom natürlichen Leben zum Tode mit Feuer 
und Schwert oder dergleichen nach Gelegenheit der Person 
ohne vorhergehende der geistlich en Richter 
Inquisition gerichtet und gebracht werden" ^). Also sogar 
das Verhör vor den Inquisitoren, das doch selbst die Ketzer- 
gesetzc des Mittelalters den „Ketzern" zugestanden, wurde 
den Wiedertäufern durch dieses Mandat versagt. Zugleich 
wurden auch noch durch dasselbe alle Obrigkeiten, welche 
entwichenen Wiedertäufern Unterhalt gewährten, Vorschub 
leisteten und nicht mehr mit der Strenge des Gesetzes gegen 
sie vorgingen, mit der Acht bedroht. Daraufhin hatte sich 
denn der Kurfürst Johann beeilt, sein am 17. Januar 1528 
erlassenes Mandat zu erneuern, „das sich niemands dem 
widertauff noch auch dem misverstand von dem hochwirdigen 
Sacraraent des waren leibs vnd bluts Christi vnsers Herrn 
noch andern vnchristlicben meinungen oder leren anhengig 
machen solte"^). Bald darauf waren jedoch zwischen dem 
Kurfürsten und dem Landgrafen Philipp von Hessen, die über 



}) Dasselbe hat L. Keller zuletzt veröffentlicht in den Monats- 
heften der Comenins-Gesellschaft, IX. Bd., Jahrg. 1900, S. 55—57. 
Cf. auch hierzu L. Keller, Die Reformation u. die älteren Reform- 
pai-teien, Leipzig 1885, S. 447 f. 

^ Daß das Mandat vom 17. Jan. 1528 nach dem Reichstag zn 
Speier znm zweiten Male ergangen ist, ergibt sich ans dem Mandat des 
Kurfürsten Johann Friedrich vom 10. Apr. 1536 (Anhang I Nr. 19), wo 
ea heißt: ,. Lieben getrewen ench ist vnii erborgen welcher gestalt weiland 
der Hochgebome Fnrst, herr Johanns Hertzog zu Sachssen vnd Chur- 
farst etc. vnser gnediger lieber herr vnd vater seliger gedechtnns der 
vnchristlichen vnd anffrührischen Widertenffischen secten vnd lere 
halben auff Römischer Keiserlicher Maiestat vnsers aller gnedigsten 
herm vnd des Reichs wider die anhenger solcher Secten anffgerichte 
vnd ausgekündigte Mandaten vnd Constitotion jnn seiner gnaden 
Landen vnd Fürstenthnmben zum andern malh auff nachvolgende 
stück öffentlich ausschreiben $2fethan, Xemlich das sich niemants dem 
widertauff" etc. etc. 
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fibln. weg«i der Be^ctrainxir der »falrciclK^D \VKHlfMriÄ«f<^r 
dasellMt M«niiD£rsTersichiedenheil<^n eni^tM^dcn. IVr l^mU 
gnl, der melir f&r dne humane BehÄndlniur dei^^lUow wnr, 
erklärte dabei dem KnrHli^teD puii oAen: ^Wir k^nuou 
Doeh ZOT Zeit in unserm Gewts<aen nit tinden, joiU)int>'^ dtv^ 
glaub«» halber, wo wir nit sonst jronufrsjun Trsnoh dt^r 
verwimmg finden mögen, mit dem Schwoni riohtt^« ru 
lassen. Dann so es die meynunjc haben 8ollt(\ 
m fl 8 s t e n wir keinen J u d d e n « noch )> a p i m 1 c n « 
d i e C h r i 8 1 n m am höchsten b I a Ü )> Iumu i r o a , h «^ i 
ans d n I d e n n n d s i e d e r g e s t a 1 1 r i o h t o n ) a n h o n^' M. 
Der Kurfürst dagegen glanbte. an dem Kaisorlichon Mandat 
von Speier, „darein er seines Theils neben andern i'bur- 
fUrsten, Fürsten und Ständen des Keichn auch bewilllgoi'', 
desgleichen an seinem oflenen AusNchreiben, ,,mo dioncr 
Sekten halben hernachmals beschehen^'% fonthaltiMt xii miUnncmi. 
Er wandte sich darum jetzt zur Lösung der Htreitfragi«, rtwa 
im NoTember 1529, an seine Gelehrten, d. h. vor allen» an 
Luther und Melanchthon, und dieNc N|)raeh(*n nM\ diMin 
darauf in ihrem Gutachten dahin aus, dalt wirklleh nat^li dem 
Kaiserlichen Mandate und nach dem daraufhin erlMNN(*nen 
offenen Ausschreiben des KurfUrntcn gegen die WIeilertHiifer 
zu verfahren sei. Damit aber war eigentlleh m*]wt\ damnh 
die Todesstrafe für „Ketzer** auch von den lllluptern der 
lutherischen Reformation vollstiindig anerkannt^ und /t^ar 
zeigte sich dabei, wie wir noch de« öfteren «eben werde/i, 
Melanchtbon, obwohl er in der Kety^^frage kanm «eib- 
ständige Ansichten neben denen lyfitber« vvrin^i'u bat, an« 
Abneigung gegen alle« revolntionäre herinnen, af« da« ibrn 
besonders das Auftreten de« Täiifertiim« gnlt, and an« eirMT 
gewissen natOriieberi Kdzbarkeit herari«^ al« der oui/noh'wfh'U 
schroffere. Hatte er einnt, al« die ^Zwiekaner frophoU^w^ 
in Wittenberg airftaoehten (Knde flezeraber Kr-Ai ) f\U' M^irmff^ 
gehabt daß -üolehe VA^pirptnitfc fihr Kot»vef»tik/*lw^«/'f»; nifM 
mit Gewall sondern vorhin mit H/^hriften nnd 'tnf\Mo HpirU 
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tualium hominam zu stillen seynd" ^), so war er jetzt darüber 
ganz anderer Ansicht. In einem Briefe an seinen Freund, 
den Superintendenten Friedrich Myconius in Gotha, vom 
Februar 1530 konnte er es nunmehr nicht genug bedauern, 
seinerzeit nicht lieber dem Kurfürsten die Todesstrafe für 
Nicolaus Storch angeraten zu haben, von dem das ganze 
Geschlecht der Wiedertäufer und Zwinglianer ausgegangen sei. 
Darum müßte die Obrigkeit mit der größten Strenge bei der 
Bezähmung derartiger Geister vorgehen, denn alle Wieder- 
täufer, auch wenn sie noch so wenig Verschuldung hätten, 
verwürfen doch irgendeinen Teil der bürgerlichen Pflichten. 
„Deshalb, so fährt Melanchthon fort, bin ich der Meinung, 
daß auch die, welche keine aufrührerischen Artikel ver- 
teidigen, aber doch offenbar gotteslästerliche (Artikel) haben, 
von der Obrigkeit getötet w erden müssen. Denn die Obrig- 
keit muß, wie andere öffentliche Verbrechen, so auch die 
öffentlichen Gotteslästerungen strafen. Das Beispiel dafür 
haben wir im Gesetz Mosis^)." — Was verstanden nun aber 
Melanchthon und Luther unter Gotteslästerungen, die für 
beide den Rechtsgrund zum Eingreifen der Obrigkeit ab- 
gaben? Darüber gibt uns Luther selbst Auskunft in seiner 
Auslegung des 82. Psalms vom Sommer 1530*). Auf die 
Frage, „ob sie (die Götter oder Oeberkeit) auch den wider- 
wärtigen Lehren oder Ketzereien sollen wehren und sie 
strafen, weil man Niemand soll noch kann zum Glauben 
zwingen", unterscheidet er hier zweierlei Arten von „Ketzern". 
Erstlich Ketzer, die lehren, daß man keine Obrigkeit leiden 
soll; daß kein Christ möge im Stande der Obrigkeit sitzen; 
daß man soll nichts Eigenes haben, sondern von Weib und 
Kind laufen, Haus und Hof lassen, oder alle -Dinge gemein 
halten und haben. Solche sind nicht bloß Ketzer, sondern 
Aufrührer und darum ohne allen Zweifel zu strafen. Zweitens 
aber gibt es Ketzer, die „lehren wider einen öffentlichen 
Artikel des Glaubens, der klärlich in der Schrift gegründet, 
und in aller Welt geglaubt ist von der ganzen Christenheit, 



*) Cf. Melanchthons Bericht über die Zwickauer Propheten vom 
1. Jan. 1522 an den Kurf. Friedrich. (C. R. I, S. 533.) 
«) Cf. C. R. II, S. 17 f. 
*) E. A. Bd. 39, S. 224 ff. 
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gleichwie die« s«i> auin die Kinder lehnH im Cnsiv^: äI^ >ä<> 
Jemand Muten woIlL dafl Chrkms nicht ln>n sei. $^^den^ 
ein schleehfer Menseh. und gleich wie ein Äiuior IV>|%hels 
wie die Türken und die Wiedertiiufer hallen: die s\>U nuin 
aach nicht leiden, sondern als die offenllichen l^^U^i^r 
strafen^ denn sie sind auch nicht schlecht allein Kolter, 
sondern öffentliche Lästerer-. ^Eben so soll die iVberkeil 
auch strafen, oder je nicht leiden die, so da lehnen, rhrislw^ 
sei nicht für unser Sunde gestorben, sondern ein Jglioher 
solle selbs dafür gnug thun. Denn das ist auch ein otVonl- 
liehe Lästerung wider das Evangelion und wider den gt^- 
meinen Artikel, da wir im Glauben also beten: Ich gltiube 
die Vergebung der Sunden, und, an Jesum Christ, givstorben, 
auferstanden etc., item, wer da lehret, daÜ der Todton Auf- 
erstehen, und ewigis Leben oder Hölle Nichts sei» und der- 
gleichen; als die Saddueäer und Epicurer^ welcher auch itxt 
viel wird unter den großen KlUglingen. Denn hionüt wird 
Niemand zum Glauben gedrungen^ denn er kann dennoch 
wohl glauben, was er will. Allein djis Lehren und Liiatern 
wird ihm verboten, damit er will Gott und den ('hrlsten Ihr 
Lehre und Wort nehmen." „Moses in seinem GesetÄO ge- 
beut auch, solche Lästerer, ja alle falsohe Lehrer, ux 
steinigen. Also soll man hie auch nicht viel DlMputirens 
machen, sondern auch unverhört und unveruntwortet ver- 
dammen solch öffentliche Lästerung" ; „denn solche gemeine 
Artikel der ganzen Christenheit sind bereit gnugnarn ver- 
höret, beweiset und beschlussen durch die Schrift und He- 
kenntniß der ganzen gemeinen Christenheit, mit viel Wunder- 
zeichen bestätiget, mit viel Bluts der heiligen MUrti^rer ver- 
siegelt, mit aller Lehrer Bücher bezeugt und vertbeidlngt, 
und dttrfen keines Meistems noch KlUgeluM mehr" 'j. Km 
sind also nicht mehr einfach die Sätze der Schrift Melhmt 
auf diese beriefen sich ja die „KetwT" auch , sondern 
die „klärlich in der Schrift gegründeten und in aller Welt 
von der ganzen Cliristenheit gegleubten" SHtw de» SpimtfrU- 
cums, die nach Luther den eisernen Befand (Um (/br)«t^'n- 
tums ausmachen und deren öffentliche Nichtanerkennung Ihrn 



») Cf. Ä. a. (K 8. 2.50— '252, 



— 60 — 

darum als Gotteslästerung erscheint. Denn davon ist Luther 
ebenso überzeugt wie die katholische Kirche: In der Christen- 
heit kann es nur eine alleinseligmachende Religion geben. 
Ein anders Denkender aber: „Er gehe dahin, da nicht 
Christen sind, und thu es daselbs. Denn, wie ich mehr ge- 
sagt, wer bei Bürgern sich nähren will, der soll das Stadt- 
recht halten, und dasselb nicht schänden und schmähen, 
oder soll sich trollen" ^). An wen aber soll sich denn nun 
der Einzelne in Sachen der Religion halten? Schon das 
Mandat vom 17. Jan. 1528 hatte befohlen, daß niemand 
„ausserhalben der ordentlichenn pfarrer, prediger vnd cap- 
lanen, denen yedes orths die Seel sorge vnd predig ambt 
beuolhen vnnd darzu verordent sein"*^), predigen, taufen oder 
gottesdienstliche Handlungen ausüben solle. Und Luther 
wollte im April 1530 gerade darin den besten Beweis er- 
blicken, daß die Wiedertäufer Teufelsdiener seien, weil sie 
ohne Berufung so liefen und ohne Sendung so in die Winkel 
kröchen^). Mit anderen Worten: Nur der ordnungsmäßig 
Berufene und Beauftragte ist Ausüber der geistlichen Funk- 
tionen. „Der Beruf und Befehl macht Pfarrherr und Prediger; 
gleichwie ein Burger oder Laie mag wohl gelehrt sein, aber 
ist darumb nicht Doctor, daß er in den Schulen oflFentlich 
lesen möcht, oder sichs solchs Ampts unterwinden, er werde 
denn dazu berufen." ,.Denn Gott will Nichts aus eigener 
Wahl oder Andacht, sondern Alles aus Befehl und Beruf 
gethan haben, sonderlich das Predigampt." Darum gilt für 
jeden: „Will er predigen oder lehren, so beweise er den 
Beruf und Befehl, der ihn dazu treibt und zwingt, oder 
schweige stille. Will er üicht, so befehl die Oberkeit 
solchen Buben dem rechten Meister, der Meister Hans heißet 
(d. h. dem Henker); das ist alsdenn sein Recht"*). Durch 
diese Ausführungen waren freilich die Grundsätze des all- 
gemeinen Priestertums aller Gläubigen, die Luther in seiner 
Schrift vom Frühjahr 1523 „Daß eine christliehe Versamm- 

') A. a. 0. S. 251. 

^) Vf. den Anfang desselben, Anhang I Nr. 1. 
^) Cf. seinen Brief vom 12. Apr. 1530 an Jiistus Menius in Eisenach 
(de Wette III, S. 570, E VII, 293). 

*) Cf. Luthers Auslegung des 82. Psalms a. a. 0. S. 255. 
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long oder Gemeine Recht und Macht habe, alle Lehre zu 
urteilen und Lehrer zu berufen" ^) mit so viel Idealismus 
verlochten hatte, völlig verleugnet. Doch er half sich 
dartlber hinweg, indem er jetzt ausführte: „Es ist wahr, 
alle Christen sind Priester; aber nicht alle Pfarrer. Denn 
über das, daß er Christen und Priester ist, muß er auch 
ein Ampt und ein befohlen Kirchspiel haben" ^. Damit 
also wurde jetzt durch Luther die Ausübung der geistlichen 
Tätigkeit, die nach seinen früheren Anschauungen im Grunde 
genommen jedem zustand, an ein besonders hierzu geordnetes 
Amt geknüpft, und kraft dieses ihres Anitscharakters er- 
hoben sich nun auch immer mehr die Inhaber dieses Amtes, 
die lutherischen Geistlichen, über den Laienstand; aus ein- 
fachen Seelsorgern wurden sie jetzt in erster Linie zu Hütern 
der reinen Lehre. Und dementsprechend wird nun auch 
jeder Angriff auf diese zugleich zu einem Verbrechen gegen 
das Amt, das der Hüter dieser Lehre ist. So schreibt 
denn Melanchthon in einem Gutachten, das der Kurfürst 
Jobann, wahrscheinlich im Oktober 1531, wieder wegen zahl- 
reicher im Amt Hausbreiten bach gefangen gesetzter Wieder- 
täufer von den vornehmsten Wittenberger Theologen ein- 
gefordert hatte, nämlich, „ob man die Wiedertäufer mit dem 
Schwert strafen möge: „Obschon etliche Anabaptisten nicht 
solche Artikel öffentlich aufrührisch fürgeben . . . ., so ist 
doch das eine Blasphemia und seditio, daß ihre Prinzipal 
Weise dahin gericht ist, daß sie das öffentlich ministerium 
verbi verdammen, und die Leut davon ziehen, und doch 
auch selb keine Kirchen haben. Ja sie verwerfen solch 
öffentlich ministerium. Dieses ist eine unleidliche blas- 
phemia, daß sie das öffentlich ministerium verbi verwerfen, 
und lehren, man soll sonst heilig werden ohne Predigt und 
Kirchenamt. Darüber ist es eine Zerstörung der Kirchen 
und ein Aufruhr contra ecclesiasticum ordinem, welche Zer- 
störung auch verhütet und gestraft werden soll wie andre 
Aufrühren. Und diese Ursach ist nicht gering zu achten. 
Denn die Potestat ist schuldig laut des andern Gebots, das 



») W. A. 11, 461 ff., E. A. 22, 140 ff. 

•) Cf. Luthers Auslegung des 82. Psalms a. a. 0. 
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öffentliche ministerium, i. e. ecclesiasticum ordinem zu 
schützen und zu erhalten." Darum, so schließt Melanch- 
thon, seien die Anfänger und Rezeptatores der Wiedertäufer 
mit gutem Gewissen mit dem Tode zu bestrafen; desgleichen 
die Anhänger und Verführten, „welche öffentliche aufrtlh- 
rische Artikel haben, und nach geschehener Vermahnung 
und Unterricht darauf beharren, item, welche darauf be- 
harren, daß unsre Tauf und Prediger nicht christlich sind, 
und also diese Kirche nicht Christi sey." „Daß man aber 
nicht", so fährt dann Melanchthon in jenem Gutachten weiter 
fort, „viel Frucht schaffe mit dem Tödten, derhalben, daß die 
Wiedertäufer so getrost sterben, ist so hoch nicht anzusehen, 
daß darum kein Ernst sollt erzeigt werden, sonderlich wider 
die Anfänger und receptatores und Anhänger, die aufrüh- 
rische Artikel vorgeben. Sondern der Potestat ist schuldig 
vor Gott, Blasphemien und Aufruhr zu wehren, und soll 
auf Gottes Befehl und in Gottes Furcht sein Ambt brauchen." 
Denn es steht fest, „daß, obschon etliche Anabaptisten aus 
Einfalt irren, daß dennoch ihre Sect gewißlich vom Teufel 
ist, und gereicht zu Vertilgung der rechten reinen Lehr des 
Evangelii, denn sie lehren gewißlich eitel Werk und nicht 
Christum. Ja sie haben keine Lehr. Dartiber gereicht sie 
zu Zerstörung des ministerii und zu Aufruhr." „Derhalben", 
so heißt es dann am Schlüsse, „muß der Potestat den Secten 
wehren, ob er schon etwa mit einer Person zu ge- 
schwind ftihre, thut er dennoch recht, daß er den 
Secten wehret." Dieses Gutachten Melanchthons in der 
Wiedertäuferfrage aber machte dann Luther auch zu dem 
seinigen, indem er sein „Placet mihi Luthero" darunter setzte 
und dazu noch schrieb: „Wiewohl es crudele anzusehen, 
daß man sie mit dem Schwert straft, so ist doch crudelius, 
daß sie ministerium verbi damniren, und keine gewisse 
Lehre treiben, und rechte Lehr unterdrucken, und dazu 
regna mundi zerstören wollen ^)." So war also jetzt den 
Wiedertäufern gerade und vor allem wegen ihrer Verwerfung 
des geordneten Predigtamtes von den sächsischen Refor- 

*) C. R. IV, 737 ff. Die dort als wahrscheinlich angegebene Datierung 
(1541) ist jedoch falsch; das Gutachten gehört ins Jahr 1531. Cf. aach 
Schmidt, J. Menius I, S. 162 ff. 
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er iiii£ HfjJuirlmiMk ^^)f^)** i>».r. äkn^, >> Kttv 
wie aiide!rFirf> pc^js dir T^jr^^ni ^«^Ar. f^>>Ji>h^\\ ^N^>h^ 

eine Aber. Fiiu Ert^e, täcsjJin iM^jtl^itttn^ wiil ^Vw S>^^n\>n^i>^ 
sidi der LaDd^rsd Philipp witior^^uiw \x«>Mo \>>^nvji^n^^^i^ h<% 
za seiDem im Jahiv 154^ erK^jrUn^ 1\mJo iw\ l^ofÄi^^ui» ^>^ 
halten, trotidem daß von ihm AUsilrUoklioK HU^Uioh Wvo^^g^ 
wurde, daß er sonst »einen ^uten Waiuiol iit^^tMluJ \\\\\\ 
sich je und allerwege billigen (lehorMomN jiM^luUbM\^ 
Aber wer die Sohäflein vor jeilem Inunl fi^Noboi \aA\\\^ 
bewahren will, der muß sieh stet?) vor olleio IbhM' \\\\W\\ \tM 
sichern (Köhler). So bestimmte jeUt der erMe PiirM^n^pb \W\ Im 
Jahre 1533 für die Wittenberger iheologlMobe hiKiillMl mim 
Melanchthon neu entworfenen Statuten, HmU dti« rrhie mmiii 
gelische Lehre in Üboreinntimmung mit (li«m lli*kiMMilnh #,il 
Augsburg fromm und treulich vorgetrngen, (•rliiiliMh llhd hol 
gepflanzt, auch aufs strengNte den itlten Kel/MreliMi flnlMdh^lt 
der Trinität und PcrHon OhrlMtij geweliret Wf<Hh'M miWUu 
welche auf den Konzilen von SkiUtf Koni»tMhtlMO|M'l^ I^/|^Im'«m« 
and Chalcedon verdammt wordf^n w/ir^n ^), Wi'Uh fiMi tUititi 
betr. der Lehre eine Mt^iuuufi;n^t'rt^t'.UU'tU*iMi ifUt^hi, ntt «i^dl 
die Sache au den lU'MUfr uml dn« Koun^Utuif tU't i ti)it'f»*U^t 
gebracht werden, di#r (lH$$t$ f^ftruitt^^ll Ut f'^t'HHUtff^tttiU HfH 
dem KurfOrsteD dor^rb iU^^^Wnu^ ffrt* Ht^^UU'Ph t\\h t^M 
seheidnn^ xo trdi«« luil^^^. ^I>i^ hU^U*-u Kfm^^M^u ^H^f^H 
dann nieht r^rt^i^ i^*^4^4'. ^^^uu Yihn4A t/a Urt^Ui^^i^^ 
verteid^ ^Aü *x mit ^a-^^^^ *^*m<* h^fi4>fH ^^f4^h, 4ß^ 
er die •dbVa'tfa^ J<^.w,-i^>Ä x-;^%i aa-'M^ ^t^rM^'i^^^ ifff^f^^' 
Jetit w«rfa: 5hni%r i^pf^li tA^e4k>^f ,1^/s^ y^ h^fA'^^^jf^A^ 
den VmAi^Tx i/^ ^s^m^» i^hf */^'4^oAt^j^/'^A^^ A^y^^^'^-f¥ .** 
enier VJxä^. *»iÖ* i.ysmt0\iuK\m i^ifvrt ^w*-^ >.>»,4J* .m' < «# .• 






— 64 — 

cänum, Athanasianum und die Augsbargische Konfession ^). 
Ja auch den Promovenden zu den akademischen Graden 
wurde derselbe Verpflichtungseid abgenommen ^). Selbst der 
allsonntägliche Kirohenbesuch ward jedenfalls schon damals 
den Wittenberger Studenten durchgängig zur Pflicht gemacht. 
.,Wenn jemand erfunden wird, der an Festtagen nicht pflegt 
zur Kirche zu gehen, wird er mit Karzer und Relegation 
bestraft**, so lautet eines der von Melanchthon 1545 beim 
Rektoratswechsel neu verfaßten, doch sicher schon früher 
in Geltung gewesenen akademischen Gesetze^. Aber auch 
von jedem einfachen Laien ward jetzt regelmäßiger Kirchen- 
besuch und Abendmahlsteilnahme gefordert. „Wurd auch 
jemands so halsstarrig und rohe sein'*, so lautet die 1533 in 
Zwickau bei der zweiten Kirchenvisitation aufgerichtete Ver- 
ordnung, „das es über und wider gescheene vermanung und 
bedrauung nicht zu kirchen gienge und wider Gottes wort 
höret, noch das hochwirdige Sacrament bei seinem gesund 
(d. h. solange er gesund ist) entpfiuge, auch in seiner krank- 
heit desselben nicht begeret und also on das hochwirdig 
Sacrament stürbe, den soll man unbeleut und unbeleitet 
(d. h. ohne Sang und Klang) mit den Schulern in still be* 
graben" *), So war denn jetzt Überall die wahre christliche 
Liebe über der Sorge um die Reinheit und Anerkennung des 
von Luther und Melanchthon neuerrichteten kirchlichen Lehr- 
gebäudes im unaufhaltsamen Verschwinden begriffen. Wir 
haben hier schon die Anfänge jenes unduldsamen und ver- 
ketzerungswütigen Pastorenregiments vor uns, das in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts dem Luthertum in 
Deutschland ein so widerwärtiges Gepräge verleiht. 

Am 25. Juni 1535 war Münster gefallen. Das Schreckens- 
regiment, welches dort vom Febr. 1534 an ganz extreme 
wiedertäuferische Schwärmer geführt, ward aber nun für 
Luther und Melanchthon erst recht ein Beweis für die aol- 



') Cf . C. R. XII, 7 f . ü. RietBchel, Luther u. die Ordination, 2. Aufl., S. 82. 

2) Cf. Liber Dec. S. 158 u. Rietachei a. a. 0. S. 82f. 

») Cf. C. R. X, 996. 

♦) Cf. Fabian, Die Protokolle der zweiten Kirchenvifiitation zu 
Zwickau 1533 nnd der ersten Kirchenvisitation zu Schneeberg 1534, 
Heft Vn d. Mitt. d. Zwickaner Altertum svercius, S. 125. 
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d« ate VcrwMTf ^«rm sie. dai£ sie. ^»^Kä)4 sie T»«r ^r5p^n^v^ 
die HexTsduifl erijoigt faiOten, s<4ort d*^ x-<>r) ihr>en WNtkf^r xvr- 
absc^este SAwert rani Schrw^keii ^ller A«dereTi pi^VAiw^lw*^ 
wttrdoL deine TolktÄndiire Be<^tifrt)nf erfAhtt^« 9w K^Ken. 
Im XoT. 1535 wurden durch den Sehiiss^^ äuC der TettoJiK^^ 
bürg: eine ganze Anxahl Wiedertäufer ÄW^hohen. \<ev \>\w 
ihnen wurden rur Vemehmung nneh »lena p^hr^^ohts >>o »mie^^ 
Melanchtbon (die Wittenbeip.^ rniversiiiüt \v«r djuuiO»« der 
Pest halber hierher verleg wonlen) wil 9X\ de« bu^uiwitx^ren 
gehörte. Andere, fünf Männer, «wei Fnuien und Rwet Mt^doben« 
wurden mit Ton ihm auf der lieuchtenburir und in KnbU 
verhört Cregen die „Halsstarrigen", i^e« nvu^mi \\\\v\' im 
ganzen sieben) riet dabei Melanchtbon dem Kurdlrnlen ut'i'hNh^ 
Strafe zu gebrauchen *^ Denn ,,obgleioh etliche mounI titcbl 
muthwillige Leute seyn möchten, ho nuiU nmn doch \\pt 
schädlichen Secte wehren, darin ho viel gmuNnmcr, ncbllhd- 
lieber Irrthum stecken^S worauf denn xunKcliMi IIimm' drei 
am 27. Jan. 1536 in Jena hingerichtet wnnlen '). Alm» 
schon die bloße „Ketzerei" ohne „Aufruhr" moIUc Jeli^i mit 
dem Tode bestraft werden. Zugleich aber richtete dnuialn 
(19. Jan. 1536) Melanchtbon auch noch da» Kr^uchcM HM 
den Kurfürsten Johann Friedrich: „Vielleicht wHrc atinh 
gut, daß Ew. Chf. G. eine öffentliche Mchrlft rtUwgehcM mii 
anschlagen ließe, darin angezeigt würde, welche j(rohe, mit- 
rührisch schändliche und HchUdliche Artikel die WUiUrU^uhr 
haben, derhalben 8<ilcher Kni«t wldiT «ile tuUnm' fnrft^^'iihtimHi 
werden *j." Der Karfttnit eiit^|iraeb dem» «neb ^eni iUi*^4*ift 
Wunsche, indem er am i>4tuuin^,^, \iUfA*ui\nn f^'^i, J^ftf ¥t- 
widerte: ,,Ihr woll^rt wie ihr fnr %tti fw,hiH^ fUü »nkU^ß 
Ausschreiben be^^beli^nii v/IL dr*^ ,V/4^I iu t$f$^f^ f$ft4 Htn^^n 
lieben Bnidfn Xam^fi «rt^ll^i. tif$4 ufrn mn^Mf^M^K "»otf^H 
wir dieselbe öfcer^fc^*. mtA 6^ffr^9^ 4m knm^Ufhh^ff hh^ 
öffentlieb Xz^Athl^^rtt.. «m»v^» /jh ikmu b-JNi^f^' 'f 4^/ ^f^^fff^tt 
denn jetzt a«f M.'riaivHkrtlkf'r^ kut^tf^f^ ^tA ftm **f^f f^4^f 
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am 10. April ein neues Mandat gegen die Wiedertäufer, 
Sakramen tierer und Sehwirmer, das in seinem ersten Teile 
auf das Mandat vom 17. Jan. 1528 zurückgreift und dann 
fortfährt: „Wiewol wir vns nu vor vns auch des hochgebomen 
Ftirsten herrn Johanns Ernsten hertzog zu Sachssen unsers 
freundlichen lieben bruders wegen versehen, das sich jnn 
vnsern Fürsten thumben vnd landen ein jder solcher gebot 
gehorsamlich würde gehalten, So haben wir dennoch be- 
funden, das es bey etzlichen der vnsern nicht vorblieben, 
sonder frembde auswertige verfürer vnd gemelten jrthumben 
anhengige wissentlich geherberget, gehauset vnd nicht allein 
sich selber, sondern andere jnn denselben jrthumb haben 
ziehen vnd wider taufifen lassen. Derwegen wir, wie vns 
auch für Gott vnserm Fürstlichen ampt nach zustehet, vns 
schuldig erkand vnd erkennen, deren etzliche vnlengst, so 
mit lesterung Gottes worts, warheit vnd der schrifiFt, auch 
wider Keiserliche vnd des Reichs Constitution beschriebene. 
Recht vnd zuforderst obberurter Landsordennung zu jrer 
Seelen vnheil jnn dem gethau vnd verhandelt, vom leben 
zum tode straffen zu lassen^. „Damit sich nu ein jeder 
für solcher verfürischen Gottslesterlichen vnd auflErhürischen 
secten vnd dergleichen -ernsten straffe deste bas hüten", 
waren dann gleich eine Anzahl Hauptartikel, „damit sich 
die widderteuffer das einfeltig volck an leib vnd seel zu 
uerfüren vnd jnn vnchristlichen jrthumb zubringen vnd zu 
uergifften vnterstehen", angeführt. 

„1. Das Christen sollen vnd können nicht jnn Obrigkeit vnd 
jnn ampten sein, welche das seh wert füren. 

2. Christen sollen keine andere öberkeit haben, denn allein 
die diener des Evangelij. 

3. Christen sey verboten eid zu schweren Vnd eid schweren 
sey sunde. 

4. Christen sind schuldig jre guter jnn gemein zu geben 
vnd sollen nicht eigenthumb haben. 

5. So im Elhestand die eine person recht gleubig ist und 
die ander Eheliche person nicht recht gleubig, so sey 
solcher Ehestand hurerey vnd möge die recht gleubige 
person die ander verlassen, allein des glaubens halben, 
vnd ein andere freien. 
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Von der TäuÄI 

1. Das die Kiiid^ Tauff mn^cht ^n\ 

2. Das die kinder keine sundo h;iib<'n vnd orh^wmU^ x^il 
natariiche Schwachheit des fleisohes ?^\n nioht ?«whd^\ 

3. Das allein dieses sunde sey, so der monsoh \\\\\ ^i^Awpw 
yernttnfiligeD jaren willigt jnn der sundo/* 

„Vnd damit die vnsern durch gründliche herloht \\\\\ 
Vorlegung mit Göttlicher schriift desto ha« nUlgoh veii^iehoh» 
das solche der Widderteuffer artikel jrrig. vnohriwllloh uimI 
strefflich sein", gelangte dann gleiohxeiiig niti dein Mi^ndht 
noch „ein kurtz Büchlein" zur amtlichen AuMgahe, In vvelehem 
die genannten einzelnen Haupturtlkel der Wledertllnfer wlilei»- 
legt waren. Dazu erging auch noch der Hef(»lil, dloNe HiOlHft 
jedem Pfarrer zuzustellen und knift dloNoM HetelilM vnn lltni 
zu begehren, „das er allwegen vber den dritten HnntMft 
solchen bericht von der kantzel dem voick Inriewe« tnrididr« 
vnd erklere, Damit sich ein jder vor der berhnrten «ehed- 
lichen jrthnmen, so lieb einem jden int (iotten wru vnd dl^ 
ausgedruckte vnser ernste straf! zunornieiden hIwm» m httien" ^l 
Dieses den Pfarrern den Kurfttr»t4'/itnrn« Hmhm'h ttmiiU^h 
übermittelte Büchlein aber stammt, wie (Um Mntiiini, t^hnihUti 
von Melanehtbom» Hand. Va H dU* Hiihf)lU ^)/^'tip^uuit 
etlicher / vncbrisllieb^ Artikel / W#'l/?b^ / d)^ M/inUtU'ttltht / 
furgeben / [Daronter 2 Wapp^i, Am» VM^' /\ hnUmki m 
Wittemberg diirebGe//r^<^i Kb^iw ^;^, iPM ^UffUi^'M^htt&h^ 
theo ffUirt io dksi^tn Hn^kl^ft *^*^. f^^M kt^iVln^ y^n^h^. 
Im Fingai^ hemerkt frr xm^i^kH. Jft^M^ ktttP/A n^^itttUi 
ist gestellet za mUrrUM 7^4 *cftutv^fffht ^t ^rtrl^Hf^i^H, 
damit sie Meh He^te »l^ww»^^ hrft^n ^rv4 4^M^. ^m^f m 
bewaren wnsenn far ({^ gr/;*iw?*?nAfv ^Aof ^>of/»H^>v 4^&t /f^y 
Widertesfler Vrut wu*-»<vi rii^. ^Ptts^tr/A \^f^ 4^y Ä^H^f^ofAf 



ywe 'iüT -»rar«» UMt \^:^f»n^f 7»H< . v(>^ i^<»it»m*'?1Kf*' ■ß'*^f*\*ft"f **'hy'u^¥.y 
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vol irthumb vnd blindheit ist vnd sie selb vngleich sind, 
also das bei etlichen als bey dem mördischen haufiFen, so 
zu Münster inn Westvalen gewesen noch mehr vnd grau- 
samer irthumb gefunden werden, so sind doch hie allein 
namhaflPtig erzelet etliche artikel, welche die Widerteoflfer 
fast alle zu gleich erstlich furgeben vnd von welcher wegen 
etliche newlich inn diesen landen gestrafft sind ^). Dann 
führt Melanchthon aus, daß die Obrigkeit schuldig sei, 
„solche schendliche, mördrische lere (der Wiedertäufer) zu 
weren vnd zu straffen," lehrten doch ihre Artikel „eitel 
aufiFrhur, raub vnd mort, darzu vnzucht vnd Ehebruch." 
Dabei gilt es: „Vnd ob gleich etliche arme leute, welche 
sonst nicht mutwillig vnd freuel sind, inn diese irthumb 
fallen, ist doch not der secten vnd dem samen zu weren 
Vnd sol die Oberkeit nicht leiden, das solch giflftig ge- 
schmeis weiter ausgebreitet werde. So beweiset auch das 
schreckliche Exempel zu Münster, das der Widerteuflfer 
demut vnd gedult eitel Teuflflische heucheley ist. Den zu 
Münster war auch der anfang eitel grose heyligkeit Vnd 
lereten Ein Christ solte das schwerd nicht füren, solt alles 
leyden, wolten auch erstlich keine Oberkeyt, sondern alleyn 
Propheten vnd Prediger haben. Darnach verjagten sie ihre 
burger vnd namen ia die guter als die Reuber vnd machten 
ein König vnd hatten für das Land herumb mit dem schwerd 
vnter sich zu bringen als mörder. Dazu trieben sie allerley 
vnzucht, Also . brach ihr geist heraus, da er meinet rhaum 
zu haben." Darum bestehe zu Recht: „Wie man nu zu 
Münster hat müssen weren vnd straffen nach dem die Wider- 
teuflfer öffentlichen Raub vnd Mord mit der that getrieben 
haben, also ist die Oberkeit schuldig denen, so der gleichen 
aufliruhrische Artikel halten vnd ausbreiten vnd nicht dauon 
abstehen wollen, zu wehren vnd sie zu straffen als den 
ienigen, so das schwerd gezückt haben, ob es 
gleich noch zum streich nicht komen ist." Denn es 
sei „der Widerteuflfer sect eitel Teuflfelischer betrug^).*- 
Gegen den Schluß aber heißt es dann noch in dieser Schrift: 
„Der glaube kömpt aus dem gehör, das ist aus der predig 

*) Verlegung etlicher vnchristlicher Artikel etc. S. A ii. 
«) A. a. 0. S. B iij. 
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oder aus dem eosserlichen wort Ou\^^ oniuun^ hi!^U t^m 
md zerreist sie nicht. Darttmb ij^t verHchUinjr div^ ousj^t^r* 
liehen worts md der schrifft eitel (iotte^^ lesh^nuv^ir» welohi^ 
auch die weltliche Oberkeit lu stniffon sohuUilf ist U\\\{ \\\^ 
andern gebots. darinn befohlen ist, da$ mann (^)lt^toslorni\|it 
straffen sei." ^Derhalben sol die weltlioho i^borkoil «noh 
hie wachen Tnd diese Gottslesterunjr nicht dulden« nomitoh 
offentliehe verachtang der schriflft vnd dos eussorllohon 
Worts, sondern mit ernst weren vnd straffen vnd sondoriloh 
sollen alle Christen solche veraiohtung der schrifft jr^wislloh 
für Teuff lisch halten vnd wissen, das es oben dor Hohlann:on 
rede im Paradis ist za Eua.^^ Also selbst VoraohtvniK tl<^M 
äußerlichen Wortes, d. h. des regohnliliigoit Kiroh^ani^N» und 
Verachtung der Schrift d. h. in diesem Falle, Vrrnolituujf 
des von Luther interpretierten BlbelbuohstabonH, yalt nun- 
mehr schon als „eitel Gotteslosterung**, wc»lcho dio l)lirlM:koU 
als solche zu strafen schuldig ist. Howctlt war es JotKt 
schon mit der evangelischen Freiheit gekommen. 



V. Kapitel. 

Der „Wiedertäufer** Peter Pestel. 

Das scharfe Vorgehen bei der Kirchenvisitation vom 
Januar 1529 und gleich darauf gegen den Wiedertäufer 
Hans Sturm hatte doch in Zwickau in Verbindung mit den 
strengen Mandaten, die man, wie wir gesehen, 1528 und 
1529 auch in Kursachsen gegen die Sektierer erlassen, be- 
wirkt, daß in den nächsten Jahren hier alle sich unter das 
neue KLirchentum Luthers beugten. Die vom 22. — 28. No- 
vember 1533 stattgefundene zweite Kirchenvisitation zu 
Zwickau fand darum in dieser Beziehung auch nichts mehr 
zu rügen vor. Doch wurde dem Rate von den Visitatoren 
am Schlüsse u. a. eingeschärft, er solle „Gotteslesterung, 
Ehebruch und andere laster mit allem ernst strafen, domit 
Gottes nähme und liebes gnaden wort durch solche sunde 
nicht verlestert werden" *). Aber schon im Mai 1534 hören 
Wir wieder von einer Anklage wegen „Schwirmerei", als 
welche jetzt bereits jede geringe Abweichung von der 
lutherischen Lehre bezeichnet wurde, und zwar richtete sie 
sich gegen keinen Geringeren als den hochangesehenen und 
gelehrten Hieronymus Nopus*) von der Lateinschule, und 
allmählich machte sich ferner unter den Knappen und den 
kleinen Handwerksmeistern, namentlich um dieKatharinenkirche 
herum, eine ziemlich energische wiedertäuferische Propaganda 

^) Cf. Fabian, Die Protokolle der zweiten Kirchenvisitation zu 
Zwickau etc. a. a. 0. S. 127. 

*) Cf. über ihn Herzog, Gesch. d. Zwickaaer Gymnasinms, Zwickau 
1869, S. 87 f. u. Allg. deutsch. Biogr. Bd. 52, 647 ff.; über die Anklage 
gegen ihn auf Grund von R-P. 1534 Sonnabends nach Exaudi (23. Mai) 
berichtet Fabian in den Mitüg. d. Zwickaner Altertumsyereins, Heft VI, 
S. 54 Anm. 45, doch ist das R-P. 1533/34 selbst im Batsarchiv z. Z. 
nicht auffindbar. 



St ineliRL h: TOt Hiörj^Tt b^^w>>^>ls^ \^^^p^%#^ 

wie CS 9thaaL Ar öe WJcdcnÄHI^ l«^ .Vv ^'w xU^m^jä^ 
1S36 kkA CS ficeftr. dfti Sikl«s Ss^an* ^^^ xv'tiS^m ^>^ 

nulß dem ikm vöh deu Vi!;ii3ii^\Tt^ ^\>x\n}f4W^ U^^f^^^Kv ^V 
Döt^t. an! dies wiedertiiafMi:^hc TmN<^^ ^^w ?^^^Ki^^f^^^ V^v 
za haboL Am 31. J4uiu;jir I5*^t^ >vunlt^ ^U^hor h^^vhUvut^^Hv 
^das die henen alle Zugleich v«d i^Jw %Jf(Hif^r \\\\\ ^s\\\\i^\^\A\ 
vleißig daraaff achtung jrebon woltx^«» !h>iuUM^Uoh \u^l^ xH«^^\M 
Catharinkirchen, vnd so dort^ i^rth^ Jorni^iu)» hohu^^^M^^ lU* 
hin ein yennatten were. so soll Inn /lOlUfh iIhhu ift^lluMU s\\s\ 
solch nbel aasgerottet werden, Viul nnoluloin *A\\v \\\\\\H^\A\x 
ein weib sein solle mit dioNor widiloriHuflMohoh hMi^ m\As 
vergifftet, als ist dem Brn SohuldhulM horohliMi, tluioh iliM) 
richter vnd scheppen dasoIhMt vlnlNMl^o prtoi'MoliUMM: i^nlliHlMH 
vnd knndschafft drauff Zulognn, (Ininit (lli'Mniii hlliniiih llili 
Zeitten gewehret. Auch hoII der Kiith niilt NImIimIm MImmiIIi 
der itzo alhie sein solle^ gutti^ luihinnK kmIm'Mi iImn im' hImIiI 
ein anhang kriege, oddi^r iibrr ifnr vom di'r nImiI lei'H^^'NiMl 
würde etc.'' 0- Am ^2. April wiir lUtmuf lUm Mi«(i< MN 
Zwickau auch dan twut' Mandat di'n KiirfllMM'^f tf^'ie^'N iiU* 
Wiedertäufer, 8akrami;ritii?ri5r utul Ht'Uw\riim nUt'^HUi^mM 
und alsbald folgend«;!! Tnn^t^ h$$$ HiptmUiü (U*h ^r SptU, (tßP 
Gemeine Ttrienen word^^i. I>wb da# ht^fnuttkit, ft^H ¥h^ 
allem in der Sehok ^H^,knifu$^'f0^f^ i[*tphti if^ffSt* /^« 0Ujt 
natfIrUeh be*MMk;ri wM^r If^lf^/ yi'fpmf'i ¥/*M^^ jf/4/i a^#< 

' 5i%9nif v-tri l» uw i»i i > ii4^fm **•**»•'♦ fü^v^f^W**'/ *«4 .^^^^ «**.# >^-»^ 
2ff<f tir v;^f#« 
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recht nicht znr Kiihe kommen, and so beschloß denn jetzt 
am 29. April der Rat, „das der Schulmeister vnd die ver- 
ordneten Herren Zur Schule Inn eine schrifift bringen sollen, 
wie es Inn der Schule gehalten, vnd wie die leges gestaJt 
sein, alsdann soll solchs gen Witten bergk geschickt vnd der 
gelarten daselbst bedenken gehört werden etc., damit der 
Widder wertigen meuler gestopfift vnd dem teuflfel sein for- 
haben verhindert vnd durch Gottes Hulfife vnterkomen wer- 
den möchte" ^). Eine unmittelbare Folge des ergangenen 
Mandats aber war vor allen Dingen, daß jetzt sofort ein 
Schuster, namens Peter Pestel, der etwa 14 Tage lang in 
Schneeberg bei dem Meister Merten Tubler gearbeitet hatte, 
als Wiedertäufer gefänglich eingezogen und alsbald zum Ver- 
höre nach Zwickau ins Schloß überführt wurde. Er stammte 
aas Plauen i. V. und war im Herbste 1525 nach dem 
Bauernkriege von seiner Vaterstadt fortgewandert. Ende 1529 
oder Anfang 1530 kam er nach Linz^). Diese Stadt aber 
war nach der Sprengung der Steyrer und Freistadter Täufer- 
gemeinden in den Jaliren 1527 und 1528 ^ der Mittelpunkt 
aller Täuferverbände im Lande ob der Enns geworden. In 
Linz hatte seit dem Jahre 1528 auch der erste Täufer- 
bischof in Osterreich, namens Wolfgang Brandhaber, ein 
Schneider aus Passau, seinen Sitz^). Neben ihm nahmen 
in dieser Gemeinde noch angesehene Stellungen ein: Hans 
Fischer, der ehemalige Schreiber des Herrn von Starhemberg, 
ein geborener Linzer, der viele taufte*), femer die beiden 
Brüder Lienhart, der eine Schulmeister zu Wels, der andere 
deutscher Schreiber zu Linz"), weiter Thoman von Grein 

*) R-P. 1536 Sonnabend nach Quasimodogeniti (29. Apr.): Ver- 
sehang unser Schulen. Dieweil der Teuffel nicht ruhet, das 
gatte zu verhindern vnd sonderlich, was der Jungen Jagend zum besten 
gereichen soll, am meisten anficht, wie dann itzo an vnser Schalen, 
die Gott lobe, wohl versehea, geschehen wil etc., als ist beschlossen, 
das der Schulmeister^ usw. wie oben. 

*) Cf. die Aussagen bei seinem ersten Verhöre, Anhang n Nr. 3. 

') Cf. darüber Nicoladoni, Johannes BünderUn von Linz, S. 74 — 87. 

*) Cf. ttber ihn Nicoladoni S. 30f., 50 u. 101 u. Beck, Die Ge- 
schichtsbücher der Wiedertäufer, S. 88 f. u. S. 88 Anm. 1. 

») Cf. Nicoladoni S. 31 u. 33 o. Beck S. 88 Anm. 1. 

«) Cf. Nicoladoni S. 31 f. u. S. 51. 
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I Waldka«scr)^L 4er Brader Jacob aus Meilletts 4^r ^us^ 
Hans Stnnn ^etamifl^ Peter KitHiemauii au$ klir^'liWr^v 
der nadi Rrmudhabeis Gefan^rennahuie im Herbsie l^;^^> dH> 
FQhniii^ der oberiSslefTeieliiselieii Täufer lübent^hm *K rw\^ 
lieh die Brüder Ambrosins^) und Hauus SpillelmHxr*^ uud 
Wolfgang Winter •^». Obwohl darauf im Jahrt^ U^^^J NWxH- 
gang Brandhuber mit noch über 70 ivlauben^^MU^^^'^u «u 
Linz gefangen genommen und hin^riehtet wimlt^n ^^ wud 
am 30. November desselben Jahres auch Braiulhubor« Naoh- 
folger Peter Riedemann zu Gniunden jn^fan^rt^n ^vsottt Nvar*K 
so hatte trotzdem wie nirgends anders das Tüutortuia nloh 
in Oberösterreich weiter ausgebreitet So war doan auoh 
Peter Pestel in Linz für dasselbe gewonnen wollen, Der 
Kaufmann Franz Intzinger, zu Linz vor der Stadt wohnhatti 
hatte ihn darauf zusammen mit noch einem getauft^). Kum 
darnach hatte sich Pestel auoh mit einer Olnubeniigeiumiiln 
verheiratet und mit ihr ein Kind gezeugt, da« er nioht »ur 
Taufe bringen liefi, das aber bald wieder starb. Nicht lange 
darauf aber brach infolge des Mandats den KOnlgN Kt^rdl- 
nand vom 22. März 1631 wieder eine grolle Verfolgung 
über die oberösterreichischen Tilufer hendn. „Wo ubur 
solch Irrig vnd widertauflPerisch personen, nit '^uweiiien, notdi 
von Irer Sect zu bewegen sein wurditn, Dun dann gegen 
denselben mit fürderlicher vnnd ernstlicher ptdniieher straH, 
als hieuor genugsam gemelt, stragkn gehandtdt vnd vi^r* 



Cf. über ihn Beck a. a. O. H. iSr, Am«. J, 

«) Cf. über ihn 8. 34 Anm. 2. 

*) et über ihn Heck B. 88, m u. vor Mm H. iO u. 4J u. da/u 
S. 41 Anm. 1, femer noch 8. 102. 143, 148. l.M u, UiM f. IMn wUnUiritniiA 
Angabe Nicoladonis, H. 32 u, 101, (Uli l**ttnr iiUüiMmnim au iiimmUm 
den Tod durch Verbrennung oder dnrch iienkernband i^nfuiuU^u, \ß'$ukt 
aof einem gröblichen Vers^fheii, 

*} GL über ihn NicoUdoni 8. Ol— 4J0 u. J02 104, iMicb H. UU^'dM 
XL 234—245. 

'') Cf. fiber ihn Beck 8, 4*4 u. Ol u. S'uAABA*,m 8, 24 hum. 2. y. 
6 n. S. \m. 

«) a. über ihn Mwladoni 8. 32 u, 101. 

') a. Beck 8. 8ft u. NicolnAoni 8. 210. 

•) et Be'.k 8. 15V. 

^) VititieT ¥ruux. Jütöluger wird erwähnt uüU^r 4^m Aii»iAiriil/A» 
Brüdern bei Beck H. n. 



— 14: — 

faren^)'S so lautete Ferdinands, von blindwütigem, wenn 
auch ehrlich gemeintem Verfolgungseifer eingegebener Be- 
fehl. Die Folge davon war, daß wieder 33 Wiedertäufer 
zu Linz gefangen gesetzt wurden^. Sie erboten sich aber, 
„wo Sy mit der Heilligen schriflft vnnderwisen werden, das 
sy von Irer Khetzerischeu oppinion absteen vnnd dieselb 
Christlich vnnderweisung annemen wellen*)", weshalb es 
denn auch der Landeshauptmann in Österreich ob der Enns, 
Ciriac Freiherr zu Polhaim und Wartenburg, für angezeigt 
hielt, am 5. Juni 1531 den Administrator des 8tiftes Passau, 
den Herzog Ernst von Bayern, oder in seiner Abwesenheit 
die Räte desselben zu bitten, doch etliche geschickte und 
gelehrte Personen nach Linz zu senden, damit diese im 
Gefängnis die Wiedertäufer mit der heiligen Schrift von 
ihrem Irrsal abwiesen und sie wieder zur Vereinigung mit 
der christlichen Kirche brächten*). Doch die geistlichen 
Räte zu Passau machten sich's leicht. Sie verwiesen einfach 
in Abwesenheit ihres Fürsten den Landeshauptmann darauf, 
daß für derlei Funktionen ja die zuständige Geistlichkeit 
angewiesen sei**). Da natürlich die meisten Gefangenen 
gerade von dieser nichts wissen wollten, so war die Folge, 
daß darauf von den 33 in Linz im Gefängnis gehaltenen 
Wiedertäufern nicht weniger als 25 hingerichtet wurden^. 
Die zersprengten Gemeindeglieder aber flüchteten jetzt, wie 
auch schon früher, vor allem nach Mähren, wo die Täufer 
unter dem Schutze des ihnen teilweise sehr gewogenen 
Adels, der sich hier großer Selbständigkeit gegenüber der 
königlichen Macht erfreute, in den von ihnen angelegten 
großen Haushaben (Haushaltungen) von Hunderten von 
Köpfen ein christliches Gemeindeleben auf kommunistischer 
Grundlage zu errichten begannen und das Land bald durch 
Fleiß, Ehrlichkeit und Tüchtigkeit zu großem Wohlstand 

Cf. Nicoladoni S. 219. 

') Diese Zahl geht ans Pesteis Aussage beim ersten Verhöre 

hervor. Cf. darüber Anhang II Nr. 3. 

») Cf. Nicoladoni S. 221. 

*) Cf. dieses Schreiben a. a. 0. 

*) Cf. ihr Antwortschreiben vom 10. Juni 1531 bei Nicoladoni 
S. 221 f. 

*) Cf. darüber das erste Verhörsprotokoll, Anhang 11 Nr. 8. 



und Blute brachten^). Dorthin scheint nun auoh IVh'r 
Pestel mit aiu^ewandeit lu sein, wobei er allentin^ t)^ 
Mifigeschick hatte, daß ihm sein Weib mit einem Ktlrsohner« 
der aber kein Täufer war, nach dreijähri^r Khe durch- 
braoote. Doch die Ereignisse von Münster warfen ihrt^ 
Schatten auch bis nach Mähren. Jetut wußte es der K(ini|f 
Ferdinand auch bei dem mährischen Landta^> lu /nuinu 
Mitte Februar 1535, durchzusetzen, daß die Täufer Mähren 
verlassen mußten^. Sie zerstreuten sich nun in alle lun- 
liegenden deutschen Länder bis nach Schlesien, Polen, 
Preußen, Podolien und der Slovakei. So war denn jedeu' 
falls auch der Schuster Peter Pestel infolge dieser Krelg- 
nisse im Herbste 1535 aus Mähren mit fortgezogon, und 
zwar richtete er seine Schritte nach seinem N'aterlande 
Sachsen, um hier nach über zehnjähriger Abwesenheit wieder 
einmal Umschau zu halten. Doch wollte er dann Hpäter 
zu seinen Glaubensgenossen wieder zurückkehren. Aber 
schon in Hof ward Pestel angehalten und über acht Wochen 
ins Gefängnis gesetzt Er sollte darauf sehwOren, nicht 
wieder nach Hof kommen zu wollen. Doch Pest«*! bekannte 
jetzt offen, daß einem Christen Eide zu schwören Sünde Mci, 
und ward darnach auch so wieder freigc^liisHen. Von Hof 
zog nun Peter Pestel nach seinc^r Heimatstadt Plauen, wo 
er sich ungefähr 14 Tage bei seinem Schwager Halthanar 
Pintzer aufhielt, aber es vermied, sich öffentlich zu zeigen. 
Alsdann wanderte er weiter nach Schneeberg, wo c^r bei dem 
Schuster Merten Tubler übernachtete, worauf er aber gleich 
am nächsten Morgen weiti^r nacM JoaehiniNtal ging. Doch 
war auch hier seines Bleibens nicht lange. Nmdjdem er 
daselbst 14 Tage sein Handwerk ausgeübt hatte, wurde er, 
sobald man ihn als Täufer erkannt, von lUtu Hern^n von 
Joachimstal, den Grafen von Schlick, wieder von dort v<'r- 
wiesen. Er begab sich nun mttdttr na^fb Hchneeberg zu iU*m 
Meister, bei dem er vorher geniirjbtigt hatt4^, und nrMU^' 
ungefähr 14 Tage bei ihm. Da erejlt4f Pet<'r I^firt^'l, wohl 

*) et des Nähere« dartib<*r bei J i/oiMfriJü, if*tr KßßmmtmUutUM 
der mibriiwhefl WiederÜUiier im Anhiv i. i'/uU'rn'ÄKiiiä^iiM hat^k, 
Bd. 81, 1. 130 ff 

») CT a- a. (). 6. 117 
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am 23. April, das Verhängnis. Sobald man hier nämlich 
hinter seinen „Unglauben" gekommen war, wurde er sofort 
wieder gefänglich eingezogen und zur eingehenden Unter- 
suchung ins Schloß nach Zwickau überführt Hier wurde 
alsbald am 24. April Pestel in Gegenwart der Geistlichkeit 
dem ersten Verhöre unterworfen. Auf die Frage „ob er 
auch mit der Zeit gedochte Zu predigen vnd Zu tawfiFen," 
bekannte er dabei: „Er sey von seinen mit brudern auß- 
geZogen Nach dem triebe des heiligen geistes, den willen 
seins hymmelischen vaters auß Zurichten, Ab er Irgent ein 
from kindlein finden mocht, das sich bekeren wollt". Weiter: 
„Ob die Jhenigen, den Zu predigen vnd Tauffen Irem ge- 
brauch nach beuolhen, auch predigen, wen man nicht tauffe, 
vnd was nach Irer predig von Ihne furgenommen, Ap sie 
auch meß halden vnd wie". „Sagt, das die Secten seins 
glawbens predigen vnd Tauffen, halten, das das abendtmall 
Christi kein meß sey, vnd das man auch den leib Jhesu 
Christi in dem brott nicht nehme, auch im kelche das war- 
hafftige blut Jhesu Christi nicht sey." — „Ob Ire obrigkeit 
auch straffe, wie vnd worvmb, auch leiblich ader allein mit 
Worten." „Sagt, sie haben vnter Inen kein Oberkeit vnd 
bekent auch, das die oberkeit kein Richten kann, als ein 
Christ" — „Ob Christus der gecreutzigte Naturlicher vnd 
warer Gottes son sey." „Elr glaubet, das der gekreutzigte 
Naturlicher vnd warer Gottes son sey, Aber sein fleisch vnd 
blut, das er auß wirckung des Heiligen Geistes genommen 
hat, sey nicht von dem fleisch vnd blut Marie kommen." — 
„Was er von der Lutherischen lehre halde." „Sagt, wen 
die Lutherische lehre frucht im menschen schaffet, so hielt 
ers für guth, Dieweil aber angezeigte lehre im menschen 
nichts guts schaffet, so hat er nichts dauon^)." 

Der Zwickauer Schösser Wolf Böhm und der Rat zu 
Zwickau erstatteten darauf mit Übersendung des Verhörs- 
protokolls dem Kurfürsten Johann Friedrich über den 
Wiedertäufer Peter Pestel alsbald Bericht, worauf dieser 



*) Cf. die Fragestticke an den Wiedertäufer Peter Pestel beim 
ersten und zweiten Verhöre, Anhang 11 Nr. 2 u. die Aasssagen Pesteis 
beim ersten Verhöre, Montags am tage Georgii (24. Apr.) 1536, An- 
hang II Nr. 3. 



Mi^rmdt J^stäitL cTtobr^ it Ärc- <>i»5f< >»A5r«^4>H^Vr . ^V^ >»v 

FlDSieMJhiHKSL w*» Tni «ü mTirk<vj^ A5tK^, \#wi W> Wn^S^ 
er Ufifecr fiesMii rodeiri^iiUiir priv^H 

Item. «4 aacli «Dd^'ft' hk^t^ xthi xxh^v ^^^KwvJ^x^n^w x>n^i\ 
sollen, in dieAe Luide v<wn :«äi^itw^ ;^^h.^n|g>\ hv Ns^^>s 5»^ 
mehren rnd anAZiil»>eit»en. ;iih|pof^Tli^^ xmi jix^^H^Kl x^v\^i 

Item, ob er auch Jv^nmndos lw^<^ W^^Hf <^M «M^^^^iv^^ 
gemacht md in seine Seelen j^^Ze^^^^^^, 

Item, ob er auch selb«! ^iaurtVl \\\\\ «oii^*^ nvoh^^^ ^s^ 
lert ader geprediget habe. 

Item, ob auch von lino aiter Hoinoh Sooloh hMhiM^il^rh 
vod vorwanten Conspinition goniaohl, auol) HUrtVui \s\\\ \^\\\ 
porung erweckt worden*)." 

Auf die Pestel zuerHt vor^<'l(«M:toM iiihI dln uiiMtnlii'Mil 
noch dazu übersandten Artikel wiinln iIimmmIIim thiiniif mmii 
noch einmal in der Gute In^fniKt. Wf<ll ui' mIm'I iIIü vmim 
Kurfürsten noch gCHtellten Artikel In dfr Ultlii vmmm'ImIm, 
so versuchte man darnach noi;li ^^nili iU*i' m*\wilh» iIimhI) 
Scharffrichter^, d. h. alno durch Anw«'MlMn|| lU'i hiUt^h '^IN 
Geständnis ans ihm heraut>%u|ir<'M#<'n, Ihtt'U Vt*tU\ ,tM htnt 
vnd vhest vff dem Mj%lawh<'ii «mJ/m^ t^'t^U^n Ut^ttiith^U h ihti 
gesaget Er sev In dift lai^dt nti Hiih* 4 ihU finh^U'^ nihih 
kommen, haii niebl 'if:Hiautli itn^U u^\ff^-*Uu^'i, >r^/ f/ mM^ 
aber Tntenrerr*^i rff ^tt^^$ fc;i//4tit*7/lf *^)h^^fmu^ft '/tH 
arbeiten vnd tmü^i^l*^yr i**'fl ^^y uht^^ H*f*4i^^p ¥^4 

anft beiieliii^ %i*^ ij ja^xl^^j^^'^^^^ tMft 14^4^'^^*/^^^*^%^^ /'/^>/ 
Er TiFfil**: f^n ^s^tr'v^n m-.ti^y />*>?>/* *i##^ *^ffr4^^ /*a. 

W4*I*»- *ttll #i^n f>9ff£a^l^^ ^'il'u/^tM^/^ ♦i«Mi^V>/*^ ' t*^ *^4 
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Rat der Theologen gab cTaraof der Schösser Pestel Ids 
Gefängnis zum Lesen das gleichzeitig mit dem kurfürstlichen 
Mandat vom 10. April 1536 amtlich herausgegebene und jedem 
Pfarrer zugestellte Büchlein Melanchthons: „Verlegung etlicher 
vnchristlicher Artikel Welche die Widerteuffer furgeben^)." 
Doch nach Durchlesung dieser Schrift gab Pestel dem 
Schösser zur Antwort: „In dem Buchlein sej gar keyn war 
.wort geschrieben. So trag er auch ergangnen beuelhes 
(des Mandats) gar kein beschwerung, dan er hab sich dem 
Hymmel tischen vater gantz vnd gar ergeben, Dorbej wolle 
ers lasßen bleiben^." So erstatteten denn der Schösser 
und der Rat zu Zwickau Montag, am 8. Mai, dem Kurfürsten 
in dieser Sache wieder Bericht, mit dem Bemerken: „Was 
E. churf. g. In dem ferner Zuthun gnediglich werden schafiFen 
lasßen, In dem wollen wir vns, als die gehorsamen in aller 
vnderthenigkeit erZeigen ^).*' Der Kurfürst gab darnach am 
Freitag, den 12. Mai, die Akten des Wiedertäufers Pestel 
an die Räte des Hofgerichts zu Wittenberg weiter, mit dem 
Begehren: „Ir wollet solchs mit vleys vorlesen vnd bewegen, 
vnd vns darauff euer bedencken vnd vrteil, wie gegen yn 
mit straff Zuaerfharen bey dieser lahr als bald sambt der 
vortzeichnus vnd schrifft widervmb anher schicken*)." Das 
Hofgericht war allerdings sehr schnell mit dem Falle Pestel 
fertig, es fällte schon am nächsten Tage (13. Mai) folgendes 
UrteU: 

„Auff gehaltenn vorhor, vnnd bekentnis, peter pesteis 
Sprechenn wir die vorordennten Doctores des Churf. Säch- 
sischenn Hoffgerichts Zu Wittenberg, für Rechtt, dieweil sich 
peter pestel, Zu der widdertauff, vnndt weitter denn ver- 
furtenn, ketzerischenn Artickeln bekennt, Vnd nemlich das 
man Im Sacrament des altars, denn Leib vnnsers 
Heilands Jhesu Cristi, Im brot nicht nehme, Vnnd 
das Im kelch das warhafftige blut nicht sey, das 
auch Gristus Jhesus, sein flaisch vnnd blut, So er 
aus wirckung des heiligenn geistes, enntpfangenn, 

») Cf. über dasselbe S. 67—69. 

*) Cf. Anhang n Nr. 4. 

») Cf. a. a. 0. 

^) Cf. das Schreiben Johann Friedrichs an die verordneten Doktoren 
im Hofgericht zu Wittenberg vom Freitag nach Jubilate (12. Mai) 1536, 
Anhang 11 Nr. 5. 
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nicht YOOD Maria kommenD, Vond das kain oberkeit 
als ain Crist richtenn kann, Vnnd Ist wider kay. 
Mf. vnndtt vnnsers gnedigsten herrn, des ChurfUrsten Zu 
Sachssenn, Edict vnnd vorbot mit solchem vorf arischem Ir- 
thomb In seiner Charf. g. Lannde kommen, Vnnd seinem 
bekenntnus nach die Leutte, Zu bekherren anogeZogenn, 
Wo er nu solchenn Irthumb, nachmals nicht widderruffenu, 
Vnd douon abstehenn will, So wirdet er aus Crafft berurtter 
Kay: vnnd Cburf.r Edikt Constitution vnnd vorbot als ain 
gote lesterer, billich mit dem schwert vom Lebenn Zum 
todt gericht vnnd gestra£ft, 

Vonn Rechts wegenn, Zu vrkundt mit des hoffgerichts 
Insigel besigelt. 

Vorordennte Doctores des Churf. 
Sechssischen Hoffgerichts Zu wittemberg." 

Am Montag darauf (15. Mai) war dies Urteil dem Kur- 
fürsten, der in Torgau weilte, samt den Akten zugestellt 
worden. Dasselbe erregte sogar sein Befremden, besonders 
darum, „das in solchem vrteil die vrsachen fUrnemlich, das er 
vom Sacrament des leybs vnd bluts christi etc vnd sunst 
ein irrige falsche meynung heidet vnd bekennet, so hefftig 
angetzogen, vnd er dorumb mit dem schwerth Zu richten 
sein solte, so es doch Zuuorn in dergleichen Sachen vnsers 
Wissens gegen andern dergestalt nicht gebraucht oder ge- 
meldet worden. Zu dem auch, das kayserliche Mandat der 
widerteuffer halb zu Speyer im Neuntvnd Zwanzigsten iar 
außgangen, solchs also nit Formaylt" ^). So schrieb er denn 
gleich noch am selben Tage an seinen Kanzler Dr. Gregor 
Brtlck: „Jr wollet euch erkunden, welche doctorn bey 
fassung dieses vrteils gewest, vnd ynen antzeigen, daß sie 
vns die vrsachen solchs vrtels vormelden wolten, des 
gleichen wollet ir vnd die andern doctores, so bey fassung 
dieses vrteils nicht gewest, die schrillt vortzeichnus vnd 
aussage auch vbersehen vnd vns dorvff euer bedencken, wan 
hiruon Zu vrteiln, mit widersthulung des handcls, vormelden *)." 

Brück war von der Sache schon einigermaßen unter- 
richtet Am letzten Sonntag (24. Mai) hatte ihm nämlich 
zu Wittenberg in der Kirche Dr. Benediktus i^auli schon 

*) Cf. das Schreiben Johann Friedrich» an Dr. (»rejforiiifi Hrtick 
vom Montag nach Cantate (15. 3iai> 1536, Anhang H Nr. 7. 
*) Cf. dasselbe a. a. O. 



— 80 — 

von dem Urteil gegen den Wiedertäufer Pestel erzählt. Pauli 
hatte dabei selbst Bedenken gegen die Answerfung der 
Todesstrafe für Pestel geäußert, weil er doch ins Kurfürsten- 
tum Sachsen nicht gefolgt sei noch andere wiedergetauft habe. 
Brück hingegen war der Meinung gewesen, er wüßte nicht 
anders, die Kaiserliche Konstitution besage doch, daß auch 
die möchten zu Tode gerichtet werden, die sich hätten 
wiedertaufen lassen und auf ihrem Irrtum beharrten, wenn 
sie auch persönlich keine Aufwiegler wären. Denselben 
erließe man die Strafe nicht, wenn sie gleich von ihrem 
Tun wollten abstehen. Denn die alten Kirchenrechte gäben 
doch, wie er (Pauli) wüßte, daß beide, Täufer sowohl wie 
die Wiedergetauften sollten getötet werden. Dazu seien 
doch auch sehr viel Ketzereien in dieses armen Menschen 
(Pesteis) Bekenntnis zu finden. So wäre es doch je auch 
eine große Fälscherei, Gott sein Wort zu fälschen, dazu 
wären es die höchsten Gotteslästerungen, auch hätte ja 
Pestel bekannt, daß die Obrigkeit als am Recht nicht strafen 
möchte, welches doch auch ein Artikel, zu Aufruhr dienstlich 
und förderlich, wäre. So hätte doch auch der jetzige Kurfürst 
und gleicherweise sein Vater geboten, die Ketzer nicht zu 
leiden, hausen, hegen, noch ihnen Unterschleif zu verstatten, 
bei Verlust Leibes und Gutes, womit ihnen doch auch ver- 
boten wäre, sich in S. Churf. 6. Fürstentum unterzusehleifen. 
Dazu habe man eben, wie er (Pauli) ja selber wisse, weil 
die Sekten schier überhand nehmen, die Strafe schärfen 
wollen. Darum halte er (Brück) es auch selbst dafür, daß 
Pestel mit dem Tode zu strafen sei^). 

Brück hatte nun auf das kurfürstliche Schreiben hin sofort 
die Doktoren, welche jenes Urteil über Pestel gesprochen, auf- 
gesucht, um so noch Genaueres über die Gründe ihres Urteils- 
spruches zu erfahren, doch hatte er niemand daheim angetroffen. 
So teilte er wenigstens am Mittwoch (17. Mai) dem Kurfürsten 
sein mit Dr. Benedictus Pauli in der Kirche geführtes Gespräch 
mit, indem er noch bemerkte, daß er allerdings das ihm von 
Sr. Churf. G. zugeschickte Urteil nicht zu Gesicht bekommen 

*) Cf. das Schreiben des Dr. Gregorios Brück an den Kurfürsten 
Johann Friedrich vom Mittwoch nach Cantate (17. Mai) 1536, An- 
hang n Nr. 8. 



Pesiefe aaaiir«*fe3K6^ m Tr^eä erft^jAtdt^ K^IK^k ^i^^it*^ (V^ 

^. Ctait G- tiiB^ Urteil w^w^f^(>i« uw^l j>HH^ii^ Wv^^w ^ 
wäre er Brtek> der Metnm^. 4;9a^ ^ Cki^ii \^ ^K^ \ \^v^ 
in ihrem Namen etw;i in der tKHK4|s:v«is(^H^ ^W\^^^i ^h^v^^^ 
Zwickau sehickien^L IMe v\m KHIck uuu oulxw^K^MO ^^^^ 
jetrt dem Kurfürsten mit dem A«t»\vi1>vhiviM^ ijU^vH \s\\\ 
zugestellte Urteilsbe^ndun^ ^^yt^n IV»U^I vtMW^l^nl \\\\^ wm 
Kurfürsten gerügte ausdrUoklioho AnftlhrMii)ji' d^M lnMUMiv|' 
Pesteis betr. des Abendmahls, der IVtiiou i 1m (Mit \m\ «(^^' 
Obrigkeit indem sie ihn mehr nur Im ull|üV)ueihoh hI« \m\ 
nackigen Ketzer und Übertreter der Kulnerlloheh Koh^MluIhm 
gegen die Wiedertäufer hinNtelUe*). Durunler \\\^U\\\\\ n\\\\\ 
noch die Note: „Die GonHtitution kiilMerIloh. M)\|i«MifU mmI sim- 
sehenn werden". In einem ZuNutxt^ km moImimii Alit^nili 
schreiben machte dann noch Dr. Ilrtlnk ileii KiifflliAlnii hilf 
merksam, in welcher Form (Ihn llriidl KU ^MlrMii mmI« Jm iiMoh 
dem es in S. ChurL (I. odftr in deM tlof^orh^hU Nmmm'M lli^Hh 
schickt werden solle. De.r KurfllrMt JoIimmm IOIimIiImIi j«m|im(|| 
entschied sich auch nicht fllr lirlh^kM Kiimmmmk tUm \liMiiii 
sondern schickte d'äUmitlhft in m^httuii t*>lKt*wii Stimtu^ mifi ^¥tl^ 
in folgender Form na^^b Zwi/^kau; 

Liebeo g«tr*rw*niL Wir hnt^^t ^$$*^ft$ U^f)HM ff^ f\rm ftf^f 
schickte Tf/rU^^u^ttm^ #;m ^r ff,^i>*4tftHf^ /fj/U-fU'Hfl^f ^HJHf 
pestel ireDantk tanf iMf^^hf*'/ 4^f K^-^fi^Vfi^ft ^^hk^i *a|^ 
irrigen rfasaftn^tut ^ä-< ♦«^yjVnfr k^^h Wif'4^d^ fhA rt^iMf^«^ 
alles ükkk^ r/^rwitiu^ii >.vf f/^^^^t^^f^ if^y ^^?r<v* *vi^ m 

irrig« rmi ^4rft»n«dwr m^/M\it^> muU4 /m »*»*v4k m^ /^ 
wider ^^itsxthgu H^^^'Jts^n v»tr^KV<9i 'Vi >KVft^^Hy^y^^ /hf^ 
Bau!4m^ Ulf t«*n »vi axuU^^\^ MV/(v^*iH-*A rvi '^/'H»v/«'^^fV 

" V ^#9»^ für < fj> >,M» y t *•* * 
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gelerten derheyligen schrifift doselbst, als pfarrer vnd prediger, 
yn wytter vff etliche tag mit vleys vnterweysen vnd vor- 
mahnen lassen, ob er sich nochmals bekeren wurde, Vns 
dasselbe widervmb berichten; wa aber nit, als dan mit der 
rechtfertigung verfharen. Doran geschiet vnser meynung vnd 
wolten euch solchs nit vorhalten. Datum Torgau, freitags 
nach Cantate (19. Mai) Anno etc xxxvi 

Dem Schösser vnd Rath 
Zu Zwickau. 

Die Festnahme Peter Pesteis zu Schneeberg als Wieder- 
täufer und seine Oefangenhaltung auf dem Schlosse zu 
Zwickau hatte sicherlich überall in der Umgegend nicht 
wenig Aufsehen erregt, und so war denn die Kunde davon 
auch bis zu seinem Bruder Valten Pestel, einem geachteten 
Bürger zu Plauen, gedrungen. Es jammerte ihn darob von 
Herzen, aber zum Tode war er dann vollends erschrocken, 
als er gar hörte, daß der Kurfürst mit ganzem Ernste gegen 
seinen Bruder zu verfahren gewillt sei. So faßte er denn 
in der höchsten Bestürzung am Sonnabend nach Himmel- 
fahrt (27. Mai) noch eine Bittschrift an den Kurfürsten ab, 
in der er die völlige Harmlosigkeit seines Bruders und der 
mährischen Täufer überhaupt im Gegensatz zu den Mttn- 
sterischen hervorhob und den Kurfürsten bat, es doch mit 
der Landesverweisung seines Bruders genug sein zu lassen. 
Es legt dieses Schreiben aber zugleich in seiner rührenden 
Herzlichkeit, doch gepaart mit mannhaftem Freimute ein 
seltenes Zeugnis ab von der religiösen Weitherzigkeit und 
Duldsamkeit, die damals wenigstens noch in einem gut Teil 
des deutschen Bürgerstandes anzutreffen war, von der sich 
allerdings die Engherzigkeit und das blindwütige Zufahren 
der Wittenberger Theologen und Juristen nur um so schärfer 
abheben. Ein solcher Satz, wie Valten Pestel ihn in diesem 
Schreiben^) aussprach: „So ist es jee Ein Arm Ding jmandt 
vmb glawens willen Zu totten, den doch gott Allain geben 
Muß", war dort längst verklungen. Zugleich aber mit der 
Bittschrift sandte Valten Pestel auch noch ein Schreiben an 



^) Cf. die Bittschrift Valten Pesteis, Bürgen zu Planen, vom 
Sonnabend nach Himmelfahrt (27. Mai) 1536, Anhang n Nr. 11. 



seinen Vetter ab, den karfür^lichen S^^krx^t^r Anthoniws IVsM 
mit der Bitte: Ar wolet die Solbi^'^n (dio IxitlNvhrih^ Awfs 
Ehest an Meinen gnedigen Hörn heltfon vorforti^i^n^ >nd 
Selbst helffen vnd fleys vorwonden, »uf dns Ihuo i>t>\A» 
Mein gnediger Her des Lands vorweysstMi Miiohl^ woHoh a«oh 
meines Schwagers freuntliche pit ist vnd Kwn^s sohwohor» 
des gleichen*).'' 

Freilich konnten auch die Bittsohrifl Vnitou IVstol« und 
die Verwendung seines Vettexs, des kurfUrstIlohou Sokrt^lUm 
Anthonins Pestel, das Schicksal Peter Pestols niohl aufhalton, 
Da er jedenfalls auch weiter auf seinen Ansiohton hoharrlt^ 
and ihn auch die weitere Unterweisung und Voruiahnunir 
durch die Zwickauer Geistlichkeit nicht von druNolhon ah* 
zubringen vermochte, so ward er am Froitag naoh Krön» 
leichnam (16. Juni) 1536 „auf dem anger pei dnr pterbruoki^n 
mit dem Schwerdt gericht"*), ein traurigcH Zelohon, woh^h 

Cf. dasselbe, Anhang II Nr. VJ. 

*) Tretweins hdschr. Annalen Bl. r>Oa bnrIchtiMi, <laU KrniUK iianli 
Fronleichnam (16. Juni 1586) „ein wiedortHiifnr nittin auf dtuii aMKiir 
pei der pierbmcken mit dem Hchwordt {(firlcht*' wordnn Htil, llaiiM 
Tretwein war damals Kirchner an der Mariiinklrchti. Kr dnrf daliitr 
für diese Nachricht als volUtändif^ ziiverliUitii; ignlUm. |)aU Ab<fr d«r 
hlngenchtete Wiedertäufer kein anderer war aU l'iO^r Vt^nU^l »rgibi 
sich schon ans der Anfeinanderfolf^e der let/U*ii iMtftn )n nn\umt VnnnnU, 
— Merkwürdigerweise bringt nun alN^rdint^M Ma^, T, W, \h\Mirniiti, ti\m» 
mala Archidiakonns zu Zwickau, in di;fu von ihm UtiräUHy;t*u*^\mutiii ArnU\¥ 
f. Parochialgesch. d. eiDrAtlnaa Kirch«^ u Hf,Uu\m t\, limiUtU. VnUiri, 
1. Bd., 4. Heft, Zirickaa 1835, H. '6*6 folt^i^ndi; SmMrSiH „Mi'rkfvUHlif 

ist aber das Verfahren gegen Hturtn ; da« ui^nm ihn HMUf^pr*»* Ut»9m 

Todesortheil UBinit 4er Cborfttrvt fMhno mrUt.k, w'tn im 4 \fM ^ 
Chorfärat ebeofalU da« rtm d^ Jn^ftU^tu^MlW /m WiiiA^n^mfu u^um 
einen des Zwinglianiktttu h*r%t'Mn\A'$i(iMU H*'.Uu*^i*Ufr \*t^^f I^Mti^i )m 
Zwickau aiiftgei>proch«M; To4emtnh^i ttiuUAf^MiUU whhHUictM 4«! 
es mit keinea B«ekt MMki;*:^^*/*',k^m mA •»'MM hUU^ utt^ 4^m M^i 
Tom J. 1^29 eBtaeiMi4igt V4fr4^ k/fu$^,. wt^,$kitlh \^ t^ ß^ m\ i f Hf 
zu ipreth*-» itj V^\*:ti «'/ y^ifinUf 4*^t f.UHfi^tBi 
aochgeg^rft^t-^^r*** K«>i< ki*/ 4al^ 4m?im: ^^.4t *^*4*/Ai4 mH 
den wirkBfMA T«s«iwtdM<a 9*4 *»>yiirj|^^4MMbn^ m if#«^JM## y^^fp^*^k^ 
stekeft. A4»*!T x^^j, iut*f Wv*.^ irtrf >r;4AJV/«M 4^** ftv^/^A^^^*, 
da dudb 'iMMttn'm w**/«^-*^** ^*^ ä^t^j^^trA, 4^f vi«*-/ /'**<^*; ^^-triM 
Talaie^&»i»«^ rurrta«^^ i.*^^' Z w^r vf>A*4f^ «»im/ji» 4.^^ >^>y/A^ /^ **''4fci''^ 
Ckrwk dl £r%»*«u^ Z*-* **,* ;^<>> iy >^ ^r », *j^i% 4-* f^^^/ f*^ 
Freäifndb Fofi«^ — <r mit im»; f v» >^A^i^^«ii»l l«ik<^*^/!«^AM*i* , 4^'^ 
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schlimme Wendung die lutherische Reformation bereits ge- 
nommen, daß ihre Vertreter sogar diesen Peter Pestel, der 
in seinem Vateriande weder seine Lehre verbreitet noch 
wiedergetauft hatte, vor allem wegen seiner Nichtanerkennung 
der noch halbkatholischen lutherischen Abendmahlslehre und 
der Geburt Jesu von Maria den Henkerstod sterben ließen. 



war schon ihm die Glauhwürdigkeit jener Notiz aufgefallen, weshalb 
er auch unter dem Text in Anm. ** zu derselben die betr. Nachricht 
aus Tretweins handschr. Annalen Ton der Enthauptung eines Wieder- 
täufers auf dem niederen Anger bringt Hildebrand muß also noch 
Tatsachenmaterial über den Fall Pestel und vielleicht auch über Storch 
vor sich gehabt haben, während es Herzog nicht mehr vorlag und 
sich auch nicht mehr findet. So erhebt sich denn der dringende 
Verdacht, daß es Hildebrand gewesen ist, der die betr. Aktenstücke 
an den Bat im Falle Pestel und vielleicht auch betr. Storchs, zugleich 
aber auch den 2. Bd. der handschriftlichen Annalen Peter Schumanns, 
der gerade die Jahre 1531 — 39 umfaßt und sicher über den Fall Pestel 
und vielleicht auch über Storchs Schicksal Nachrichten brachte, bei- 
seite geschafft hat. Da Hildebrand sogar Urkunden frischweg erfunden 
hat (cf. darüber (t. Müller, Paul Lindenau, der erste evangelische Hof- 
prediger in Dresden, Leipz. 1880, S. 5), so ist ihm wohl auch diese 
Tat zuzutrauen. Geschah es doch nach seiner Meinung in maiorem 
gloriam Lutheranismi, zu dessen 300 jährigem Jubiläum im J. 1817 
Hildebrand auch eigens eine Festschrift, betitelt: „Das Verhältois der 
Stadt Zwickau zur Kirchenreformation'', herausgegeben hatte. Über- 
haupt aber scheint Hildebrand planmäßig alles in Zwickau entfernt 
zu haben, wa.M ihm irgendwie mit dem überlieferten Bilde von der 
lutherischen Beformation in allzu grellen Widerspruch trat So fehlen 
z. 6. auch die Lagen im Batsprotokoli von Auf. März bis Anf. Juni 
1521 (enthaltend das Verhalten des Bats bei Münzers Enturlaubung) 
und die BatsprotokoUe 1529/33 (enthaltend die Stellungnahme des 
Bats in seinem Streite mit Luther). Über beides hatte Hildebrand 
geschrieben, Über Münz er im Archiv merkwürdiger Urkunden und 
Nachrichten etc., Leipzig 1833, S. Iff. und über Luthers Streit 
mit dem Bäte zu Zwickau im Archiv f. Parochialgesch. etc., 
Zwickau 1834, 1. Bd., 2. Heft, S. 3^42. Spuren aber deuten auch hier 
darauf hin, daß Hildebrand noch die betr. BatsprotokoUe gekannt hat, 
während sie seitdem fehlen. 



Luthers and MelanckthouM Stt^Umiir «Hl' 

Glaubens- undGewisseuHflYllHvIt vnii \W\ 

bis zu ihrem 1\Mle« 

Es ^ist doch zu hutWw duroh UoKom h'IMmI«s sUs^ tllm^ü 
gifft der Widerteuflfer nicht Uii^ hinihoii wlnl, uniiilnni \\\\\\ 
bald widerumb ver8«hwind<Mi^', no IimIIm MmIhiimIiMmmi )MHi|) 
Anfang 1536 angenonmini *). Donli nr wIm hmmIi I«mH|M| 
sollten sich in solchen KrwiirtiinKiMi mi hillM» »MiHllM»u(l> 
sehen. Die Täafergduhr wollti* nMti Mir MmIm* I»mimimmm, 
and dabei erschienen UiriwiiUrmt\ hm')i htn^h nh^ii^H liii^il^ 
meinungen auf dem Vlnm, Ho wurtli^h tU^hh hhh tiU- WmO^'^// 
die man aus dein Anmuni tU^.r H^iiirUi mt\ muU ti^^ t^f^hMf^ 
ZOT Bekämpfung 4i^ Y^rUnHu^u Ü^/A^fiff^td im^tnitn^U mm^^ 
schärfer. Jetzt mniA^' nkU '4i^h 4m ^/U-'^M^h^» y////> i hk^^ 
unter den WdoG^rau *m^, ^^^^W^ Li^^^^^j^ ^^^^^44 i^ßxt^ 

Hi^ es dmOb jptiMC ;iüi|i:A^kM^'^> : ,J/MM»Ail i^-Mf^^ ^iM'ii4-xj> i/4# 

zur Erste'. m# a^^^V- /^i;^ MU-ij^^^Mi^iV',^ 4Ui>»4 «VU-^U »// »*,i^M, 
ak «4» dai^ ^m*M tuv tt^^My^^ ^/M*'t^^^'^ t^^4AM ^^ij^ ^^ 
EBB l^rbäirS-smit iuil^ #>jc^ \A}gy^4^ fÄ^j^M* hJusÄ^ ixuA, ^>vut^u 

lütrra&a .jR;p*:i ö^ .Jl^^i^y <<^/*yi*^#i^i #.w ii*;^ i/c/. ^,1^ 
miÄL *:iii*r ^y*»tfli' •*> <i^ vv* ^^y ./^irj;^'^' k?^^ ., ^.,^^/«^> 
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im Alten Testament finden, und da wieder besonders in den 
beiden Hauptgesetzbüchern, im Leviticus und im Deotero- 
nomium. So hielt denn jetzt der finstere Geist des Mosaischen 
Gesetzes, nachdem er nur kurze Zeit, in den ersten Refor- 
mationsjahreu, seiner Vorherrschaft entkleidet war, immer mehr 
wieder seinen Einzug bei den sächsischen Reformatoren. 
Und Stellen wie Leviticus 24, 16 [Welcher des Herrn Namen 
lästert, der soll des Todes sterben; die ganze Gemeine soll 
ihn steinigen. Wie der Fremdling, so soll auch der Ein- 
heimische sein; wenn er den Namen lästert, so soll er 
sterben.] und Deut. 13, 7 — 11 [Wenn dich dein Bruder, 
deiner Mutter Sohn, oder dein Sohn oder deine Tochter oder 
das Weib in deinen Armen oder dein Freund, der dir ist 
wie dein Herz, überreden würde heimlich und sagen: Laß 
uns gehen, und andern Göttern dienen, die du nicht kennest, 
• noch deine Väter ... So willige nicht darein, und gehorche 
ihm nicht. Auch soll dein Auge seiner nicht schonen, und 
sollst dich seiner nicht erbarmen, noch ihn verbergen, Sondern 
sollst ihn erwürgen. Deine Hand soll die erste über ihm 
sein, daß man ihn töte, und darnach die Hand des ganzen 
Volks. Man soll ihn zu Tode steinigen, denn er hat dich 
wollen verführen von dem Herrn, deinem Gott] wurden jetzt 
mit Vorliebe zur Rechtfertigung des harten Ketzerprozeß- 
verfahrens verwandt. Ja auch Männer wie Augustin, auf 
den man sich einst für die Geltung der evangelischen 
Glaubensfreiheit am meisten berufen hatte, und wie Constantin, 
den man einst darob gepriesen, daß er zu Beginn der 
arianischen Streitigkeiten um des Friedens und der 
Liebe willen die zahlreich bei ihm eingelaufenen bischöf- 
lichen Beschwerdeschriften dem Feuer überliefert hatte, und 
vollends Kaiser wie Honorius, Valentinian und Theodosius, 
sie alle wurden jetzt zu Stützen des nun gerade entgegen- 
gesetzt gewordenen Verfahrens der Reformatoren. Dabei 
war nunmehr die Theorie hinsichtlich der Bestrafung „der 
Ketzer" schon vollständig abgeschlossen. Es sind bei ihnen 
zweierlei Artikel zu unterscheiden. Solche, die vor allen 
Dingen das äußere leibliche Regiment belangen, wie: Christen 
sollen kein obrigkeitliches Amt haben, welches das Schwert 
führt, Christen sollen keine Obrigkeit haben, ohne allein die 



Diener des Etsi^^1]ub<;. Olvri$i^(iA ?iiNlk'^ nk^i xv^\\nM>n^ 
nicht Ei^entm kaWn. ihw elw^lk^W« WV^in^^ x^'^^>>^^'^nh, *^ 
sie niekl woUen die Wiedeftai«^ ^nwHi^u^v O^n^v VH^>v^^ 
sind anfrlüireii^rlie, und d^nim i$l ^)io Ohr^i^^il %vHmM^|\ 
diese Artikel als solche tu wi^hftM\ ..um) ^>U ^ho HhIw- 
starrigeo, es sind Wiedextj^utor oder nndt^iA \\oK>ho >^^\U^Hl^ 
Artikel einen oder mehr halten« mit loihliohor t^'owrtlf \\\\\\ 
Dach Gel^renheit der Umstiündo rtuoh \\\\\ \U^\\\ Nohw^Ml 
strafen". „Znni Andern habt»n die WiiMlortÄufiM^ ArMKi^l» \\\^ 
geistliche Sachen belan^Mu als dio Klndoriaut» KrhuUnd» 
Erieuchtong außer und wider i\oXU'H Wort, Ktiloho, mU «Ho 
zu Münster, haben auch fUrgrgohon, riuiMiUM ImOm> moIimmi 
Leib nicht von Maria Leib genonunon; lirni. <liiU krino Voh 
gebung sey nach dem Tode dor SUndc Vtni moIoImmi ki^Im^ 
liehen Artikeln ist das auch unnor Antwort: wIn tlh« wpIMIoIim 
Obrigkeit schuldig ist, öflentlichü (ioitcMlIiMinriiiiKnii, III^N 
phemias und Periuria zu wehrcMi und /u Mtntfi«it, iiUii InI 
sie auch schuldig, öffentlich faiNchn Lidiri^ intrnidUKM ^iniUm> 
dienst und Ketzereien in ihn?ni iU*UU*U'i iiimI hm l'i'r«<MM«M, 
darüber sie zu gebiet<^n bat, zu w«^br<'ii immI m niriiU*!!,*' 
Ja in diesem Fall „die llalNidarrig«^M nm'h mhitvh it:HtU\M 
werden". Nach dieften (irruuiMii//A*u nun tm^U filnh^U //M 
handeln, die Melanehtb^in in dnirfii HUt'U fou iMh^t^ Hhü^II 
hagen nnd Cnid^er tMt^tiUrrnt'hrMmm^ ^UiUiP,UU*ii m 4**U 
Landgrafen Philipp roiri Tß, Juni \M*'f mii^^M^Wi* / Un^f, (\m 
war der Kat den dacm tMih^r ti^m tM^^itfmf^u m ^)h^p ^H^ti- 
Schrift zo den GutsiitbUr$i wt^ y^ft^a^SUU ^fi^Üi^, U^Um ^ 
oämliefa %Hkrid^: -^I'ämI f0^M^$4 ^$$«^^4 t^hnA}^^ tUff 
Landgnii bk-M^ 4^ *jtfH^ t'^kf^f ^$^4 i^Uf^f 4^^ id'^A^'f 
täafer tfixmt*^ mA. n^^i^i^ m >^r)^^^^#^^ ^1^/4 v^.^ ft^ 

' * fair i^th^^ 1*1^,» «ir 'UtM'H«»»!« V##»f^ ^»»^ ;,^> •# ' I? ^.^^ 
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landesherrlichen Kirchenregiment immer mehr das Wort 
geredet. „Fürsten sollen nicht allein den Unterthanen ihre 
Güter und leiblich Leben schützen, sondern das fomehmste 
Amt ist, Gottes Ehre fördern, Gotteslästerung und Abgötterei 
wehren^*, so heißt es in dem genannten Gutachten vom 
Juni 1536^). Und in dem von Melanchthon zu Schmalkalden 
im Febr. 1537 verfaßten Traktat „Von der Gewalt des 
Papstes" erklärt er: „Fürnehmlich aber sollen Könige und 
Ftlrsten als. fürnehmste Glieder der Kirchen helfen und 
schauen, daß allerlei Ir^thum weggethan, und die Gewißen 
recht unterrichtet werden, wie denn Gott zu solchem Amt 
die Könige und Fürsten sonderlich ermahnet im 2. Psalm ^)." 
Ebenso sagt er auch in der Schrift „De jure reformandi" 
vom Jan. 1537: „Ut pater familias debet tollere blasphemias 
in sua familia, multo magis Princeps in ditione, cui praeest 
Nam qui non impertit rectam doctrinam, item, qui blasphemias 
externas non toUit apud eos, quibus praeest, is non confitetur, 
sed videtur consentire cum blasphemis. Ergo Princeps debet 
mutare impios cultus^)." „Principes et caeteri Magistratns 
debent esse praecipua membra Ecclesiae. Ergo necesse est, 
illos hanc emendatiouem inchoare et adiuvare*)." So ward 
denn nun vollends mit solchen Sätzen und mit den 
erstmals 1539 in Kursachsen ins Leben tretenden 
landesherrlichen Konsistorien — sie sollten wenigstens 
nach dem Bedenken des Justus Jonas vom J. 1538 
eine Aufsichts- und Gerichtsbehörde über das ganze Gebiet 
des kirchlichen Lebens, insbesondere auch über Leben und 
Lehre der Geistlichen sein*) — das territoriale Staatskirchentum 
aufgerichtet, zu dem allerdings schon Ansätze aus dem 
späteren Mittelalter vorhanden waren, und die früheren 
reformatorischen Anschauungen Luthers waren somit end- 
giltig preisgegeben. Der einzelne Landesherr, gleichsam ein 
Papst im kleinen, tritt nun an die Spitze der jeweiligen 

») Cf. C. R. m, 199 u. Hochhuth a. a. 0. S. 563. 
*) Cf. J. T. Müller, Die symbol. Bücher der evangelisch-lutherischen 
Kirche, 7. Aufl., Gütersloh 1890, S. 339. 
») C. R. m, 241. 
*) a. a. 0. S. 244. 
^) Cf. R. Sohm, Kirchenrecht, I, 614 f. 
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GlaBWaäfccJ-finnii^ «eiui daurauil Uult ^^ ü» ^\t^^%^ luu^i^ 
kabea wk «iie UatieiUiiett euif;jicli tu fKltlv^ sKsts' VW^ 
wdehu^ aber wini ab in>llei£J^i$^*ir«ii$ W<kimlV \U^^s>^^^ 
das ^Wido^Mei'' der einsli^^ii ry4wrnis^l^Mri?öckt^w \UsUul<^^^0 
Ein immer schlimmer werdendem IVUnHkirvHeiimm uu^t \^iv^ 
widerwärtiges Demmiianten- und S)n\uiier^\ «h^n^ u\ \U^r 
lotherisehen Kirche waren die nolwendi|^> Kol|re« lu \V Ul^iU^MHf 
aber nahm jetzt Luther, der von K>H%S hU tu ^^iueu^ IN^)^^ 
ononterbrochen Dekan der theolo^i^'hou K^^kulU^I \v*^r*i, dio 
onwidersprechiiche Entseheiduufr in hUou iUuuliontM^olu^u \\\ 
Ansprach. So wurde jetit im IVt, X^M Mu\\\\\ A^iiooU 
wegen seiner antinomistisohen Anaiohten von l«ulhor dio 
Erlaubnis zu theologischen VorlcHUUKon ouUoirtMt^i \m\ dor 
junge, an der Schloßkirche angoHtollto Tht^olofr«> iW\)\'$ Kury 
wegen wiedertäuferischer Ideen im SohloÜ fr«^lHn*r«*i» tfon^UI **), 
Der Eisenacher Superintendent JuutUH McuIum ubnr irnh JmIaI 
1538, mit einem Vorwort von Luther vorm^hcMii düM Hohrlfiohiui 
heraus: „Wie ein iglicher OhriHt KUK^^n ullt^rlny Inris tfi^t 
und böse, nach Gottes befelh hM\ ^(diUrlinli ImUrii nmI/' 
das die staatliche Intoleranz gar auf diti Hpit/ti ti'itth; wiifiIm 
doch darin gesagt, daß ein« Obrigkidi, „mt dr« KiMingtilliHtn 
sich rühmen vnd die jrrthunib, mi lUtm Kuangtllo 0l1i(|itlh'li 
entgegen, vnuerboten vnd vrige^trafft y;t*ht*h IntiKrii wll", *l«r 
Teufel reite; daß eine Moicb'^ »t/^in^^^* vod mur HifiiUm wrM^ 
wedder Himel noch Helle, wttii*r «fwlg^'u. Uni utn'U Irbit^i, 
Vnd jnn summa wedder Herr ißtfii ijik'Ji 'IVulfrl ^b'Mbi/ti'^/*. 
Nach die^n h^h»t tinäuMHamtut, von lAtU^^-r dor^^b it^in 
Vorwort approbiertem i'ßrrüHA»*MfM*u YiurtU*, uuu M^i'U Unim^ 
in Kursa^-hi^en v#frlabr*rii, I>r^i WM'HÄiilif; Hm^^h K'/bUr 
von Eiyeroda awf dem Kicb»f*rjd*^; H*i^ hi^b^-Äi'/ )f*fh Hm^4^$^^ 
feld bei Ein^jj^h uxid ÜMm MoJW^;. 4ü $hn ,j#/'^ii> i^st4 

^f Cl > On9U4ii»iii> J>it«5r U*y*MAi. f '41 t 

»> '* t. ii ^. 4M;. 

^> 5fieti d*m i&uf ^^ Zwit'imum i^a«u^wuuAutvU'/»4i<jr 4^ituui)A<:UwM 
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unchristlichen" Artikel nicht abschwören wollten, waren 
1538 schon mittels Erkenntnis des Hofgerichts zu Wittenberg 
zum Tode verurteilt und durch den Kurfürsten auch bereits 
die Execution des Urteilsspruches angeordnet worden, als 
sie noch in letzter Stunde sich eines anderen besannen und 
um Gnade baten. Doch mußten sie öfifentlich Widerruf 
leisten, in der Weise, daß ein jeder insonderheit den Wider- 
ruf öffentlich in der Kirche zwei oder drei Sonntage nach- 
einander tue von Artikel zu Artikel, welche ihnen vorgelesen 
oder vorgeschrieben werden möchten, daß sie auf einen 
jeden antworteten und bekannten, sie seien in solchem Irrtum 
gewesen, aber jetzt verdammten sie denselben und glaubten 
nach Gottes Wort, wie in diesen christlichen Kirchen gelehrt 
wird. Endlich sollten die drei Wiedertäufer daran die Bitte 
knüpfen, man möge ihnen verzeihen, daß sie Ärgernis an- 
gerichtet, und wolle sie wiederum in die Gemeinschaft der 
Kirche aufnehmen und Gott um Beistand und Gnade bitten. 
Diesen Widerruf sollten die drei einmal in Eisenach, das 
andere Mal an ihrem Wohnorte tun, und dabei sollte ihnen 
in alle Wege auferlegt werden, daß sie bei diesen Kirchen 
forthin ihr Leben lang zu bleiben zusagen, „damit sie allen 
guten Unterricht haben mögen, auch diese Bekehrung zur 
Besserung gerathe, unddaß manAcht auf sie haben 
könne^)". Man sieht das landesherrliche Kirchenregiment 
in Kursachsen verfuhr mit dem Widerrufe gründlich. Trotzdem 
aber gelang es nicht, das Täufertum im westlichen Thüringen 
auszurotten, und 1543 wurde daselbst wieder ein standhafter 
Bekenner von täuferischen Artikeln, namens Peter Erbe, auf 
kurfürstlichen Befehl mit dem Schwert gerichtet*). In der 
Reichsstadt Mühihausen aber, die seit dem Bauemaufruhr 
1525 unter dem abwechselnden Kegimente des Kurfürsten 
von Sachsen, des Herzogs Georg von Sachsen und des 
Landgrafen Philipp von Hessen stand, wurden am 8. Nov. 1537 
auf den Befehl des gegen die Wiedertäufer noch fanatischer 

Oberfranken bis in die Gegend des EyfFhäasers für das Täufertum 
wirkte, getauft worden. Cf. E.Jacobs, Die Wiedertäufer am Harz, 
Zeitschr. d. Harzver. f. Gesch., Jahrg. XXXn, 2. Heft, S. 7 u. 13. 

1) Cf. Schmidt, Justus Menius I, 178—181. 

«) Cf. a. a. 0. S. 185. 



der Tusnc -csämi: xmi mr. ^"^ujt, ;n>^» ^n>^,^ s^»» X?!»^» 
mci mat .^hnedno;: Tif*r F:y$aMu ♦wi^^'*i^5^» ^'f^^->i> i?fy, 

^ 1544 tassss^ Ikums^ :wäfc i^^k ^X^üt, ^W^ ^ä«^ >Xv^^ 
tioier^ bena».. 'irKider xvo; Ijcöicsr Kexv^jy^v^l^^ ¥*^. v$.^*«>>^ 

diewei] acfk tim jeie CkifctSv-V 1>^»<^^ni| ;^ 1;^ sn^n^>^n^^\K^x^ 
Gottesi^siefviif: srk^ftcil «ftiwl xini ^n^AV^iiiv ^^^?^ ^iln^Ux*^^^ 
befelil vnd roo Amtswif^Hi mit jiIUh^^ <^1^^ tw M^^<(^^N 
schuldig. Vnd na fort ;su) ;Ulor wi^^ll kuiuiUoh x ^ui \vM\^^^h^^^^^\^^ 
ist, das diese Secten der WiderhnirtVi^ inohl^ >^^^\<\^^^ v^v^NW 
eitel offenberliche Gotesle$teru^«i\ ^olu^iul. «wO^^^^h \\\\s\i\ 
vnd TDglück EU stijften viui wiÄuriohK^n Uwhwl wl^^ \\m\ M 
80 vielen orten mit so grossem 8oh«doM oHiMM. h^>v\M^||ii^ 
so wird auch ein jede Christllcho Obt^rkoH «llo J«»hl|ifiM\. m^ 
in solcher ofiFenberlicher, gotnlr^torllohrr. h\iI^uiIh<»Imm\ H^M- 
bischer vnd mordischer SchundHiM'tni, vhiM* viul \vhhM i\W 
erkandten warheit, nuitwilliglirh vnd hHUiMUl^if bMliMIHMt. 
nach jrem Ampt wol zustnifl'en wlf^mtMi. Vhd (ImiIT hiM mImmimIhI 
dencken oder sagen, dun or viim ^htiibi«!!» wHUmi ^^pilhllt*^ 
werde. Denn wo jemand \n^y nM\ «olb« In «imIimmm U«»hImMi 
einen sonderlichen glaub(!n hf^iU% lUiwH koMfl ^^ u\HimUi\ 
ergern noch von einig^^m M<'<nm'Jw^ri iMutih i^i'r-b'bh't ni\hf' 
gestraffk werden. V/cM nhi^r iW^M' HN4t'U iiMil t^iihUi f«^ 
sich selbst vnrecbt gW^ribt, ^^otuU'ru d^r» thohU*fi ftiUuihhfi, 
Gottes wort, 8a/;ram^nt;i vnd 0(rit Ä^lb«ri l^ni^rf, hi hhnnht 
liebem leben alle (UMcm fff(\uuu% vpfkfrH, n\U' vtfMff*ht, 
aaffrhar. reoberey vnd mord ftumhi^f, vh^ tftnu ntiSt^hn ha 
mehr ao so vw^ien orlf^ mi ^o ^rf^nn^ff} '4^hn6t'ff f^thff^fi 
hat. derwegen w »«t ^e f^rl tt^^^t h'f^hi. r»>t/^h )tf^fH 
{abehen heoeliiiMri«i*b<^n ^^\\^f(U'r\, AfynA^tt^ v'r^lm^hf r»n/*?y 
den ofen^riieherv yr<»r/*k^n '/orJ<*Ht/'o Vr>4 4>tyff ^i^-h 4i^ 
Oberkftit an da« vpoit 4^-4 H^ffo. i/^^t f^ rvid/-^ //>f/'h«^<«'^f> 
bis jttr enidt^m **tr». y^r rti^ht^ k^c^r> r>'**rm >^rl<*h //^rt i^tt 
ttieht der Oh*^*«<»it '»nnd#»rn ^ll^in ^^n ApKx»f^tn tn<f Pf'^'trAi'n 
gesa^ w^jftu* mit 4<*?ti ^/»hv^^?^ li^rn'^nd /ffvff^fffrn n<Kr^'n. 

^ < f. I. ♦. " -f i«A— iA5^ 
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Der Oberkeit befehl hell also^ das sie die bösen strafien, 
vnd im Gericht keine Person ansehen sollen*)." Man sieht, 
der Fanatismus gegen die Wiedertäufer hatte in Sachsen 
seinen Höhepunkt erreicht. Trotzdem aber konnte man auch 
jetzt noch nicht derselben Herr werden, im Gegenteil wurden 
sie jetzt nur immer trotziger und fester. Aber schon genügte 
bloßes Fernbleiben Fon der Kirche und dem Abendmahl, um 
jemanden sofort als der Wiedertäuferei verdächtig erscheinen 
zu lassen. So wurden 1545 nicht weniger als in die fiinfeig 
Personen vor den Superintendenten und den Schösser zu 
Eisenach vorbeschieden, welche aus dem eben genannten 
Grunde von ihrem Ortspfarrer als Wiedertäufer angegeben 
waren ^. In Wittenberg aber war damals, Ende September 
1544, die harte Schrift erschienen: „Kurz Bekenntnis D. Martin 
Luthers vom heiligen Sakrament"*), worin Luther erklärte: 
„Ich, als der ich nu auf der Gruben gehe, will dieß Zeugniß 
und diesen Ruhm mit mir für meins lieben Herrn und 
Heilands Jesu Christi Richtstuhel bringen, daß ich die 
Schwärmer und Sacramentsfeinde, Carlstadt, Zwingel, Oeco- 
lampad, Stenkefeld und ihre Jünger zu Zürch, und wo sie 
sind, mit ganzem Ernst verdampt und gemieden habe, nach 
seinem Befehl Tit. 3, 10*)." „Denn gewiß ists, wer einen 
Artikel nicht recht glaubet, oder nicht will, der glaubt ge- 
wißlich keinen mit Ernst und rechtem Glauben. Und wer 
so kühne ist, daß er dar Gott leugnen oder Lügen strafen 
in Einem Wort, und thut solchs muth williglich wider und 
über das, so er einst oder zwiermal vermahnet oder unter- 
weiset ist, der dar auch Gott in allen seinen Worten leugnen 
und Lügen strafen. Darumb heißts, rund und rein, ganz und 
Alles geglaubt, oder Nichts geglaubt! Der Heilige Geist 
läßt sich nicht trennen noch theilen^)." Auch in seine noch 
kurz vor seinem Tode, im Januar 1546 begonnene, aber 
unvollendet gebliebene Schrift: „Wider die Esel in Paris und 
Löwen" reihte Luther ausdrücklich noch den Satz ein: ^Emst 



*) Nach dem Exemplar in der Ratsschnlbibliothek zu Zwickau. 
*) Cf. Schmidt, Jastus Menias I, 187. 
=») E. A. 32, 396—425. 
*) A. a. 0. S. 397. 
*) A. a. 0. S. 414 f. 
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ists bei ans, daß die Zwingler uud alle Suknimonb>sohi^iuier« 
so da leagnen. daß im hochwürdigx^n Sakniment mQiutlioh 
empIangeD werde der wahrhaftige natürliche Leib und Klul 
Christi unsers Heilands, gewißlicii Keixen und von der 
heiligen christlichen Kirche abgesondert sind*),** Von der 
gleichen Undoldsamkeit war Luther auch noch gegini die 
Juden erfüllt obwohl er einst Teilnahme für sie ge&eigl 
hatte. Ja in der Schrift: ,,Von den Juden und ihren LügtMr* 
vom Jahre 1542 ging Luther sogar so weit, aniurnten« ihrt^ 
Synagogen zu verbrennen, ihre Häuser zu zerbn^chen und xu 
zerstören, ihre AndachtsbUcher ihnen zu nehmen, ihren 
Rabbinen bei Leib und Leben das Lehren zu verbieten, ihnen 
Geleit und Straße ganz und gar aufzuheben, ihnen den 
Wucher zu verbieten und ihnen alle Barschaft und Kleinode 
an Silber und Gold zu nehmen, um dies für ernstlich sich 
bekehrende Juden aufzusparen. Ferner, daß man sie zwinge 
zur Arbeit^) „und gehe mit ihnen vmb nach aller Uiibarm- 
herzigkeit; wie Mose thät in der Wüsten und schlug drei 
tausend todt, daß nicht der ganze Haufe verderben muUte . . . 
Will das nicht helfen, so müssen wir sie wie die tollen 
Hunde ausjagen, damit wir nicht ihrer greulichen LiiHt(^rung 
und aller Laster teilhaftig, mit ihnen Gottes Zorn verdienen 
und verdampt werden^)." Stärkere Töne konnte allerding» 
der fanatische Haß gegen Andersgläubige wohl kaum an- 
schlagen. 

Aber obwohl Melanchthon selbst schwer mit unter der 
Reizbarkeit und schroffen Rechthaberei zu leiden hatte, die 
Luther in seinen letzten Lebensjahren auHzeichneten (e>r war 
allerdings fortwährend jetzt von Krankheit beimgeMUcht und 
selbst nunmehr bitter unzufrieden mit dem Landcskircbentum 
und der Juristenvorherrschaft in ihm, wozu er doch nvlhni 
vorher redlich mit das Seine beigetragen), so zeigt«» «Ich 
doch auch er trotzdem mit dem zunehmendeji Alt^T 4*her 
noch unduldsamer. Ja er fand sogar jetzt noch eine, neue 
Art der Rechtfertigung der K#;tzifrverfolgung, nämlich nun 
dem mittelalterlichen Naturrecht „I>ie (#epHft/#^ über Kid* 

') E. A. 65, 172. 
«) E. A. 32, 233 ff, 
») A. a. 0. S. 2.yj. 
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brüchige, offenbare Götzendiener und Zauberer sind Natur- 
gesetze"*); es braucht also eigentlich gar nicht erst be- 
sonderer Gesetzesbestimmungen, schon die Natur erheischt ein 
Einschreiten, und zwar strenger noch als menschliche Gesetze. 
Und so heißt es denn auch in dem Gutachten: „Prozeß, wie 
es soll gehalten werden mit den Wiedertäufern"^), das 
Melanchthon bei dem Wormser ßeligionsgespräch 1557 mit 
noch sieben anderen lutherischen Theologen an erster Stelle 
unterzeichnete: „Also ist geschrieben Levitici 24: Wer 
Gotteslästerung redet, der soll getötet werden. Und dieses 
Gesetz bindet nicht allein Israel, sondern ist ein natürlich 
Gesetz, das alle Obrigkeiten in ihrer Ordnung bindet, Könige, 
Fürsten, Richter usw." Auch in jenem Gutachten wird 
femer daran festgehalten, daß die Häupter und Anführer der 
Wiedertäufer, falls sie nicht von ihren Irrtümern abstehen 
wollten, „als Aufrührerische und Gotteslästerer verurteilt und 
mit dem Schwert getötet werden". „Andere verführte Leute, 
die nicht so trotzig sind und doch nicht wollen abstehen, 
sind als unsinnige Leute in Kerkern zu halten." Als solche 
wiedertäuferische Artikel aber wurden dabei auch angesehen : 
die Leugnung der Erbsünde, die Verwerfung der Kinder- 
taufe, die Leugnung der Dreieinigkeit und die Behauptung, 
daß die Sakramente bloße Zeichen seien. Kein Wunder, 
daß damals^ und noch öfter ^) Melanchthon seine voll- 
kommene Billigung zu der Verbrennung des Antitrinitariers 
Michael Servet zu Genf am 27. Oktober 1553 offen aussprach. 



1) C. R. IX, 1003; cf. auch C. R. XII, 696 ff. 

*) Der ansführliche Titel dieser seltenen Schrift (es befindet sich 
nur ein Exemplar in der Hofbibliothek zu Darmstadt) lantet: „Proceö, 
wie es soll gehalten werden mit den Widertäoffem, gedruckt za 
Worms durch Paalnm and Philippum KOpflein Gebrüder.^ Ich zitiere 
sie nach N. Paulus a. a. 0. S. 48 f. Cf. auch Saug, Vollst. Gesch. d. 
Augsb. Konfession u. derselben zngethanen Kirchen, Halle 1730 — 35, 
Bd. III, 336 ff. 

') Die betr. Stelle in dem oben erwähnten Gutachten lautet: 
„Dies alles ist öffentliche Wahrheit und ganz gewifi; deshalb die 
Richter recht getan, die Servetum gestraft haben, der die jüdische 
Lehre, daß Christus vor der Menschwerdung nichts sei, ausgebreitet 
hat und hat sie nicht wollen fallen lassen." 

*) C. R. Vin, 362, 520 ff., 523; IX, 1002 f.; X, 851 ff., 857; XÜ, 
1^8, 696 ff.; XXIV, 501. 



and Ür Jilk- ZeäfttO: ötoitirteaxr«^ JV«^«--/- ^ /'A)^><''^ ky»t»^^. 
Kein Wender fcrwir« cji^ MfCA7K^iA):^Af) j^;(N>k fA':i»,<*>^v^tr^ 

seihst su^ar desia: äie e<^ $)[n^1^ )^v)i ml ^ «i^y^*^^ 
Lehre Lothei^ hieJn«*\ IVtin. ä^ l<^n<(^ or j^rw ^^ xW 
Ausgabe seiner Llvi toö l^^V"^. ^Jioi>hri^Hl h.-^l n\ w^s^^^ 
über die iweile Tafel des Gt^Ä^lww: vit^lwohr W\s^h Wh^^v h^^^ 
erste. Die Begenteo haben vor ;iUom don^ KmHhw' ^^\v|h^>^ 
za dienen. Sie sind Schinnherm der Kiroht^> WtM^ «U^^^ 
den Namen des Herrn geistert hnl« dt'r m^U dt^ 1\nU^ 
sterben. Denn nicht nur mit owigeiu auoh nohou \\\\\ #[t^^ 
liehen Strafen will Gott die Iii$)torungtM\ bonir«fl noh<MO**V 
Was wollte da noch das einstige Jooh dor knlholl(<oluM\ 
Kirche besagen gegenüber dieser „rabto« tluH»lo^^M'Ulu" \\\ 
der jetzigen Intherischenl 



*) Commonefactio de Thainmero i\ H. IX, IHI IT. 

«) A. a. 0. S. 183. 

*) So schon des Joh. CampanuM 151)0 ((1. U. tt, IM), tmm tlitfi 
Theobald Thamer 1557 (C. E. IX. 1»! ff.) miil HHiwoMkMrt«, iIni Mf 
tlbrigens meist nnr Stenkfeld nennt (0. K. fX, rjM). 

*) So nennt Mel. in dem Briefe vom ^K Müf« ir»riM nn il»<M Ktiff. 
Angast von Sachsen (C, H. IX, 7H3 ff.) die li^hrii l/itMir^rfl tirM (Inf 
Unfreiheit des menschlichen Willen» „Hiohn n. MafilclinAft M)rW'. B\h 
sei offenkundig wider öotte« Wort und HvhM\kh wld^f «11^ /fl^fff 
and lästerlich wider Gott; and (/. H IX« 7(17 f. ft^r^npti^ t*t, ^niH /fin^ 
welche behaupten, daß gnte Wefk#^ niz-ht ii/ftWftridi<< /nt f^t^Uuhf^H 
seien (soodeni wie Luther dfr Olanhe alf^ri), drir^h /fl^ Hift^ntt^ ^^ 
Obrigkeiten gez&gelt werden noWitm. 

*) Loci, ed. 155», p. 171 b. 



VU. Kapitel. 

Die ^Wiedertänfer^' Hans Steinsdorf, 

Heinricli Tritzscliel yon Saalfeld nnd 

Hans Hamster. 

Dank dem außerordentlich scharfen Vorgehen des kur- 
sächsischen Kirchenregiments gegen die Wiedertäufer, das 
gerade wieder mit der Enthauptung des völlig harmlosen 
Schusters Peter Pestel am 16. Juni 1536 der Zwiokaner 
Bevölkerung in grellster Beleuchtung erscheinen mußte, 
hatte man es in Zwickau erreicht, daß alles Konventikel- 
und Sektenwesen von der OflFentlichkeit verschwand und 
sich ganz in die Stille und Verborgenheit zurtlckzog. Aber 
es war nur der furchtbare äußere Zwang, dem man sich 
beugte, zumal damals in Zwickau (seit 1532) ein Super- 
intendent herrschte (Mgr. Leonhard Bayer) '), der, mit Luther 
seit langem befreundet und mit seiner Zustimmung auch nach 
Zwickau berufen, es diesem an maßloser Heftigkeit fast noch 
zuvortat^). Doch in der Umgegend, wo man nicht so no- 

») Cf. über ihn Real-Enzyklopädie, 3. Aufl., Bd. 16, 555 jff. Art 
„Reift'", wie nach G. Bossert Bayers eigentlicher Name lauten soll. 
Doch ergeben vor allem die Zwickauer Batsprotokolle ein viel un- 
günstigeres Bild von ihm. Cf. darüber Kap. IX. 

«) Cf. z. B. R-P. 1536 Montags nach Laurentii (14. Aug.): Pfarrer. 
„Das derselbe hieuor mhermals, vnd sonderlich Itzo gesterigs tages, 
vff die hern des Radts, den Schulmeister vnd andere, vnbedacht, das 
er Zuuor die deßhalb nicht angeredt, öffentlich vff der Cantzel an- 
sticht, gefeilt dem Radte gar nichtes, Vnd wo ers Hinfurtt nicht ab- 
stellett, sol solches vnd anders an vnsem gnädigsten hern gelangen, 
vnd der Radt das thuen, das sich gepuren will.^ Cf. jiuch d. Tageb. 
über Dr. M. Luther, geführt von Dr. Conr. Cordatus 1537, hrsg. von 
Wrampelmeyer, Halle 1885, Nr. 391: Zuiccaviani in Torgaw iudicati 
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Dorthin war 1^7 tnn CKH^lliin)^ci^*'Wr )^^¥l^'^. >vt^ 
gewiss»- Peter «w^ikrsicketmHeli lV^l^r K<^6^^ nhU^^ I4^><s,^\ 
ein schon betaisler ]i;uin. ic^k^minHHv ;i^i\^xl;^i^ ^ul hh^^h^ 
graaen Bocke. Bei dem Sehneidemit^j?ilt^r lU^^^ Sh^^M^^^s^i 
der an Grieshach. doch noch »ut SohiUH^h^^i^r KUMv ^^<W 
Häoslein besaß, war er einp^kehrt wiul XWw^r Ntiohl jn^ 
blieben. Dieser hatte einst eiuo ZoiiiHUir ^s\\\ W^S"^ «^^<M 
Handwerk getrieben, hatte sich dann iw vSohuoobor^ uI^mUm^ 
gelassen, geheiratet sich djus Hliusloin. xUvn or Ih^w^Im^^s 
gekauft nnd dort in 13jährigtT Kho »ohu Klndt^i' ^'AtMl)ifli 
von denen aber nur fünf am Leben jfrhllrbiM» wiu'on, H^U\ 
Gast erzählte ihm nun von seinem Oliuthnh tntil wnlhni 
Lehre nnd befahl ihm darauf, dai) rr dnh ViUnr Im IHmiimmI 
bitten möge, ihm den rechten (ilmtlMMi f,\\ ^nlinti, IMm 
Worte Peters machten auf den Nohllrhi«*ti HiihnMldpiiMMlMkif 
— er konnte wedier lesen noch nchndhiMi olnnn »Mi^Iimm 
Eindruck. Auf sein Gebet fühlte er nlvh ji*t/i |»lniifilhi|i VfMM 
Geiste erleuchtet, so dafi er nun fiiNi wUt^m^uusi Whr, li^h 
wahren Glauben gefunden m haben. Von iU'l**r H\UiiiMi 
schuld durchdrungen, ließ er nMi nmU mtlnti ¥mi 
seinem Gaste wiedertaufen, wobei dle^^r \Uui li^ Wfutn^it 
auf den Kopf goß und die Worl^* tUm <ij/f«^fr ^Uh 
Namen des Vater» and de« ^V/bne« nnd tU*n U^fU^f^u h^\t^ifii '* 
Fortan nahm rieh yiUitm^tri tor^ nieh ttff ^M^^^u m hHU^fi 
und den Willen G<4i^ tn foUhfiftif^h, 4^m tf ti^^h ^mtf, 
und gar jetzt ^r^pt)^, W;»/ ^t nf^h 4^^^% tt^^W^ih Hf^HH ^f 



QUO feilt wKßstps taius v*H^/»:m *\^r/^^M^ *f mv; «w ♦y *:v ^a^^a^^^^a^ 
«bire harnt yrsirn^.^m. m^* f>\<\r ^^4^^ ,^>>v^w4*»^ ^-^^^-^^^y^ 

HjRJV9«sa* *i 't^9^u »-vtr^tje: XlTi\' 4' iK^ /,,//< ^ 

/ 
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von seinem Glauben lasse, so sei er ewig des Teufels. 
Hans Steinsdorf suchte nun auch andere für denselben zu 
gewinnen, doch scheint er damit nur wenig Erfolg erzielt 
zu haben. Die strengen Mandate gegen die Wiedertäufer 
drückten zu sehr. So wollte denn nicht einmal sein eigenes 
Weib etwas von seinem neuen Glauben wissen, so daß er 
sich sogar von ihr trennte, ihr Haus und Kinder tiberließ 
und mit seinem Gesellen Heinrich Tritzschel von Saalfeld 
anderswo in Schneeberg seine Werkstatt aufschlug, während 
sein ältester Sohn sich in der Fremde als Schneider am 
Rheine aufhielt. Bei Steinsdorfs Gesellen aber fielen die 
religiösen Gespräche, die sein Meister mit ihm ab und zu 
über der Arbeit führte, auf fruchtbaren Boden. Sie unter- 
hielten sich dabei über mancherlei: über das Abendmahl, 
über die Taufe, die Obrigkeit und über die Predigten in 
der Kirche, und der Geselle war bald ebenso überzeugt 
wie sein Meister, daß beim Abendmahl im Brot nicht der 
wahre Leib und im Kelche nicht das wahre Blut Christi 
sein könnten, sondern allein „schlecht Brot und Wein**. 
Femer, daß die Kindertaufe keinen Zweck habe und kein 
Christ das Schwert führen dürfe, weil die Obrigkeit bei Gott 
sei. So war denn auch Heinrich Tritzschel, aus Antipathie 
gegen die „Pfaflfen" und ihre Worte, nur wenig in die 
Kirche gegangen, denn, so erklärte er nach seiner Gefangen- 
nahme, „was sol ich in der kirchenn machenn, wir habenn 
die Bucher Mind kunnens selbst leßenu^, ja das Abendmahl 
hatte er schon vor ungefähr vier bis sechs Jahren das letzte- 
mal genommen, da er nichts mehr von ihm hielt. Noch in- 
timer aber als der Gedankenaustausch Meister Steinsdorfs 
mit seinem jungen Gesellen war der, den er mit dem 33- 
jährigen Bauer Hans Hamster pflegte. Dieser hatte erst 
unter dem Herrn von Weida zu Wildenfels in seines Vaters 
Gut zu Reinsdorf gesessen. In seiner Jugendzeit war er 
einst ein begeisterter Anhänger der reformatorischen Lehren 
gewesen und begierig nach den evangelischen Predigten 
gelaufen, doch, so urteilte er später, „habe er davon keine 
Besserung seines Lebens befunden", und so war er denn 
auch schon seit zehn Jahren nicht zum Sakrament gegangen. 
Wahrscheinlich im Frühjahr 1535 war er dann auch einmal 
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dieser drei Gebrüder Müller^ hatte sieh aber damals am 
Harze noch nicht ihrem tänferischen Glanben angeschlossen. 
Erst auf der Heimwanderung scheint er durch einen ge- 
wissen Georg Meurer^), der aber später in Thüringen um 
Erhaltung seines Lebens willen Widerruf geleistet hatte, für 
das Täufertum gewonnen worden zu sein. Wenigstens be- 
kannte Hamster später: „der (Meurer) hab ihne dießen glaw- 
ben gelemet vnd gesaget, Er sol Got bitten, das er den 
Rechten glawben gebe, das er gethan, vnd sey von Got mit 
dießem glawben im geist erleuchtet"*). Als die Gebrüder 
Müller im Laufe des Sommers 1535 vom Harze vorüber- 
gehend wieder nach ihrer Heimat zurückgekehrt waren, hatten 
diese darauf ihren Schwager Hans Hamster nun vollends 
in den täuferischen Glauben eingeführt. Doch mußten jene 
bald darauf alle drei ihren Glauben mit dem Tode besiegeln. 
Georg Müller wurde Anfang September 1535 zu Riestedt 
zusammen mit seinem Landsmanne Georg Köhler aus Hülsen 
St. Micheln als Wiedertäufer gefangen genommen, in Herzog 
Greorgs Gericht nach Sangerhausen abgeführt*) und, da sie 
keinen Widerruf leisten wollten, darauf mit dem Schwert 
gerichtet. Dasselbe Schicksal traf auch die beiden andern 
Gebrüder Müller zu Neustadt an der Orla und zu Jena, 
während man wahrscheinlich die beiden jungen Frauen 
Jobst und Heinrich Müllers, Ursula und Anna (Knoblauch), 
aus Emseloh, sowie die Schwester der drei Gebrüder Müller, 
Ursula von Schona (Schönau), die zusammen mit Jobst 
Müller, dem Schneider Heinz Kraut von Esperstedt u. a. 
im Amte Leuchtenburg aufgegriflfen worden waren, weil sie 
sich „ganz halsstarrig" resp. „halsstarrig" zeigten, in der Saale 
ersäuft haben wird*). Aber gerade der Märtyrertod seiner 
Verwandten mochte nun Hamster erst recht für die täufe- 
rischen Lehren einnehmen. Das entging allerdings nicht 

^) Wahrscheinlich ist dieser Georg Meurer identisch mit Georg 
Knohlauch, der auch Maarer mit war. 

') Cf. Hans Hamsters Bekenntnis zu Zwickau, Anhang n Nr. 23. 

») Cf. ihre Verhöre bei Jacobs S. 85—88 u. S. 76—85. 

*) Cf. das zweite Verhör Hamsters, Dienstag d. 27. Aug. 1538 zu 
Schneeberg, S. 112 und dazu den amtlichen Bericht Melanchthons, der 
damals mit als Inquisitor über die im Amte Leuchtenburg festgesetzten 
Täufer tätig war. C. R. H, 997 ff. u. IH, 12 ff. Cf. auch S. 65. 
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seinem Fronherrn, dem Heim von Weida zu Wildonfel^, 
Dieser wollte ihn durchaus von seinem Glauben weisen 
lassen, indem er sprach: ^Er wolt nicht djis Schloß Wilden- 
fels nehmen, das er von seinem glawben wolt abfallen** M. 
Dazu hatte auch Hans Himister an dem Verhalten des 
Reinsdorfer Pfarrers (Ambrosius Wagner^) viel auszusetxen, 
„Er hab so gar ein gewaltig Jerlich einkommen; do er erst 
dohyn komen, hab er gewaynet vber dem grollen Einkommen 
vnd gesaget, was ime soll. Aber Itzt sey es ime jillos Zu 
wenig, das gebe der Ewangelische glawben***), so sagte 
später Hamster darüber aus. Gerade dieser Geiz seines 
Pfarrers bestimmte nun Hamster nur umsomehr, bei seinem 
Glauben zu bleiben. „Der gebe nicht solchen geitz, Er teile 
mit seinem negsten alles, was er vormag, domite halte er 
die gepote Gotes"*). Dazu hatte auch Ujunster im Jahre 
1536 gehört, daß der Reinsdorfer Pfarrer sich der Kinder- 
taufe halben selbst widersprochen habe, so daß er seit dieser 
Zeit nun auch in keiue Predigt mehr ging. Um aber doch 
wenigstens ungestört seines Glaubens leben zu können — 
er hatte jedoch die Wiedertaufe nicht empfangen — hatte 
sich Hans Hamster von der Obrigkeit des Herrn zu Wilden- 
fels weggewandt und sich unter das Gebiet des Jörg IJtten- 
hofer zur Silberstraße begeben, der, weitherziger gesinnt, 
sich nicht darum scherte, was seine Leute glaubten. Diesem 
hatte Hamster vier Pferde abgekauft, „sich mit dem Forn- 
berg beholffen** und gefahren, bis er sich darauf im Walde 
des Uttenhofers ein Haus kaufte und Kohlen zu brenn(*n 
anfing, um so mit seiner sauren Arbeit sein ehrlich Weib 
und seine drei Kinderlein brav und redlich zu erniihren. 
Gern hätte er auch noch das, was er ho verdiente, nüt not- 
leidenden Glaubensbrüdern geteilt, aber er hatte selbst nicht« 
übrig, so daß er auch nichts geben konnte. Doch hatt<* er, 



*) Cf. das BekeDDtiiis HamiiterH zu Zwickau Art. 4, Aiihunf( II 
Nr. 23. 

*) Cf. Fabian, Die Protokolle der zweitem Kirchen viNliutloii zu 
Zwickau, Criminitz8cbau, Werdau u. Schueebert< IWJi u. iri.'M, Mltt d. 
Zwickaner Altertums ver., Heft Vif, H. Hü. 

*) Cl das Bekenntnis Hamsters zu Zwickau Art, 4 a. a, O, 

*) A. a. 0. 
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still und zufrieden damit, selbst den rechten Glauben ge- 
funden zu haben, für ihn keinerlei Propaganda gemacht, 
auch keinen unterwiesen; der Schneidermeister Hans Steins- 
dorf zu Schneeberg war überhaupt der einzige, mit dem er 
öfter in seiner oder dessen Behausung zusammenkam, wobei 
sie sich natürlich vor allem über ihren Glauben unterhielten. 
Beide stimmten dabei vollständig überein, daß die Einder- 
tanfe wertlos sei, von Erbsünde nicht die Bede sein könne 
und das Sakrament des Altars nur schlecht Brot und Wein 
sei. Doch wollten sie die Obrigkeit vollständig anerkennen, 
so lange sie den Willen Gottes tue. Sie habe auch das 
Recht, mit dem Schwert Übertreter zu strafen, und gern 
waren sie bereit, ihr ihren Zins zu geben, wenn diese sie 
nur bei ihrem Glauben lasse. Femer hielten sie es für 
recht, daß der, welcher viel habe, austeile und seinen Näch- 
sten nicht Not leiden lasse. Auch den Ehestand sahen sie 
vollständig als einen von Gott eingesetzten Stand an, „so 
ferne der im glawben Recht gehalten wirdt"*). So lebten 
sie denn ruhig und in sich gekehrt ihres Glaubens, ihres 
höchsten Heiligtums, als plötzlich ein Ereignis eintrat, das 
sie mit einem Male aus der stillen Zurückgezogenheit auf 
die Anklagebank und ins Gefängnis bringen sollte. 

Es war am Sonnabend, den 20. Juli 1588, als plötzlich in 
der dumpfen Atmosphäre der Schneiderstube Hans Steinsdorfs 
Geselle Heinrich Tritzschel, von einer Art religiösem Wahn- 
sinn ergriffen, von seiner Arbeit aufstand — er hatte an 
einem Mieder gearbeitet und darauf Samt genäht — und 
hinaus aufs Feld stürmte, indem er sagte: ^es sei die hofarrt, 
darumb wol ers nit machenn." Dort aber warf er die zer- 
schnittenen Kleider von sich und schrie im Laufen fort- 
während: „Ich hab gesundiget, thut büß, der tag nahet 
sich"^! Die Folge dieses seltsamen Gebahrens des 
Schneidergesellen aber war nun, daß derselbe sofort noch 
am selben Tage samt seinem Meister, den man alsbald für 
den Verführer ansah, durch den Schneeberger Richter 
Heinrich Müller gefänglich eingezogen und beide am Mon- 
tag darauf (22. Juli) vor dem kurfürstlichen Aratsverweser 

^) Cf. Steinsdorfs Bekenntnis zu Zwickau Art. 3, Anhang 11 Nr. 23. 
«) Cf. das nachfolgende Bekenntnis Steinsdorfs. 
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Paalos Schmidt dem Richter, dem Pastor und den Schoppen 
zu Schneeberg dem ersten Verhöre unterworfen wurden. Am 
nächsten Tage wurden sie dann nochmals vernommen, um 
zu erfahren, ob sie noch auf ihren Worten beruhen wollten 
oder nicht Diese beiden Verhöre lauten: 

„Heut Montags am tag Magdalene ist Heinrich Tritzschell 
vonn Salfeltt, welcher sunnabents Zuuorn gefengklich ein- 
gezogen, vorhort wordenn vnd hat bekant, das er am negsten 
sunabent auf das feldt gegangenn vnnd seine Zurschnittene 
kleider vonn sich geworfenn vnnd geschrierenn: Thut bus, 
das Reich der Himmel nahet sich! 

Ist weitter befraget wordenn, wers ins gelernet, do hat 
er gesagtt, es hab ins niemants gelernet, er habs allein von 
(xott. Das er aber hinaus gangenn, dartzu wehr er durch 
gott vervrsacht, sunst wehr er mit leib vnnd seel davono 
kummenn. 

Zunn drittenn glaubt er, das der vater im himel ist^), 
ann das Sacrament vnd an das warleichnams Blut gleubt 
er nit, So im kelch ist 

So ist er auch gefragt wordenn, bei weme er gewest 
sei Do hat er bekand, er sei bei einem gewest, der sol fast 
auch auf dem wege vnnd glaubenn sein, wie er sey, vnnd 
das sei ebenn der, der bei ime gefangen sitzt; hat inen aber 
nit wollenn meister heissenn^. 

Er ist nit viel in die kirchenn gangenn, Dan er bat 
gesagt: was sol ich in der kirchenn machenn, wir habenn 
die Bacher vnnd kunnens selbst leßenn. 

Der oberkeit halbenn, ob er der gehorsam weit sein, 
wieß er nit, allein, das er dem gott gehorsam wehre, wolt 
er gerne. 

Vonn der tauf helt er nit, die tauf in der kirchenn wirt 
inen ganntz wenig helfenn. 

Er will auch an keinen pfafenn. noch an seine wortt 
giaabenn. 

Voigt des Anndem gefangenn 
vnnd des Eldisten aussag, 

Hanns steinstorif sagt auch, man darf inen nit meister 
heißenn, sunder got sei sein meister; er ist seins handwergs 
ein Sehneider, darumb wolt man inen meister hanß nenenn. 

Vonn der tauf ist er erstlich befragt, davon helt er 
nichts, Sander vonn der tauf. So Christus aufgericht, davonn 
helt er, vnd saget auch, das die funftzig Doctores, so bei 

et 3. 105. Zeile 9 ff. 
«) Nach Math. 23, 10. 
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Sanct Catherina gewest, die man hat wollenn verbrennen, 
haben Sie geschireun : Catharina, Catharina, wir seind nit 
getauft! do hat Sanct Catherina gesagt: glaubt ir gott, so wirt 
das feur eur taaf sein. 

Vonn der kindertauf helt er nichts, Sunder spricht: wer 
do glaubt vnd getauft wirt, der wirt seelig ^); kein kint 
kunne nit glaubenn. 

Hat auch nit kunnen erfaren, Das die junger kinder 
getauft haben. 

Bekent auch, er sey wider getauft, ist am Hartz ge- 
scheen vor eim jar; sein taufer, der inen getauft, habe petter 
geheissenn. 

Vom Sacrament helt er nichts anders, got hab sein leib 
für seine junger gebenn vnd die. So seinenn willenn thun 
vnd ime nachvolgenn. Helt vom Sacrament in der kirchen 
gar niclft in gestalt des leibs; glaubt, das brot sei ein figur 
vnnd sunst nichts, allein von der brot brechung, wie die 
junger gethann habenn. 

Es entpfehet das Sacrament keiner, allein seine junger 
habens entpfangen vnd alle die. So Christo nachvolgenn 
vnd thun bues. 

Die obirkeit hat got ausgesatzt, die, die wandert auf 
dem wege guttes; so ferne man ime sein glaubenn laß, wol 
er der Obrickeit geben, was er pflichtig sey. 

Er sagt aus, man trinckt das Sacrament nit im kelch, 
Sündern allein denn wein. 

Weiter ist er befraget vmb seine mitgesellen, ob er der 
het, die seins glaubens weren. Darauf er gesagt, er weiß 
von keinen seinen gesellenn; etzliche seiner gesellenn seind 
getauft wordenn, vnnd einr heist Jacob ^, aber Sie habenn 
gott bekand, seind tzu Mulhausenn gefenglich einkumenn, 
vnnd seind seins dunckenns gericht wordenn. 

Sein gesell hat sein glaubenn aller erst am Sunabend 
angenohmen. Zeiget an, das derselb an einem mieder ge- 
arbeit, darauf sol er ein Samat genahet habenn, do sei ime 
in sein sin vorkumen vnnd aufgestanden vnnd darwonn 
geloffenn vnnd gesagt, es sei die hofarrt, darumb wol ers 
nit machenn vnd geloffenn vnd geschrienn : Ich hab gesundiget, 
thut büß, der tag nahet sich! 

Vonn der ehe helt er also: ein itzlicher man soll ein 
weib habenn vnnd nit tzwei, drei ader vier. 



») Marc. 16, 16. 

*) Jacob Störger aus Koburg, der Lehrer und Prediger der kleinen 
Täufergemeinde zu Mühlhaueen i. Th. Er wurde mit am 6. Nov. 1537 
in der ünstrut ertränkt. Cf. Schmidt, Justus Menius I, 300—302. 
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vier, fünf ader sechs .larrii vhKtMMM'llah Im hMliIhHhlKi'WfMl^ 
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Weiter ist er gefragt, wie sie es haltenn mit ir tauf. 
Darauf hat er gesagt, man habe ime das wasser auf denn 
köpf gossenn im nahmen des vatters vnnd des Sons vnnd 
des heiligenn geistes. 

Ferner ist er befragett, was die kinder tauf dan sei, 
weil er sich wiederumb hab taufenn lassenn. Darauf hat er 
gesagt, er wiß davonn nichts, Er weiß auch vonn keiner 
Erbsunde. 

Weitter ist er befragt, was er vom Sacrament auf dem 
Altar haltt. Darauf hat er gesagt, es sei ein schlecht broth, 
im kelch ein schlechtter weinn." 

Da Tritzschel und Steinsdorf also auch bei dem zweiten 
Verhöre am Dienstag auf ihren Aussagen beharrten und sich 
auch weder durch den Kurfürstlichen Amtsverweser noch 
durch die drei Geistlichen, den Richter oder die Schoppen 
davon abbringen lassen wollten, so erstattete nunmehr der 
Amtsverweser am Donnerstag, den 2b, Juli, an den Kurftlrsten 
Johann Friedrich unter Übersendung der Verhörsakten Bericht, 
indem er dabei mitteilte, daß sie aus den Aussagen „so viel 
vormerckt, das sie der widertauflferischen secktenn anhengig, 
vnnd sunderlich der eiste hanß steinstorflF, welcher doch 
wider schreibenn noch lesenn kann; der jüngste mag boßlich 
lesenn kunnen; der hat sich in neuligkeyt in dis thun be- 
gebenn, vormutlich, das er vom hansenn steinstorf seinen 
maister, der ein Schneider ist, bey dem er gearbayt, dartzw 
sey beredt vnnd auf die Ding verleidt wordenn. Als mich 
auch diese junge personn mit seinen geperdenn, Antwort vnnd 
wesen ansieht, so sey er Zcurut vnnd nit bey im selbst*)." 
Weil nun aber ihr bisheriges Bemühen, die beiden Wiedertäufer 
zum Widerruf zu bringen, keinen Erfolg gehabt, und wie S. Ch. 
G. selbst wüßten, man noch zur Zeit auf dem Schneeberg mit 
Gefängnis nicht wohl versehen sei, auch der Superintendent 
zu Zwickau wesentlich mehr gelehrte Männer zur Verfügung 
habe, so bat nun der Amtsverweser zu Schneeberg den Kurfürsten 
in seinem Schreiben zugleich, er möchte doch die beiden Ge- 
fangenen nach Zwickau ins Gefängnis bringen und die Gelehrten 
(Geistlichen) daselbst täglich zu ihnen gehen lassen, um sie 
mit dem Worte Gottes, durch seine Hilfe und Gnade auf 



^) Cf. das betr. Schreiben, Anhang EI Nr. 15. 



einen anden»! Soul ak wie si<^ tisk^r p^t^Nlv •« sS*^s(\^< 
gelang dies aber ni^L so warvie ]^ ^^hv^w S^ i J^ T^ ^w^m^^^ 
Mafiregeln in erareifen wis^^mi, IVr KutfUt^l J^s^lU"' m\n^ 
freilieh dessen nicht Teichen. ^Jäj^ sich \l\\^ vxrt?^ MvU^h^^ ^Uh 
widdertenferisehen Seeten per^Mun^ helU^^ V w\lK^r^v^hl^Urt\^^w 
sollen**. Doch ^die weyl borurlv ä>vw (H^rMmouu \lov \i^ 
christliehenn anfrurisehen Seoton der wiildoiinuf tiuhoiv^(|rv 
sie auch in Irer aassa^ also donuif vorhurrxni*^" »o wäi^ 
er ganz mit dem Vorsohla^t^ 8oiiu\*i SohnooluMjytM' Vinln- 
Verwesers Paolus Schmidt einverstandon» \vo?«hulb or \\m{\ 
auch jetzt an ihn wie an den SohUssor «u /wloktui NVoU 
Böhm dementsprechende Anweisunfrrn rrjrohou lloU, y\\m 
letzteren mit dem Hinzufügen, daß or von NotniH- [iWn Kui' 
ftlrsten) wegen die beiden Gefangenen dnroh Pfarroi* und 
Kaplan zu Zwickau oft und mit FleiU hrHitohrn. yrrnnliiHOh 
und unterweisen lasse, ,,ob sie von Irem Irilunnli wlddiMiMnli 
Zu erkentnus der Rechten warhait mochion liraohi wordnnh" '*). 
Hierauf sollte ihm der Schösser wirder Herlrht rtutattf^li. 
Zugleich aber mahnte der KurfürNt auch nocdi dir g(MiiMihlf»M 
beiden Beamten zu Schneeberg und %u Zwlekiin, giii<i AnlitiitiK m 
geben, „ob sich dergleichen fcrnonen norli iiwhi^r In ^un^m 
ambt vnderschlaiffen vnd verhalten thfti^n, dfiM i\U^m^\UNt 
auch Zu gefengknns bracht werden'*;**, Ihwh luivh ^h^ im 
zur Überführung der beiden Gefangenen nwd» Znlf^k^iri kfim, 
war der eine, der (#e.^lle Wann TritM/^hell „finff H^y»fi||f 
erinemng vnd vnterwey^ang der gel«tli<5hen tUimWM, . . . 
von sejnem irtbom*;'' abgeltenden rind b>tti^' (U*un4*\hMt 
widerrufen, weiibalb er ^t^n jei/l an/^b wJed^f Mtn (\Mh 
Gefängnis entlassen worde, f^er a/idere af^ef, «j^^rn W^>#l^f 
Hans Sieinsdort war standhaft j^eblieh^r» find d»f>fnf hn^h 
Zwiekaa ina .Seiiio6$^e{^gnif9 ah^eführrt w^der^. 

Hier hatten ihn ann A^xn karfJ$fi*ili^b^n M^h\^ ^t^to^Ü 

1. Aag: I.>^. Aattanär ff N^r. \^. 

▼«a L Aoir. I-'i^. A»ib«ifir iT 'wr j; 
•) Cf. Antuauf rr .^r :«^ t w 
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die Geistlichen oftmals besucht „mit Cristlicher lahr vnter- 
wiesenn, grosenn vleys für gewant, Ineu vonn seynem irtham 
ab ZuwendeDD. Er ist aber bisher starck aaff seynem 
Irtham vnd bey geschicktem bekentnaß vnd aassag, wie ehr 
aaff dem schneperg gethan, blieben, das auch die gelertenn 
vordrießlich, ferner mit Ihm Zu handeln", so lautete der 
Bericht des Schössers Wolf Böhm, den er nach IStägiger 
Inhaftierung Steinsdorfs im Schlosse zu Zwickau am 24. August 
an den Kurfürsten absandte^). Steinsdorfs Bitte war nur, 
„das man Ihn des Chur vnd furstenthums Zu Sachssen solte 
vorweysenn", dann war er bereit, dasselbe sein Lebenlang 
zu meiden, weshalb denn auch der human gesinnte Wolf 
Böhm diese Bitte in seinem Berichte gleich mit vortrug. 
Der Kurfürst aber vernahm mit großer Befriedigung, daß 
der eine Wiedertäufer, Steindorfs Geselle, noch in Schneeberg 
Widerruf geleistet hatte. „Weil aber dieser ander vnnd der 
Eldiste dannoch auff solchem beschwerlichem Irthumb ver- 
harren wil, vnnd wir nicht wissenn mögen, was die prediger 
vnnd gelertenn der heyligen schrifft vber das bekentnis, So 
lang hiuor Zugeschickt wbrdenn, weiter mit ihm gehandelt 
vnnd disputirt vnnd es vmb ihnn gelegenn sey," so wies er 
den Schösser in seinem Antwortschreiben vom 28. August*)^ 
an: „du wollest nochmals die prediger vnnd gelerten doselbst 
inn seiner vnterrichtenn lassen n vnnd befragenn vnnd sunder- 
lich, was er vonn der oberkeit halte vnnd für ein meinung 
habe, Ob dieselbenn auch ein christenn sein, vnnd gleichwol 
das Schwert furenn vnnd die bosenn vnnd vbelthetter straffenn 
könne, Auch sonnst weltliche gericht vnnd sachenn handeln 
vnnd vbenn möge. Darnach, ob man alle guther Inn gemein 
theilenn vnnd Brauchen soll, oder er auch sonderliche guther 
für sich vnud Zu seiner narung habe vnd behalte. Item, ob 
er ehlich sey, vnnd wue er sein weib gelassenn. Auch was er 
vom ehstandt halte, ann welchenu orthen er sich ein Zeitlang 
enthaltenn, vonn weme er diese lehr vnnd sect bekommen 
vnnd geleruet, ob er auch im landtgraffthumb Zu Dhuringen, 
Hessenn vnnd Im Nidderlande gewest, bey wem, inn wilcher 
Stat, fleck vnnd dorff er herbergk vnnd enthalt gehapt, wu 

^) l'f. denselben a. a. 0. 

^) Cf. dasselbe Anhang II Nr. 19. 
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seine gesellenn vnnd bekantenn, ob er oicht auch einen peter 
tasehenn^) gnanth kenne. Solchs alles, vnnd wu vnnd vonn 
wem er widdergetauflft,'* sollte der Schösser dem Kurfttrsten 
„namhafftig. clerlich vnnd vnderschiedlich antzeigenn lassenn, 
Aüch was nnhmals sein gemüth vnnd fornehmen, vnnd, so 
er des gefengnis erledigt, wo hin er sich als dann gedencke 
Zübegebenn ynnd furhabenn wiP^ Die Aassagen Steinsdorfs 
an! alle diese vorgelegten Fragen befahl dann der Karfürst 
„Sampt anderm mehr notturfftigen vmbstendenn. So Zu weiter 
erkundung seiner gesellenn dinstlich", ihm wiederum wohl- 
verwahrt zuzuschicken, Steinsdorf aber gleichwohl auch 
fernerhin bis auf weitere Entschließung gefangen zu halten. 
Inzwischen hatte die Mahnung, die der Kurftlrst an den 
Amtsverweser zu Schneeberg wie den Schösser zu Zwickau 
am 1. August gerichtet hatte, gute Achtung zu geben, „ob sich 
dergleichen Personen (wie Steinsdorf undTritzschel) noch meher 

^) Peter Tasch. Er war Vorsteher der Täufer in der Lahngegend 
und stammte aus dem jülicher Lande. Ein Brief Taschs (bei Horh- 
huth, Landgraf Philipp und die Wiedertäufer a. a. 0. S. 603—606) an 
den hessischen Täufer Jörg Schnabell, der dem Landgrafen Philipp 
in die Hände gefallen war, gab diesem damals Veranlassung, den Inhalt 
desselben außer dem Herzog von Jülich auch dem Kurfürsten von 
Sachsen mitzuteilen und beiden fleißiges Aufsehen auf die Wiedertäufer 
anzuempfehlen. Darum wurde auch in das Schreiben des Kurf. an den 
Schösser zu Zwickau vom 28. Aug. die Frage an Steinsdorf mit eingereiht, 
„ob er nicht auch einen peter taschenn gnanth 
k e n n e^. Auf des Kurfürsten Befehl ward übrigens jener Biief Taschs 
auch von Melanchthon zwischen 24. u. 27. Aug. ins Lateinische 
übersetzt (C. R. III, 580—584) und mit einem ebenfalls von Melanch- 
thon verfaßten Briefe des Kurf. Johann Friedr. und des Landgr. Philipp 
[die erste Form desselben vom 1. Sept. G. R. III, 577—580, doch kam 
er nicht in dieser, sondern erst noch mit wesentlichen, vom Landgr. 
Philipp geforderten Veränderungen versehen zur Absendung. Diese 
endgiltige Fassung ist datiert vom 25. Sept. (bei Hochhuth a. a. 0. 
S. 607 — 610)] durch Vermittlung des Rats zu Hamburg dem König 
Heinrich VTII. von England zugestellt, weil in Taschs Briefe von dem 
Fortgang der Täufersache in England die Rede war (Hochhuth S. 605, 
C. R. ni, 583) und man den König vor den Widertäufern warnen zu 
müssen vermeinte. Ein von Peter Tasch an erster Stelle unterzeichnetes 
^Bekenntniß oder Antwort etlicher Fragstücke oder Artikeln der ge- 
fangenen Täufer und Anderer im Land zu Hessen", das die zu Mar- 
burg gefangen gehaltenen Wiedertäufer am 10. Dez. 1538 dem Land- 
grafen Philipp übergeben hatten, bei Hochhuth 8. 613—622. 
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In vnserm ambt vnderschlaiffen vnd verhalten theten", bereits 
zu einem greifbaren Ergebnis geführt. Wahrscheinlich am 
24. August war nun auch Steinsdorfs Freund und Gesinnungs- 
genosse Hans Hamster als der Wiedertäuferei verdächtig 
verhaftet und am Montag, den 26. August, auf dem Rathause 
zu Schneeberg in Gegenwart des Diakonus Erhard Lang- 
nickel, des Richters Heinrich Mttller und des Schoppen 
Hans Hübsch über seinen Glauben verhört worden. Die 
Vernehmung lautet: 

„Auff heutt montag nach Bartholomei anno etc. xxxviii 
ist Hans Hamster, welcher sich vflFs Vtteuhoffers hauß im 
Walde erheltt, aus der vordachtt, das er ein Widderteuffer 
sein solde, vflfm Radshauße seins glaubens halben befragett 
wurdenn und hatt, wie volgett, geantwortt: 

1. 
Man soll nimands yer hayssen dau allein gott, vnd Christus 
hatt sich nichtt lossen irtzenn, sonder die Ere seim Vatter 
gebenn. 

n. 

Von der kindertauflf sage er nichtt, das es recht sey 
odder vnrechtt. Oder so im gott kinder gebe, weltt er keyns 
tauiFen lassen, bis [es] Zw seinem alter queme. 

m. 

Vom hochwirdigen Sacrament des altars sagtt er: als 
wenigk ein Priester dem kinde den geist gottes geben kan, 
als wenigk kundt ir mir den waren leichnam christi gebenu, 
vnd wan ich den Rechten glauben habe, so entpfahe ich den 
leyb Christi rechtt; So ich aber keynen Rechten glauben 
habe, so entpfahe ich nichtts. 

im. 

Von der Welttlichen oberkeytt sagt er: Gott ist allein 
ein Herr im Himmel; den weltlichen herren soll man gehorsam 
sein, So fern sie von gott nicht weysen. 

V. 
Er ist nichtt widder getauflft, aber er glaube, das im 
seine erste tauff vor xxxiii Jarnn nichtts gehulffen, dyweili 
ers nichtt verstanden gehabtt, Vnd so die sunde dor mit von 
ym genomen, wer er nichtt ein boßer pube wordenn. 
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VI. 
Er Torneintt die erbsunde vnd s;i^tt: die kindorleiu 
haben von gott ein Revnen geyst, vnd so sie sterben, farew 
sie des geistes halben do hin, von diuinen sie konien sein. 
Vnd ir weltts besser machen den gott vnd spreohtt: Fart^ 
aus du vnreyner geist! vnd es ist keyner dorin. 

VII. 

Den priestern darflf man niehtt beichten, dan sie können 
keine sunde vorgeben. 

VIIL 

In tzweyen yaren sey er in keyner predigtt gewestt, 
dan er gehortt, das der prediger der kinder tautV halben 
Widder sich selber geredtt. So sey er in Zcohen Jarn niohtt 
Zum Sacramentt gangen. 

Dor mitt er nu von seinem irthumb mege abgewantt 
werden, ist er gefencklich eingetzogen. 

Actum die, ut supra, praesentibua Kr Erhartt Langnickt^ll 
dyacono, Henrich moller Richter vnd HanH hubHchen." 

Tags darauf wurde dann Hans HamsttT vom Pfarrer 
zu Schneeberg, Wolfgang Zeuner, und dem Ricliter llninrioh 
Mttller einem nochmaligen GlaubensverhOre unterworfen. 
Dasselbe lautet: 

„Vffn Dinstag volgende hatt der achttpar vnd lOrwlrdige, 
der her Pfarrer, denselbigen Hans Hamster Zw vnderweynen 
in der Stuben der Chyemnitz angeredtt in gegenwartikeytt 
des Richters, Vnd ist Hans HaniHter vlT seiner uw.ymiuy; vnd 
sinen beruhett, wie volgett: 

1. 

Man sali nimands Erenn den alUfin gott, den Kldi^rn 
sali man eusserliche Ehre betzeigenn. 

IL 
Man soll die kinder niehtt tauflTen, bii^ nia ein gewb^Hen 
vnd yrenn vorstandt erlang<'nn. dan UhriHiUH ney gi^tau/ft 
wurden, als er xxx Jar altt geweut Ho Hpn'^'Ju' tlt*r lli*rr'. 
Wer glaubt vnd fi:idsiut[t wirtt, (lt*r wjrt ö^rligk, in wirldii?ij 
Worten der glaube vorgewatztt wirtt, vnd die tauff Ut^mmhi 
ytzundt a^>er verkerrt niarjü vnö «Mft/Mt die iatifft* v//r, Hj 
haben auch die Ap>Kt^lJfi die kindi^r ni<;btt getauffi, \tni ■ 
die Apofetelin. Mrin im aUU^r i/:idnuU wurd^^n, IßtpruutU, mt 
gott meher kinder ge^>e. %*ol)t er itU* sar \n*u ttt\\ 
Jam niefatt tauflen liüm:u. 
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ni. 

Der herre hab mitt seinen Jüngern das Rechtt abent- 
mall gehalten vnd hab sein Jtinger alle mitt ym essenn 
lassen, do er in die schnssell gebrocktt habe, Vnd ir, sprach 
er, gebtt eynem ein bislein ins maull gleich wie Christus 
Joda dem vorrheter gab. So sey auch gott, wo er wolle, 
vnd nichtt, wo der mensch will. Wan er bey vns pliebe, 
so lebten wir Christlich. Vnd vorneintt, das man den leyb 
Christi im Sacrament warhafftigk entpfahe. 

IUI. 
Welttlicher oberkeytt soll man gehorsam sein, wo sie 
nichtt vom glauben Zwingen. Dorumb, weyll der von Wilden 
fels inen von seinem glauben hab wollen weysen lassen, 
hab er sich von des selbigen Oberkeytt weg gewantt, Vnder 
des Vttenhoffers gebiet getzogen vnd demselbigen erstlich ein 
geschirre Pferde abgekauflft vnd gefarn, ytzundt sey er ein koler. 

V. 
Er sey nichtt anderweytt getaufll, aber er gleube, das im 
die Erste tauff nichtts nutze, dyweyll ers nichtt vorstanden. Er 
glaube auch, gott werde ynen tauffenn, wie alle seine Apostelin. 

VI. 
Das sein Rechte apostelln, die hin vnd hero wandern, 
predigen vnd Verfolgung leyden, Wie S. Paulus gethann. 

vn. 

Es sey keyne Erbsunde, vnd die kinderlein haben von 
got ein Reynen geyst vnd faren des Reynen geists halben, 
do hero sie komen sein, Vnd man wasche mitt dem äusser- 
lichen wasser allein das fleisch. 

vin. 

Der herr pfarher hatt im seins irthumbs genugsam 
vnderweysung gethan vnd im die weytter muntlich vnd aus 
den Büchern Zw thuen angebotten. Doruff er geanttwortt: ir. 
werdt michs nichtt lernen, Sonder gott der gibtts. 

Aufif befragung des Richters hatt er geanttwortt: 

I. 
Er habe dießer lehre keynen meyster meher vff erden, 
hab es erstlich von den dreyen sönen des alten Mollers Zur 
schone gelerntt, Welche ynen, als sie vom hartz gewandertt 
komen, dortzw geweyst. Sie betten auch alle drey yrenn 
glauben vor rechentt, vnd were eyner Zw Sangerhausen, der 
ander Zw Jene, der dritt Zur Nawstadt an der Orlla mit 
dem Schwert gerichtt wordenn. 
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ScBi§ wxer^ iK£Z>r«£ k>rf <Cs :!*<^ >ä\^^ I^¥n^. .^)\ V^ 
Rechter cht»: A^ick laö er ir i*^ W<1»\"' ^W^l ^^^«Jim^ 

Uli. 

Hatt min nimaiit keyiie jrt^w^v iv?fev"^.^Ä\ x^Uv^w ^^^1 v^v^ 
SehneTder Hans Sletii$dcirtf: \Wr ?i<\v /«u \^m k^v^^^^ \^s^ h^ 
Widder Za im ganp^. 

\\ 

Der Edelman« der VttouhoflVr» vu\lo^^ \\\^\\ \^ \rt\u 
Walde wone. der habe yuen viuh »oln jrliU^luM^ wU'' ^''t\i\$\\^ 
So hab er im nie kein beriohtt ^^thiMi. w«« <M (ih^H^*^ 

Doraff er widder in verwuruu^ (rt'iMMiMM) V)mI M1^wH||II% 
er sitze lieber aldo dan im beMtiMt nrlhkflh^r ^ttv" 

Da also nun Hamster auoh bri (ll(«Ni«ttt MW^IIni S MllKlH^ 
keinen Widerruf leisten wollt(% no nrNtMtlMlM diMMiif iIm)' 
Amtsyerweser auch in dieser Hi%v\w uuU^r (IhMtMMtHlllMit (ImI' 
Yerhörsakten an den KurfUrst<*n M^^rbiltt. I)Imn<«i «ihIh^IiN 
infolgedessen auch die Übi'.rfnhruii^ WniunU^rn Um //WlMkMfH^f* 
Schloß an, doch sollte ihn <U^r HcMnmr uMii luH m f^Mu^ 
dorf ins Gefängnis set/en Satm^Uf ¥i¥\\ (\m\i b^|/|^ Uh^\i 
Hamsters Auslage OememmhHii f^^hnM^;^ ll)^ MdHI 
Wiedertäufer worden nun in Tti^hkHfi ih S^mi^m^tihhH ftM 
Pfarrers nod ^periaU^n^U^nU^f t^^iithnt/t Hnf^f iMi ff^H 
beideo Predigeni (OimtfUfpk VA'tiv% ntfA MnnMnm tU4ftfntffff 
und des Kapiätt» ^wkM^ ir^ Mytf0n^h^.tf Attt g/4if^1t^H 
sehiifffea den KedH^ #j*ffij**t#f^ (f'H4h^h^ft 00¥/j^ff0 
TÜBai» vmfcerweuÄ^ ^ ;. fjt w<^f4^.f^ th^A 4#b^> /fr^M 4M 

wareft, f«tt neaem ^<^$^^ r>rv»H f^i^/rfft^A *U ;**f^h ^W€ 

Me isuL itm ^n g(^f*w^ ,n 'f^^m Pf^^M <^/ ' 4?^!^ 
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wollte er „keiner gotlichen schrifft, die ime do kegen fur- 
gesaget vnd seinem glawben gantz Zn entkegen gewest", 
Glauben schenken, „gesaget, ime habe der geist Gotes 
seinen glawben eingeben, von dem wolle er nicht lasßen, 
vnd wil dorvber willig leiden vnd sterben vnd den aposteln 
Christi nach volgen .vnd ire werck helffen vorbringen, wie 
ime sein hymellischer vater hab auflFeriegt" ^). Daraof 
wurden beide Gefangene weiter auf die vom Kurfürsten 
noch überschickten Frageartikel verhört. Auf die Frage, 
wohin sie sich nun etwa zu wenden gedächten, wenn sie 
des Gefängnisses entledigt würden, antwortete dabei Steins- 
dorf: „Wohin er von dem hymmellischen vatter geordent, do 
wolt er gerne sein; wohe es der Wille Gotes, so wolt er 
bey seinem weibe vnd kindlein bleiben. Sol er dan vmb 
Sfdnes glawbens willen sterben, so woU er sich dem todt 
auch willig ergeben". Und Hamster erwiderte: „Wohin ihne 
Got der Almechtige schaffte, do wolt er gerne sein, vnd ob 
man ihne vorweißte. So wolt er nicht schweren, dan Got 
hette es Zuthun vorpoten, Aber glawben wolt er halten, Er 
wolte aber viel lieber bey seinem weib vnd kinden bleiben 
vnd dieselbigen mit seiner sawern arbeit emehren, wie er 
dan allewege gethan hette" ^. So stellte sich denn bei 
Steinsdorf als Gesamtresultat der religiösen Unterweisung 
durch die Zwickaner Geistlichkeit heraus: „In Summa. 
Von der kindertauffe helt er nichts. Saget, wen sie gepom 
werden, so seint sie von Got mit einem Reynen geist be- 
gnadt, bedurffen keiner tauffe; wan sie also Jungk sterben, 
so nehme Got denselbigen Raynen geist wider zu sich, vnd 
werden die kinder also selig, des trage er keinen Zweiffell, 
dann Christus sey alt vnd nicht jung getaufft worden, der- 
gleichen auch alle Appostel; die kegenschrifften seint ime 
furgehalten, hats aber nicht wollen aufnehmen. 

Item 

Von dem leibe vnd Blut Christi helt er nichts; Saget, 
es sey allein ein bedeutung. 



') Gf. den Anfang des Bekenntnisses Hans Hamsters a. a. 0. 
^ Cf. a. a. 0. Frage 9. 
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^nc ne Ac;;«»^ tiMOfr^ i^'*!^ >v^i^<j^ ^Kn^^:^ v V^ 

imadt ft p&i m z 4» er a^w p^teiiä^pf^ ^\ n>ww^ v5w^ ^^^i*^i^M^ 
tawife TIM Dotai gewes^ ViKi N^w* nW t^Ä^lf \x\s>K^ s^^ ^^^^ 
Tor Auideii hnten rnd de» xifiH^M^ i^mr^ WM^^v^'^^^ v^^n^ 
Er sich puiti vod jaur h^b orjrt^lHHu vwd jttnU^u^lv^ Hli^^^ »\^ 
seinem ^awben in keinen we^r drii^^n^ /*n(>'^^6^Mv, 

Itew 

Die Artikel des gl»wbens. wjo im ^ri^ju^h^ Ih^HiM^V^^ 
glawbt er alle krefFtip sein, vnd S^^irt^t» or wt^iöo \\\'^\w\ \\\\A\\ 
wider Zu sprechen. Allein dor Hoili|rt^ Uv{n\ U\'^Wv\\ IuI||H^^ 
Zeit gewaltig[er] dan Got der vator viul iUA \U^' noIuIi \\\\\ 
sey itzt das letzte Kegiment doN holllirt^n |a*oU(oM| dm' \\k\\\ 
ime den Rechten glawben Meiner Mnli^kril Im \f\Ank )A\\\ 
greben" '). 

Bei Hamster aber war (Ihn Kr^rbhUi „Ki' H'hiwlM<f mIIm 
Artikel des Christlichen i^lawbnnn Im k^^IhMIi. Ali»«»' MMlt^ 
erstehnng des fleisches glawht vr ninlii, i\h\\ iIim' |(mU|) wmhh 
von dem vatter kommen, der qwiMnn iiit(<li wMnr /(im VMlii<P| 
Aber fleisch vnd blut hab ninhtM \my i^mi ^lü^i' /tlMlMMi 
Christus sey auferstanden, mt\ 'Au h.ymnM'll y^^^Un^w Mi)l di<MI 
geist, vnd nicht mit fleiiieb vnd blut, \UiS\m Ui ui /mH (\^if 
schrifft von den f^itlarUiu uU'Ui AnwMt'ii i^^^wt^l» W^^f b^r 
schließlieh« Cliriiitu« mty AUti(*^'.Uiifi^f UhU Wht'Ui |^^bNbt.' fUli 
leib mit sieh Znwthmt^t tHSt^r W^ 'Äntni^ü^u, V/t ^hyuif ^Uf^^ 
nicht, das er de« Wb mti m^^U f^^umumHi Hi^/' '/ 

Nachdem m aJk tWrmnhHf^tf^'U »Uf V/*A)ffM'm^^p t'f^)^^M^ 
keit, i^imAtni mi4 H^m^i^.f w H444*'f^u ft-U^f^tf^-u kh 

dem Knttn««»«!.. 4oA ^. '^^r^i^ -»Vi^j^iM^^y V^4/ /Mi' 
Bidkt ln?^*ni iJ^\«ij*n ii»«^ ^^hh** -^vH*»>v /vf¥V /^vw**^' Mi**i4 
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gar wenig erfahren, stellen allen Iren glawben auff den 
geist, wie sie sich Rahmen, welchen sie von Got dem vater 
haben" ^). Daraufhin schickte der Kurfürst am Mittwoch, 
den 25. September, von Lochau aus, wo er damals residierte, 
das Bekenntnis der beiden Wiedertäufer an die verordneten 
Doktoren des Hofgerichts zu Wittenberg mit dem Begehren: 
„Ir wollet solche bekenntnus notturftiglichenn vber sehenn 
viid bewegenn, Euch auch dorauff ains vrtels dem rechtenn 
gemes vorgleichenn vnnd entschlissenn Vnnd vns dasselbig 
vnnder vnnsers Hoffgerichts Sigill Zuferttigenn, Domit wir 
vnns Inn deme domach Zu er Zaigen wissen" *). Das Hof- 
gericht zu Wittenberg hatte es jedoch diesmal nicht so eilig 
mit dem Urteil wie zwei Jahre früher bei Peter Pestel. 
Man konnte, wie es scheint, zu keiner rechten Einigung ge- 
langen. So ließ denn darum am 14. Oktober der Kurfürst 
durch seine Räte die Herren vom Hofgerichte mahnen, — 
er war unterdessen wieder vom Schösser Wolf Böhm zu 
Zwickau um fernere Verhaltungsmaßregeln den beiden 
Wiedertäufern gegenüber angegangen worden — sie möch- 
ten sich „solchs vrtels vorgleichen vnnd Irenn Churfn. gna- 
denn dasselbe Zuschicken" "). Doch das Hofgericht gelangte 
auch jetzt noch nicht zu einem endgiltigen Urteilsspruch, 
sondern ließ durch den Kurfürsten nochmals verschiedene 
Frageartikel an die beiden Gefangenen stellen, worauf denn 
wiederum die Zwickauer Geistlichkeit zusammen mit dem 
Schösser sie zu mehreren Malen auf die zuletzt gestellten 
Artikel befragte. „Sie seint aber Ider Zeit auf Irem vn- 
glawben bestanden" und waren „mit keiner Gotlichen schrifft 
abzubrengen vnd wollen derselbigen kein glauben geben"*). 
So richtete denn am 19. November 1538 der Schösser 
wiederum an den Kurfürsten die Anfrage: „was nuhn E. 
Chf. G. femer kegen den gefangnen widertauffern Zuthuen 

^) Cf . den Anfang des Bekenntnisses der \Viedertänfer Hans Steins- 
dorf nnd Hans Hamster sa Zwickau a. a. 0. 

') Cf. das Schreiben des EnrL Johann Friedrich an die verordneten 
Doktoren des Hofgerichts zu Wittenberg vom 25. Sept 1538, An- 
hang n Nr. 24. 

•) Cf. dieses Schreiben, Anhang II Nr. 25. 

*) Cf. das Schreiben des Schössers zn Zwickau Wolf Böhm an 
den Korf. Johann Friedrich vom 19. Nov. 1538, Anhang II Nr. 26. 




oder nidit. Die BeanlwKiritti^ %^k^$>l^^ t>3^^ äWv x^n^^i^V^^^ 
die Rite in den neneriicii whw S<^Kx^!WöifMr HH^^w^H^h^H \m 
sagen der Wiedeitiafer. Si\ richhMxni *i^ \Umu^ )\M\ hw 
:f3. NoTember nochniHls Hn ihn d^s Ausu\^hoUi ulv »\^U^^I 
denselben (Steinsdorf) v( soioho ArliokoU u^il vU^iÖ hi^^^^^U 
vnd Terhoren vnd, was ex dorautV rtuvH*V|r^M\ \hd JWko»\i\o^ 
wirdet, neben dem, das sie allboriMth bokoMol. \h'\\ w\A\W 
gelertten Z. witteubergk vborsohlirkou"^). NiU^lub^M\ «lob 
der Schösser dort des Kochton übor iIIomo boldoH Koi^bl« 
fälle hätte belehren lassen, sollto or dann \\{\n Uvioll \\\\ 
erbrochen nebst der Aussafce dor boldon NVIiMloitlUifor \\\\\\ 
dem zuletzt gestellten Fru^cartikol di^n KurflliMion s^loiliM' 
zuschicken and darauf seincN f(*rnnron HnMi^holiU M't«wiirtiMi^i 
Damit schließen unsere Akten. Dnt^li kiinn k<>ln /iWi>I[m| 
sein, daß nach der ganzen damalM Im KiirttlrNiohiiiiM HfiMliiittM 
„hartnäckigen Ketzern^ gegentlhrr is^*\\UiN\ PrHiln mmm miihIi 
Steinsdorf und Hamster aln „hii\nHUirr\y:i^ Uoiii'uhliiii'n») " voin 
Hofgerichte zu Wittenberg zum 'Jod** yt*r\irU'\H, diin lliiil) 
vom Karfürsten Jobann Friedrir;b bi'MtHtiict, und Indd«' linrniilf 
falls sie nicht etwa ni>eh in b4zi<'r Htundi' WUU'rrul M^U^U^lif 
(was aber bei ihrer binberigifn HUmtlUHMinki^H Mimnlir 
scheinlieh ist) mit dern HeMwnriH K^mUM wurti^h^i, 



TOM 23. 5crr, U4f%, Ämkitt^ l\ %f '/l 
»> A. a. O, 



VIII. Kapitel. 

Anklagen anf Wiedertänferei in den 
Jahren 1540 nnd 1545. 

Das scharfe Vorgehen des korsächsischen Kirchen- 
regiments gegen jedwede von der damaligen lutherischen 
Lehre irgendwie abweichende Glaubensmeinung, deren An- 
hänger nun immer sofort zu „Schwärmern" und „Wieder- 
täufern" gestempelt wurden, sowie das strenge Überwachungs- 
sjstem seitens der geistlichen und weltlichen Organe des 
Landesherm konnte es gleichwohl nicht verhindern, daß auch 
in der Zwickauer Gegend von Zeit zu Zeit immer wieder 
anders geartete Glaubensansichten auftauchten. So hatte 
seine eigenen Anschauungen ttber die Persönlichkeit Jesu 
ein Bauersmann zu Ebersbrunn, Georg Proß mit Namen, ein 
Hintersasse des Rittergutes Schönfels. Er war darob denn 
auch schon zu Lebzeiten des langjährigen Amtshauptmanns 
zu Zwickau, Wolf von Weißenbach, gest. den 24. Aug. 
1535^), des Besitzers jenes Rittergutes, „Zwey mal Zu 
Zwickaw auff der pfarre vnd Im Schloß verhöret, mit gottes 
wort treulich anders vnderweist, vnnd von solchem yrtumb 
abzustehen, sich mit seinen glauben Christo vnnd seiner 
gemeyn Zttuorgleichen, mit vleis vermahnet" *) worden. Auch 
vor den Visitatoren hatte derselbe bei der im Jahre 1533 zu 
Zwickau abgehaltenen Kirchenvisitation bereits erscheinen 
müssen. Er war nämlich damals schon seit vier Jahren 
seinem Pfarrer den Zehnten sowie das Opfer (d. h, die dar- 



^) Cf. Herzog, Chronik der Kreisstadt Zwickau, Bd. 2, S. 243. 

*) Cf. das Schreiben des Pfarrers Leonhard Bayer, des Amts- 
hanptmanns Christoph von der Planitz nnd Ottos» von Weißenbach zu 
Schönfels an den Kurf. Johann Friedrich vom 9. Aug. 1540, Anhang II 
Xr. 28. 
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robringeodeo Gaben^ schuldig geblieben, so daß er von den 
VisitatoieD ennahnt werden mufite, ^hinfur $K>Io)ien de«em 
treulich xn rdehen. Desgleichen von wegen des opfers^*^. 
Doch seheint dies alles Preß gegen die Kirche und ihre 
Lehren nur noch feindseliger gestimmt xu haben, so daß er 
„hernach ye lenger ye mehr In yrtumb gefallen vnnd 
geradten, das nach Zn letzt Zu besorgen gewebt das er 
ettlich an sich mechte Ziehen, entborang, uuiTruhr vnnd ander 
vnrichtigkeitt anrichten mechte" ^. So war denn Pn>ß endlich 
aof den 2. Jnli 1540 von dem Zwickaner Superintendenten, 
dem Schloßherrn von Planitz and Amtshauptmann ku Vogts* 
berg und Plauen, Christoph von der Planitat, und dem Mit* 
besitzer des Rittergutes Schönfels, Otto von Weißenhach, mit- 
samt der ganzen Gemeinde zu Ebersbrunn auf das Schloß 
Schönfels vorgefordert worden und „die Gemeyne vor Ime 
vnnd seynem yrtumb trewlich gewarnet", während Proß wlo 
schon zweimal zuvor „mit Gottes wort ofrt geweyset, geleret 
vnnd erynnert", ihm auch ein Termin bis zum 8. Aug. 
gestellt wurde, um bis dahin „von solchem yrtumb abzu- 
stehen vnnd [sich] In seinem glauben Christo Jesu vnnd 
seiner lieben brantt der Christlichen kirchen Zu uoreyntgen 
vnnd Zuuorgleichen" *). Doch der Bauersmann hatte das 
nicht bloß nicht getan, sondern war auch jetzt nur um so 
hartnäckiger noch auf seinen Glaubensideen beharrt, so daß 
nunmehr der Zwickauer Superintendent Mgr. Leonhard Bayer 
sowie Christoph von der Planitz und Otto von Welßenbaob 
sich verpflichtet fühlten, „das nicht durch vnnser stillschweigen 
vnnd verlassen andere vnnd grossere vnrichtigkeitt vnnd 
schaden erwüchse vnnd folget**), dies dem Karfürsten zof 
Anzeige zu bringen, indem sie ihm gleichzeitig „ettlieb 
artikell seines yrtumb, doch nicht alle^ mit Obersandten« 
Diese lauteten: 

„ArtickeK welche Georg proß von Ebersbmn bekandt 
hatt Am tage visitationis b. Marie virginis Anno domini MI>Xf>; 

*) et Fdiian, Die Protokolle der anreiten K\rchfiiir]^fM\oii %n 
Zwiekaa etc., Kitt. d. Zwick. Altertnmffver , Heff Vff, ^. MO. 
*) Gl da« S. 118 Asm. 2 genannte Hchreihen. 
«) A. a. 0. 
«) A.A.O. 
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Jesus Christas sey uicht Gottes son. 

Jesus Christus sey nicht gott vnnd mensch. 

Jesus Christus sey nicht mensch worden, gestorben, ge- 
litten etc. 

Jesum Christum wolle gott der vater nicht Zu einem 
son haben. 

Die Matter Christi sey nicht Jungk fraw nach der 
gebart plieben. 

Er glaubet auch nicht, Das ein au£ferstehung der todten sey. 

In Summa: er leugnett alles, Das von Christo Jesu In 
der schrifft angeZeigt wirt. 

Er helt auch von der schrifil vnd gottes wort nichts vimd 
sagt, es sey eytell menschen tandt etc." 

Als nun aber der Kurfürst Johann Friedrich diese 
Artikel vernahm, war er sehr erstaunt darüber, „das man 
gedachten Prossenn Inn solch seiner vnnchristlichen ver- 
furischen Irthumb vnnd Schwermerey so lange Zugesehenn 
vnnd nicht mehre der bey gethan vnnd vns auch das nit 
eher berichtet habt"^). So gebot er denn wenigstens in 
seinem Antwortschreiben vom 31. Aug.: „Ir wollet Ine von 
stund an gefengklich eintziehenn vnd solche seine Ausgesagte, 
vns vberschickte vnd die Andern Artickel, die Jr vns im 
vortzaichem Zugefertigett habt. In ordentlich vortzaichnis 
bringen, Ime dieselbenn seine Außgesagten Artickel noch 
einen furleßen lassenn, dieselben gen Witten bergk des Rechten 
dorvber Zubelemen vberschickenn Vnnd derselben Kechts- 
belemung volge thun lassen"*). 

Das geschah denn jedenfalls auch. Sicher aber wird 
darauf das Wittenberger Hofgericht auf Grund der tiber- 
schickten Artikel Georg Proß's sofort wider ihn wegen greu- 
licher Gotteslästerung auf Todesstrafe erkannt haben und 
das Urteil darnach auch vollstreckt worden sein, da nicht 
anzunehmen ist, daß dieser harte Bauernschädel seine 
„ketzerischen" Artikel, insbesondere betr. der Person Jesu, 
widerrufen haben sollte '). 



^) Cf. sein Antwortschreiben vom 31. Ang. 1540, Ashang n Nr. 30. 

«) Cf. a. a, 0. 

*) Urkunden über diesen Fall befinden sich sicher noch im Schlosse 
Sohönfels. Doch liegen diese daselbst noch ungeordnet in einem 
Gewölbe aufgestapelt da. 
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Mehrere Jahre hören wir jetzt nichts mehr von Sektiererei 
in der Zwickauer Gegend. Immerhin aber genügte jetzt so- 
gar schon ein leicht hingeworfener Zweifel über die Be- 
rechtigung des Exorcismus bei der Kindertaufe, um sofort 
als Wiedertäufer denunziert und ins Gefängnis gebracht zu 
werden. Das mußten im Jahre 1545 mehrere Einwohner in 
Platten im oberen Erzgebirge erfahren, das bis zum Schmal- 
kaldischen Kriege zum Kurfürstentum Sachsen gehörte und 
dann im raschen Aufblühen außer zahlreichen Zechen auch 
acht Schmelzhütten besaßt). Uort scheinen durch Bücher 
und Schriften besonders waldensische Ideen im Volke An- 
klang gefunden zu haben ^), aber auch Täufer tauchten auf. 
Insbesondere war hier insgeheim ein Schneider aus dem 
benachbarten Joachimstal für die Wiedertäufersache tätig; 
wie man sagte, ein früherer Schulmeister, der auch durch 
ein von ihm verfaßtes Büchlein seine Lehren noch weiter zu 
verbreiten suchte. Er war darob schon aus dem Kurfürsten- 
tum Sachsen verwiesen worden^, während die beiden 
Plattener Bürger, der Wirt Peter Anger (oder Unger) und 
sein Bruder Lorenz, am 23. Mai 1542, in Gegenwart des 
Pfarrers von Gottesgab, Konrad Reichenbach, des Aberthamer 
Pfarrers Xistus Andrae und des Plattener Pfarrers Wolfgang 
Schmatzner ^) sowie des Richters und seiner Schoppen in 
Platten, dann auch des Bergmeisters und des Bergvogtes, 
wegen der „ wiederteuf erischen Sekt" einem Verhöre unter- 
zogen wurden, das jedoch wahrscheinlich zu keinem greif- 

Cf. V. Süßmilch gen. Hömig, Das Erzgebirge, Annaberg 1889, 
S. 454. Das Städtchen ward erst 1531 u. 1532 am Fiiße des Platten- 
berges gegründet, besaß seit 1542 eine hölzerne Kirche, ging aber im 
sog. Prager Vertrage am 14. Okt. 1546 zusammen mit Gottesgab an 
die Krone Böhmens über. Cf . J. F. Vogl , Kirche und Schule in der 
kaiserlichen P.ergstadt Platten, 1882, S. 5, 8 u. 9. 

*) Cf. das Schreiben des Kurf. Johann Friedrich an den Schösser 
von Schwarzenberg vom 19. Apr. 1545, Anhang II Nr. 31, wo der Kurf. 
dem Schösser gebietet, „die Bncher, so sie bei sich haben, Zuf orderst 
der waldenser und anderer Sect, Zu uberkohmen" etc. 

») Cf. a. a. 0. 

*) Er war aus Ehrenfrieders dorf und der erste ständige Pfarrer 
in Platten, während seine Vorgänger alle nur kurze Zeit in dem neuen 
Bergstädtchen weilten. Schmatzner wirkte in Platten als Pfarrer von 
1541—62. Cf. Vogl S. 10 u. 12 f. 
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bareo Resaltat geführt hst^). Nichtsdestoweniger seheint 
aber jener Schneider ans dem „Tal" in aller Stille in der 
Plattener Gegend noch weiter gewirkt za haben. Natürlich, 
daß dies der lotherische Pfarrer zu Platten als ein ganz 
onbefagtes und höchst strafwürdiges Einschleichen in sein 
Amt and ^befohlen Kirchspiel" ansah, und dazu hatte er 
nan auch seine Zwischenträger, die ihm sofort alles, was in 
der Gemeinde gesprochen wurde, wieder zubrachten. 

Es war etwa Ende März 1545, da war der Schmied 
Daniel Kestel in Platten in das Wirtshaus des im Gerüche 
der Wiedertäuferei verbliebenen Peter Anger daselbst ge- 
gangen, um für sein Weib, das im Wochenbette lag» Bier 
zu holen. In der Schenkstube wurde er von einem Gaste, dem 
„alten Heber", aufgefordert, doch sich mit an den Tisch zu setzen 
und mit der Gesellschaft eine Ranne Bier zu trinken; sie 
wollten das Bier seinem Weibe schon heimschicken, was 
denn auch geschah. Die Kunde war in religiöse Stimmung 
gekommen. Man sang etliche Kirchenlieder, wie: „Ein feste 
Burg ist unser Gott" und „Freuet euch, liebe Christen 
gemein". Dabei kam nun auch die Rede auf das Sakrament 
der Taufe, wobei jetzt der Schmied äußerte, er habe in der 
Predigt gehört, das Kinderzeugen sei ein Werk Gottes, und 
nicht das Werk eines Menschen. Darum, so meinte er nun, 
sei es doch auch recht und gut, daß deshalb auch die Kinder 
keinen Teufel haben können. Es sei daher nicht recht, wenn 
bei der Taufe gesagt werde: „Fahre aus, du unreiner Geist, 
gib Raum dem Heiligen Geist!" Der Bruder des Wirts, 
Lorenz Auger, wie auch dieser selbst stimmten hierin dem 
Schmiede zu, da sie die Erbsünde bei den Kindern für nicht 
„so gros oder gewaltig" erachten konnten, „das sie derhalben 
in des Teuflfels banden vnd gewalt sein"*). Des anderen 
Tages war der Schulmeister Johannes Tundscher (oder 
Thunssch)*) zu Peter Anger ins Wirtshaus gekommen, um 
sich daselbst einen Käse zu kaufen. Da fing der gerade 
anwesende Georg Penzelt der auch der gestrigen Unter- 

') Ct. a. a, 0. S. 11. 

*> Cf. d«$ jaiig«ii Loreni Angers BekeDntnis, Anhang II Nr. 33. 
*) Kr war fugleich Gmcbtsschreiber in Platten ond stammte von 
N>uslftdtel. a. Vogl a. a. 0. S. 12. 



Act Sekm&e^ Äer IVmhk\ Ktw%v >fcv«Ä^ ^5fesv^^ ^^^l 

^was re4ft ir t^mi <ii$^mi £«^^^! )<4 1^^ mW^ ^M^ \V^ 
Stehen Jmraio dowl bek^Humv^rts xihJ ^I^^s^ \>^n^ u>^ ^nS>^^ 
nicht*. Dock bsüd danmf $<4kh^ l^U^u \K^h^ sS>>^^lH^vwh^ 
diese Worte leid, and es meuchle ihw ^\(r^r ?^^i^\\^Mr^^ Khwwn^n 
^das er also Zweiflfelbaftiier gt^rrHiv wt^Uoh^^ \Uo ä^vUmh^ \M 
leicht geo^rt habe-*), Tmi or hÄlh^ »woh \\\\M \\\\\v<'\^\^ 
wenn er sich über seine uubeiiuohle XuttoruU)ii' UihIh^Kivu 
zu machen anfing. Denn bald erfwhr vou Jouom Ui^|M4^yv|u^^ 
im Wirtshaus auch der geatrenict^ Ut^rr l*fHn^M\ jw nobloy^l^l^^ 
Zungen waren schnell bei der Huiui, dlt^ HHob«^ Muoh \\\\\ 
zQbauschen. Sollte doch der Schulnu^lult^r M Jimum AuttiMUHji 
im Wirtshause auch noch widor don PfrirriM' HohiiHlh m\\ 
Lästerworte ausgestoßen hitlion! DInMiM' Hhnr >VMr IiHmIi 
lieh entrüstet ttber solchem WirtNlimtM|(i^MprHulio, (Hm IIhm mm 
gar jede Achtung vor dem hocihwIlnlljCMii HMklHiiiMiil flur 
heiligen Taufe außer dc*m Hpieln /u InNMMii NnlilniMMl, ^illlMll 
auch noch sein Untergebener, der HidMlliMM|N(Mr, Im pMK^ 
ungebührlicher und rcNpektwidri^i'r WmImi' diifHMi^illNfMMMMIMM'Ml 
Er hatte darum nicht« Kl\li/;i*n*H m tun, nl^ milmi nu\hm 
Vorgesetzten* dem Hupi*r'mUmiit'iiU*u m //wIi^Jimm*; m Ui^- 
richten, was für oriebrii^fi^b'^ mmI Ur^^iMmMu \Ui(i$t^^ h^H 
licherweile eioiire VAuwipimt^r fou hniU^h )h t't^U^r Kh^^'f^ 
Wiitshaose ism/^h^^ f*^ nlUrm »^U^ hd/.Uutn^iMUr h^Um^^^it 
Tmndselien al»^ a«dif 4^f H^Mmi^A tPH44M H^^i^ fUf )^htf^' 
IjOfKta Aa^er us^i #*^ Hru4^, 4^f W^H yw 'kw ^M'^ 
wttrdi^efj .Sakni»^9iil 4^ yrili^^ t^U ifAiuUA ^MäH h*^ 
sei die Fmdbt <Ur tiiMi^^^rtiiAfl^^ i^kf^^ 4U' M> ^^iMA'4i 

wirtsü nttuti jb o^ }iikuä«üi <U*:#«if i/^*)A^ t^^iu'4 ^-4 W^a^UwUM:^ 
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uDd anderer Sekten, weshalb es denn gut wäre, diese Bücher 
ihnen wegnehmen und die angegebenen Personen mitsamt 
ihrem Lehrmeister, dem verwiesenen Schneider, ins Gefängnis 
zur Untersuchung abführen zu lassen. Auf diesen Bericht 
des Plattener Pfarrers hin hielt es aber der Zwickauer 
Superintendent Mgr. Leonhard Bayer, dessen Eifer für die 
„reine Lehre" weit größer war als der auf die Seelsorge 
verwandte, — sah sich doch der Zwickauer Rat zwei Jahre 
vorher (1543) sogar veranlaßt, gegen ihn wegen arger Ver- 
nachlässigung der Seelsorge beim Landesfürsten Beschwerde 
zu führen^) — sofort für angezeigt, die Sache alsbald an 
den Kurfürsten weitergehen zu lassen, zumal er wußte, daß 
ihm solcher „vleiß . . ., Zu verhuetung falscher lehr vnd 
verfurisx5hen Irthumbs furgewanth" *^), vom Kurfürsten nur 
„zu gefallen vermargkt" würde, der stets gewillt war, 
^drawenden vnrath, Irthumb vnd verfurischen lehre in all- 
wege mit Gottes hulff so viel muglich furtzukohmen vnd 
demselbigen zu weitter außbreittung nicht räum noch stad 
Zulassen"^. Der Kurfürst Johann Friedrich aber wieder 
wies nun sogleich auf die Anzeige seines getreuen Zwickauer 
Superintendenten hin am 19. April von Torgau aus seinen 
Schösser zu Schwarzenberg, Hans Hoyer, an: „Du wollest 
vleissige geheimpte bestallung vnd kundschaft machen Da- 
von vnd Zu welcher Zeit die personen, welche dieße vn- 
christliche reden getrieben, anzutreffen, Dich alßdan gefast 
machen, sie sampt vnnd sonderlich den vorweisten Schneider 
aus dem thall, welcher sich für einen Schulmeister ausgeben 
soll, gefencklich annehmen [und] gen Zwickau fuhren". Auch 
sollte er sich befleißigen, „die Bucher, so sie bei sich haben. 
Zuforderst der waldenser vnd anderer Sect, Zuvberkohmen" 
und dieselben darauf „wol verpetzschaft vnd verwartt" ihm 

') Im Sachsen-Ernestinischen (^esamtarchiv zu Weimar befinden 
sich unter Reg. Ji Nr. 1723 „Schriften betr. die Irrungen zwischen dem 
Rath zu Zwickau u. dem Geistlichen Leonhard Beier wegen schlechter 
Seelsorge 1543". 

*) Cf. das Schreiben des Kurf. Johann Friedrich an den Super- 
intendenten und den Schösser zu Zwickau vom 19. Apr. 1545, An- 
hang n Nr. 32. 

*) Cf . das Schreiben des Kurf. .an den Schösser von Schwarzenberg 
vom 19. Apr. 1545, Anhang U Nr. 31. 
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(dem EmterBteii ^^t^Tsräonkfüj ^ < IVni S^^tjjji^T irr. 7^'M<tH\ 

rem Se^nr aaKui li f Jrgr Scäifts?««- WKrwtrfÄ^r, IVrsATN^n. .,v^ 
ski) fieser SehweciDenei vät m ofitfsn vr>4 A^rwö^>^n ^M^TVt^^•4^4: 

des ExorasBo^'i. äi G^&nf^«* xx^pä^^itv^ -Ä^^k va <i,<»^ 
jeder in erae I>e?»öir>de3nr ZdJe k*iÄ<^s \V<^\^ i"si- ä>h^- 
daran Man^i hal»e. s»o M^hD^ er stek xxnwi K^n^ kv>^fl i1^^t«m^>^ 
seines knrfüistlKlien Befebb edicho 7j(A\<'\\ \\^t\\ \x^ih\^)\, ^iÄh^v 
geslalt das sonst kein cehinpMior nolM^« m<^^^ Mi<«r\\ .'^^^^J^ 
oiemands dann allein die pTtHlie;inlen Tax itt^w jpi^^.'^^wf^ 
werdeo-. In dem gieicheii SehrtnM^ b^k,^«^ {^\^<^h jrt^Jn^^^- 
zeitig der Zmekauer Superintendonk dr^n^st^« KUhr(|irK^Mt WS 
der Verhütung von Ketzereien eijriMis Awxiw Mst'Wsi la^^^lrt^hl 
wurde, den Auftrag: „ir wollet ulfidan oinon jodoh \\\ nm\W\' 
heit vor Euch vnd Ewern Dtacon laewt^n brlu^lK n\p (him 
glaubens vnd lehr notturftiglieh verhi^ren vnd. www nlo i\\\\^s 
für Euch vor bekenthnis thuen vnd lumtm^ftMU nuoh \VMm\tlT 
sie endlich verharren vnd beruhen wt^rden, vnn (ini*oh v>Mf^v 
schreiben femer berichten vnd Zwerkennon jrt^lHMt" •). Unrnut- 
hin wurden nun die vier, der Schulmplwtnr Jnh«niin« TuiMlm*hi»h 
der Schmied Daniel Kestcl, der Jungo liOrnnM Atitr^f iiliil 
sein Bruder, der Wirt Peter Anger, vom HeliO««er/ii HohwMM^Mii 
berg als der Wiedertänferel verdilchÜK gefHnirllt^li nhittM/jM^iMt 
und erst am Platten einem vorUlufigen V>rh/)re mii^r^iit-lNu 
wobei Lorenz Anger auf Geheiß dem l^frtrrer Hi^huniimi*!' 
das Bttchlein des Joachimwtaler Schneider^ wel(<h^f^ \u f^f^Umil 
Besitze war und das er aoch gelefieti^ mmMffi**. if ntMil 
wurden sie alle vier ins Zwickaiier Hrrhloö g^frfw^ht w«/l 
hier Freitag, den 15, Mai 154/1 na^^b i2 t>hr mlttfi^«, ftuft'h 
den Snpcrinlendenteii ond die bei^l#!ti Vff'Aig^ M^r. i 'hf)^fph 
Ering md JohsMnen (}6he\ und in (^f,f(mfnf$ri /U'n t^tHtU^HH 
Pfarrers verbört Znersl k^sm 6^ ^^nim^M^f ^rAmfrft^^i 
TundKher ao die Reibe, Kr t^^e nm, 4ft6 >bm ^ifH* 
Äofienmg, üe fr in y^!Ur hn^M^ ^'ffißAin^^^ ü^nf^, ffttt 

') Ä,^ 0. 

*) Cf. 'ittw tf^hrf^h^n iesf Kaff. XokniM^ ^f'\^M\f\i Äf> ^^it ^ir^ 
atea^enfim and 'ien -fpM^i^^ m Zv^.^k«n ^^m i<f. A^*} \^Vf, Ait 
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„aus VDbedacht vnd vDuerstaDde entpfaren" sei, und er 
auch seine Worte schon bitter bereut habe. Übrigens sei 
er bei dem angezeigten Gespräche über das Sakrament der 
Taufe gar nicht mit im Wirtshause zugegen gewesen, sondern 
erst am Tage darnach sei dort seine Äußerung gefallen. £r 
bekannte nun auch jetzt, „das die Tauffe ein haillig Sacra- 
ment, ein Zeichen der Buesse vnd der Vergebung der sunde 
sei. Item, das die tauflfe nicht schlecht wasser, sonder ein 
wasser in Gottes wort verfasset, ein badt der widergeburt 
vnd ernewerung des hailligen gaistes sei". Die Ursache 
„solichs seins glaubens" sei, daß er wisse, „das er ein kindt 
des Zorns vnd verdamnis von wegen der erbsunde, dor 
Inne er empfangen vnd geboren sei, vnd könne anders nicht 
Zur seligkait komen Dann durch das wort vnd Tauflfe". 
Dazu erklärte er auch, „das er auf solichem glauben vnd 
bekentnus mit gottes gnade vnnd hulflTe bis an seine ende 
pleiben vnd beharren wolle" und bat auch wegen seiner 
uubedachtsamen Äußerung um Verzeihung. Was aber die 
Schmäh- und Lästerworte, die er wider den Pfarrer gebraucht 
haben solle, anbelange, so habe er an solche nie gedacht, viel 
weniger noch sie geredet, sondern jederzeit dem Pfarrer ge- 
bührenden Gehorsam bezeigt, was dieser auch bestätigen mußte. 
Im übrigen, so schloß des Schulmeisters Aussage, könne 
er von sich bekennen, „das er die Jugent vleissig aus dem 
Catechismo des erwirdigen Herrn Doctoren Martini luthers 
von den hailligen Sacramenten vnterweiset vnd sie allezeit 
Irer Tauflfe erinnert habe, sieh damit Zu trösten". Darauf 
kam der Schmied Daniel Restel an die Reihe. Er erzählte 
nun, wie er überhaupt im Wirtshause zu seiner Äußerung, 
daß die Kinder keinen Teufel haben könnten, gekommen 
sei, und bekannte ebenfalls, „das er aus solichem argument 
aus einfeldigkait, vnd nicht aus bößheit bewegt worden Zu 
gleuben vnd Zu halten, das die kinder kainen Teuflfel haben 
soltenn." E^ folgte Lorenz Anger. Er sagte aus, daß er 
der Äußerung Kestels nur aus Unverstand und Einfältigkeit 
zugestimmt habe. Mit dem verwiesenen Schneider in 
Joachimstal aber habe er nie geredet, sondern nur sein 
Büchlein besessen und gelesen, welches er aber bei dem 
Verhöre in Platten dem Pfarrer ausgeliefert habe, was dieser 
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denn waek bestiligte. Auf eaiptiuureiien TnU'nichl ^)qivIi 
die Zwickano- Geistfidwii sacle er dAnn AQck «.er hckt^^ihM 
Tod gleobeC das die haUl^re TaQfie von iKvihcn ^^i d^^n 
kindem ron wepeo dö* eri>sui»de*. Tnd wiex^x^hl er tnvw 
ans UnTerstend die Elrbsünde bei den Kindem für nicht s^^ 
groß oder gewaltig geacht^ habe, daß sie derhalben in de* 
Teufels Banden vnd Gewall seien, so wolle er dooh f\>rihin 
im wahren Gianben and Bekenntnis, wie er jetnl jrelehrl 
worden, mit Hilfe and Stärke des Allmiichtiiiren bis an sein 
Ende bleiben and verharren, alles Ärjrernis meiden und 
falscher Lehre sieh enthalten. Auch er bat darauf noch um 
Verzeihung und Vergebung seines Unverstandes, Was aber 
die Schmäh- und Lästerworte anlange, die der Schulmeister 
auf den Pfarrer gesprochen haben solle, so wisse er nichts 
davon, habe auch nichts davon gehört. Zuletxt kam der 
Wirt Peter Anger an die Reihe. Er bekannte gleichfalls, 
„das er auch der mainung gewest sei, das die kindcr keinen 
TeuflFel haben, Weil sie gottes werck, Creatur vnd geschopf 
sein^. Er habe sich aber nicht sehr darum gekümmert. 
Wie die anderen, so erklärte aber auch er darauf, ,,wt»ll er 
mit dem heilmachendem vvortt Gottes anders gelart vnd 
vnterweiset sei, wolle er forthin solichs nicht glauben vnd 
nicht halten, Sondern glauben, bekennen vnd halten, das ein 
iedes kindt in sunden empfangen vnd geporen werde, Aueli 
deshalben vnter der gewalt des teuffels sei, mit dem poseti 
vnd vnreinen gaist besessen vnd verdampt. Er könne auch 
aus solicher Teuffels gewalt, sunde vnd verdamnus nidbt 
komen oder errettet werden dan durchs wasser padt Im 
wort, weliches die haillige Tauffe ist." Ferner: „er woll« 
mit Gotlicher gnaden vnd gewalt bei solichem glanhen 
vnd bekentnus bleiben vnd beharren bis an sein emli) 
vnd sich auch alles ergemas vnd falscher, verfnriseher 
lere enthalten"*. Zaletzt bezeugte aach er, keine f^HM^*- 
rung und Schmähe vom Seholmeister wider den Pfarrer 
gehört zu haben*). Darauf erstatteten der Haperifitenderit 



*> TL za dienen Verhören da« ^Kekenfftn« der 7/yfd^<hfricen p^' 
sonea voa dtr pUtcea der widderfjiiiffe halben. wfUth^-A, m^ nHhnfi^ 
Freitag» laeh A^teeatiionM d/yimai itAt.hmitfMiC rmb Zwo^ft h/ifs Am^ 
doud 1545^, Ankaa^ II 5r. ^. 
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und der Scbösser zu Zwickau am 17. Mai gemeinsam an 
den Kurfürsten in dieser Sache unter Übersendung der Ver- 
hörsakten Bericht, indem sie mitteilten, daß sie mit den 
vier als Wiedertäufer geachteten Männern von Platten nach 
8. Ch. G. Befehl gehandelt vnd sie verhört hätten. Sie 
hätten dabei das beifolgende Bekenntnis abgelegt und sich 
christlich und wohl unterweisen hissen, weshalb sie S. Gh. G. 
bäten, sie zu verständigen, „wes man sich weiter gegen den 
gefangenen halten sol" ^). Der Kurfürst aber vernahm mit 
Befriedigung, daß die vier Plattener ihren „Irrtum" wider- 
rufen und denselben fernerhin zu meiden sich erbötig ge- 
zeigt hatten. Darum sollten sie denn auch des Gefängnisses 
wieder entledigt v^erden. Doch sollten sie an einem Fest- 
oder Feiertage öffentlich vor der Gemeinde in der Kirche 
zu Platten ihren Irrtum v^iderrufen und der dortige Pfarrer 
dann in einem von ihm zu diesem Zwecke eigens abgefaßten 
Sermon ihnen mit der h. Schrift ihren „Irrtum" widerlegen, 
„vf das diese viere, auch andere, so villeicht damit be- 
sch meist, Dauon abgeleitet vnnd also bei der Reinen lere 
gotlichs Worts bleiben vnd erhalten werden mochten". Auch 
befahl er dem Superintendenten: „Ir [wollet] darob haltenn, 
damit gleichv^ol vff diese viere sonderliche auf achtunge 
gegeben wirde," weshalb er auch dem Plattener Pfarrer 
solches schreiben möchte. Was aber den Schulmeister an- 
betreffe, so sei zu besorgen, er möchte die widerwärtige 
Lehre der Jugend auch einbilden und also künftig daraus 
noch ein größerer Irrtum und Ärgernis erwachsen. Da er 
(der Kurfürst) sich aber für schuldig erkenne, dem beizeiten 
vorzubeugen und auch ohnedies das zu tun geneigt sei, so 
möchte der Schulmeister des Orts enturlaubt werden und 
man einen anderen an seine Stelle zu verordnen trachten ^). 
So hatte denn dem Schulmeister seine harmlose Be- 
merkung über die Taufe nicht nur mit den anderen in ge- 



^) Cf. ihr Schreiben, Anhang H Nr. 34. 

') Cf. das Antwortschreiben des Kurf. Johann Friedrich an Pfarrer 
und Schoflser zn Zwickaa vom 20. Mai 1545, Anhang II Nr. 35. An 
Tundflchers Stelle kam damals als Schulmeister nach Platten Johann 
Richter aus Dippoldiswalde, der 1547 Pfarrer wurde. Cf. Vogl 8. 12 
lind 15. 
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fäDgliche UntersachoBg, soDdern auch um seioe Stelle ge- 
bracht. Ein Beweis mehr, welch furchtbarer Glaubenszwang 
und welch häßliches Spionier- und Denunziantensystem da- 
mals in dem Mutterlande der lutherischen Reformation, in 
Kursachsen, doch herrschte. 

Aber nicht lange, nachdem der Plattener Fall erledigt, 
wurde dem Kurfürsten schon wieder berichtet, „Wie sich 
hin vnd her wider in vnd vmb . . . ampt vnd Superatten- 
dentz Zwickau die grausame, schreckliche vnnd vorderb- 
liche Secte der WidertauflFe erneuge. Zuforderst vnder deme 
von Vttenhoff Zur Silberstrassen, der dan derselben Secten 
auch anhengig. In keine predicten kommen noch in viel 
jaren das hochwirdige Sacrament des Altars entpfangen 
haben solle ^. Die letztere Kunde hatte den Kurfürsten 
geradezu mit Entsetzen erfüllt, hatte er doch nie so etwas 
von dem zu üttenhofen, als einem des Adels, „der vnder vns 
vnd also vnder der waren christlichenn Eelligion eine lange 
Zeit here vnd noch jetzo ist", für möglich gehalten, da er 
doch als Adelsangehöriger „sich nicht allein vor sich selbst 
vor solch schregklich ergernus hüten, sondern auch ander, 
vnd Zuforderst seine vndersassenn, dauon haltenn vnd Ziheu 
8olt" ^). So war denn nun auch Georg von Üttenhofen, weil 
er seine Untertanen wegen ihres Glaubens ungeschoren ließ 
und von der Kirche, die solch furchtbaren Druck auf die 
Gewissen ausübte, nicht viel wissen wollte, als wieder- 
täuferischer Gesinnung verdächtig, dem Kurfürsten denunziert 
worden, und dieser ließ daraufhin alsbald am 15. August 1545 
an den Superintendenten und den Schösser zu Zwickau 
den Befehl ergehen: „Ir wollet gedachten von Vttenhoff 
Zum furderlichsten vor euch bescheidenn vnd das bekennt- 
nus seins Glaubens der hochwirdigen Sacrament des Altars 
vnd der Tauffe, was ime von dieser secten vnd derselben 
anhange bewust, wer die seind vnd wo sie seßhaftig vonn 
ime anhorenn vnnd vns dauon bericht thun, damit wir vns 
nach gelegenheit darauf Zuertzeigen haben mugen"^). Auf 



*) Cf. das Schreiben des Kurf. Johann Friedrich an den Super- 
intendenten und Schösser zu Zwickau vom 15. Aug. 1546, Anhang 11 
Xr. 86. 

«) A. a. 0. 

Wappler, Inquisition and Ketxerproseste. ^ 
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dies hin hatten nun der SuperiDtendent von Zwickau, Mgr. 
Leonhard Bayer, und der Schösser Wolf Böhm auch den 
Georg V. Uttenhofen zur Silberstrafie zum Glaubensverhöre 
nach Zwickau vorgeladen, indem sie ihm gleichzeitig eine 
Abschrift des an sie deswegen ergangenen kurfürstlichen 
Befehls mit überschickten. Natürlich war Georg v. Utten- 
hofen ob dieser Vorladung zum Glaubensverhöre und der 
gemeinen Denunziation, der er jene verdankte und die, wie 
er glaubte „aus pur lauter neydt vnd abgunst beschehen", 
höchst entrüstet. So bat er denn den Kurfürsten in einem 
Schreiben vom 17. September 1545, damit er nicht „so 
jhemmerlich jederman Zu ergernis bekom^ und seinen 
Untertanen „Zu einen Spectaculo sein mocht", ihn doch von 
dem Vorbeschiede vor den von S. Ch. G. ernannten Kom- 
missarien gnädiglich zu entbinden und ihn, wenn ihm seine 
Entschuldigung noch nicht genüge, doch vor S. Ch, G. oder 
vor seine edlen Räte der Religion am Hofe Vorbescheiden 
zu lassen, indem er sich zugleich in diesem Briefe alle 
Mühe gab, sich als ein durchaus getreuer Sohn der luthe- 
rischen Kirche hinzustellen, der sich seines Glaubens jeder- 
zeit vor Gott und S. Ch. G. zu verantworten getraue. Auch 
sei ihm von keinem seiner Untertanen bewußt, wie ihm bei- 
gemessen, daß solche „der Secten der widertauf ^ mit 
Worten oder mit der Tat anhängig seien, sonst würde er 
sich schon gebührlich zu halten wissen^). — Es scheint 
denn auch, daß sich der Kurfürst Johann Friedrich mit 
diesem Entschuldigungsschreiben des Georg v. Uttenhofen 
zufrieden gegeben hat. Wenigstens hören wir von diesem 
Falle nichts mehr. 



^) Cf. das Schreiben des Georg v. Uttenhofen zur SUberstraße au 
den Kurf. Johann Friedrich vom 17. Sept. 1545, Anhang II Nr. 37. 



IX. Kapitel. 

Die ,^chwirmerei^ des Matheus 
Lother 1548. 

Die vom Kurfürsten Johann Friedrich, wie wir sivhon» 
außerordentlich begünstigte Ketzersptlrerei hatte ea allmllhllch 
im Kurfürstentum Sachsen zu Wege gebracht, daß jodo 
selbständige Vertiefung von Laien in biblische, ja Reibst in 
die früheren reformatorischen Schriften Luthers von Hcitcii 
der Geistlichkeit nur noch mit scheelen, mißgünstigen Augen 
betrachtet wurde, — witterte man doch jetzt überall sofort 
Schwirmerei und Wiedertäuferei dahinter — ja es war infolge 
der furchtbaren Bevormundung des Volkes in Glaubenssachen 
bereits so weit gekommen, daß der gemeine Mann nur noch 
das als Gottes Wort anerkennen wollte, was Irgendein 
hochgelehrter Doktor oder Magister in der Kirche auf der 
Kanzel als solches ausgegeben hatte. Ferner gereichte die 
Steigerung des AmtsbegriflFes, die die Bestellung der luthe- 
rischen Geistlichen zu Wächtern und Inc|ui«itoren der reinen 
Lehre zur Folge hatte, denselben entschieden nicht min 
Vorteil. Stolz, Uoffart, Herrschsucht, schroffe Ilechthaberei 
und unverträgliches Wesen waren häufig die unausbleiblichen 
Folgen davon, und dazu gesellten sich oft auch noch Geiz 
und Habsucht. Außerdem fand nun fast nbfrrall daM Heispiel 
Luthers, der vielfach mit einer sich mit zunehmendem Alter 
nur noch steigernden Heftigkeit und in äcn derbsten Aus- 
drücken gegen die Personen, denen er grollte, IfFS//Og, ont^'r 
den lotherisehen Predigern nor allzu getrfmiiche Naehahmong ';. 



*) Cf. z. B. die Kla4jrft l/l^A»jnf.M.h<m^ 'm «i Arilin Hti^^ nn 4^n 
Prediger Thurmt^ in Cohnraf (C. K, f. (*^'»>: Mi«ifTÄ r&M fM^ (fno4 pftf 
condoiie nmtn fere omnes ^\c, nUAnf^nminf priVÄto^ nfl^Af^n Vrffl- 
peraatiir aofitri a4vftr»jirii, qnod *^r7\fmt \n <l<»^.^mdo vfrnfri. ^t 

litxmer C. B. Hl, rm, V. ,^20, Vif, ^9 n, 6. 
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Kein Wunder; daß so alle wahre christliche Liebe auch im 
Volke immer mehr erkaltete, dagegen ZUgellosigkeit, Hab- 
und Geldsüoht. niedriges Denonziantenwesen, Hochmut und 
Hartherzigkeit überhand nahmen ^). So bot denn die Kirche 
Kursachsens beim Tode ihres Begründers keineswegs einen 
sehr erfreulichen Anblick dar. Und dazu rückte nun jetzt das 
Schreckgespenst eines Religionskrieges unmittelbar heran. 
„Ist es den protestantischen Fürsten erlaubt, gegen den 
Kaiser in den Krieg zu ziehen?" das war jetzt die Frage, 
deren richtige Beantwortung nicht nur für den Kurfürsten 
Johann Friedrich, der sie an seine Wittenberger Theologen 
stellte, sondern auch für diejenigen aus dem Volke, die 
Kriegsdienste zu leisten hatten, von außerordentlicher Wich- 
tigkeit war. Luther hatte einst in seiner dem Herzog Johann 
gewidmeten Schrift: „Von weltlicher Oberkeit, wie weit man 
ihr Gehorsam schuldig sei. 1523" erklärt, „daß kein Fürst 
wider seinen Uberherm, als den König und Kaiser, oder 
sonst seinen Lehenherrn, kriegen soll, sondern lassen nehmen, 
wer da nimpt. Denn der Uberkeit soll man nicht wider- 
stehen mit Gewalt, sondern nur mit Erkenntniß der Wahrheit; 
kehret sie sich dran, ist gut; wo nicht, so bist du entschuldiget 
und leidest Unrecht umb Gottis willen^)". Ahnlich hatte sich 
Luther auch in seiner Schrift: „Ob Kriegsleute auch in 
seligem Stande sein können 1526" ausgesprochen *), ja auch 
noch am 6. März 1530 hatte er in einem Gutachten an den 
Kurfürsten Johann nach vorheriger Beratschlagung mit Jonas, 
Bugenhagen und Melanchthon die Frage über die Zulässigkeit 
des Widerstandes gegen den Kaiser entschieden verneint*). 



^) Cf. z. B. Luthers Brief an Ant. Lauterbach vom 2. Apr. 1543 
(de Wette V, 551) : Dominas adsit nobis. ubique grassator licentia et 
petulantia vulgi etc, — Ferner Luthers Hanspostille (Walch XTTT, 1584): 
Unter dem Papsttum waren die Leute mild, und gaben gern; aber jetzt, 
unter dem Evangelio, gibt Niemand mehr, sondern Einer schindet nur 
den Andern« und ein Jeglicher will Alles allein haben. Und je länger 
man das Evangelium predigt, je tiefer die Leute ersaufen im Geiz, 
Hoffart und Pracht, eben als sollte der arme Bettelsack ewig hier 
bleiben. Sogar ist der Teufel zweifältig in die Leute gefahren. 

*) Cf. E. A. 22, 101. 

•) Cf. E. A. 22, 260 ff., 270, 272, 278, 283. 

*) Cf. dasselbe E. A. 54, 188—142, de Wette m, 560. 
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Allerdings war bald darauf schon bei Luther in seiner 
Stellangnahme zu jener Frage eine wichtige Wendung ein- 
getreten. In einem Bedenken, welches er mit Melanchthon 
und Bugenhagen noch vor Martini 1530 abgab ^), sowie in 
seiner „Warnung an seine lieben Deutschen" von Anfang 
1531*) wollte er die Berechtigung zur Gegenwehr gegen den 
Kaiser anerkennen, wenn diese die Juristen aus ihren 
Gesetzen rechtfertigen könnten. Jetzt im Frtltgahr 1546 ent- 
schieden sich nun Bugenhagen, Cruciger, Major und Melanch- 
thon in einem von dem letzteren verfaßten Gutachten dahin, 
daß die Gegenwehr im Falle eines offenen AngriflFes durch- 
aus berechtigt sei*). Doch die Gegner der Lutheraner ver- 
öffentlichten nunmehr in Leipzig den am 6. März 1530 von 
Luther gegebenen, aber bis dahin mögliehst geheim gehaltenen 
Ratschlag, um so die Schmalkaldener Bundesgenossen durch 
Luther selbst von der Unrechtmäßigkeit ihres Vorhabens 
wider den Kaiser zu überführen*). Die Sache wurde nun 
von den Predigern auf den Kanzeln und auch vom Volke 
aufs lebhafteste erörtert. Die lutherische Geistlichkeit Kur- 
sachsens trat dabei aufs allerentschiedenste für ihren Kur- 
fürsten in die Schranken, dessen Sache ihr geradezu als 
die Sache Gottes und der Religion erschien. Dies konnte 
aber trotzdem nicht verhindern, daß manche im Laienstande 
anders darüber dachten und den Grundsatz offen verteidigten, 
daß Christen sollen leiden und keine Gegenwehr wider die 
Obrigkeit vornehmen, ob sie gleich öffentlich unrechte Grausam- 
keit übet. Sie beriefen sich dabei eben auf jenes von Luther 
im Einverständnis mit Melanchthon, Bugenhagen und Jonas 
am 6. März 1530 abgegebene und jetzt in mehreren Drucken^) 
veröffentlichte Gutachten. Freilich verhallten ihre warnenden 
Stimmen ungehört, ja sie wurden wohl darob jetzt sogar 
wiedertäuferiseher und schwärmerischer Gesinnung geziehen 
und für Ketzer und Aufrührer erklärt. Jnstns Menins aber 
gab damals seine Schrift: „Von der Notwehr vnterricht: 



*) Cf. das Nähere darüber bei Kr>stlin-Kaweraii IJ, 250 f. 

«) E. A. 25, 1 fL 

*) C. B. VI, 122—1^. 

*) et E Vn, 244 ff. 

^') Diese Drucke sind angegebe» E VII, 289 f. (Druck 2—5). 
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Nützlich zu lesen. Wittenberg MDXLVU" heraus, in der er 
die Notwehr gegen den Kaiser für vollkommen berechtigt 
erklärte^). Die Wittenberger Theologen hingegen sahen 
sich jetzt gegenüber den von gegnerischer Seite besorgten 
Neudrucken des Ratschlags Luthers vom 6. März 1530 zu 
der Gegenschrift veranlaßt: „Erklerung D. Mart. Lutheri von 
der frage, die Notwehr belangend. Mit Vorreden Philippi 
Melanthonis vnd Doct. Johan. Bugenhagen Pomers, Pastors 
der Kirchen zu Wittemberg. Wittemberg 1547", worin 
Melauchthon und Bugenhagen — allerdings vergeblich — 
die Echtheit jener Schrift Luthers anzufechten suchten, wie 
dies vorher auch schon Justus Menius getan ^. Natürlich 
aber konnte die jetzige Verleugnung jenes Gutachtens Luthers 
vom März 1530 von selten so angesehener Theologen wie 
Melanchthon und Bugenhagen, obwohl sie seinerzeit doch 
demselben selbst mit zugestimmt, nicht gerade bei denen, 
die auch noch Luthers frühere Schriften über das Verhalten 
gegenüber der weltlichen Obrigkeit gelesen hatten, die Achtung 
vor der Wahrhaftigkeit der Theologen erhöhen. Mittlerweile 
war der Schmalkaldische Krieg bereits ausgebrochen. Als 
Schlüssel zum westlichen Erzgebirge und zum Vogtlande war 
jetzt der Besitz von Zwickau überaus wichtig und daher 
auch die Besetzung dieser Stadt sofort von Herzog Moritz 
von Sachsen und dem mit ihm verbündeten König Ferdinand 
als erstes gemeinsames Ziel ins Auge gefaßt worden'). Am 
7. November hatte sich dann Zwickau ohne Schwertstreich, 
um unnützes Blutvergießen zu vermeiden, Herzog Moritz 
ergeben und tags darauf ihm gehuldigt Doch blieb die 
Haltung der Bevölkerung diesem Fürsten gegenüber eine 
entschieden feindselige, und dieselbe wurde noch gestärkt 
durch die Geistlichkeit, vor allem durch den Superintendenten 
Mgr. Leonhard Bayer und den Prediger zu St. Catharinen, 
Mgr. Christoph Ering, die jetzt von der Kanzel herab nicht 



^) Eine Inhaltsangabe dieser Schrift bei G. L. Schmidt, Justas 
Menius n, 20—26. 

*) Cf. darüber E VH, 244-249. 

') Cf. zu den Ausführungen über Zwickau: Fabian, Die Stadt 
Zwickau unter den Einwirkungen des schmalkaldischen Krieges, 
Mitt d. Zwick. Altertumsver., Heft 1. 
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Dar auf die herzogliche Besatzung der Stadt, sondern ebenso 
auch auf Kaiser, König und Herzog Moritz selbst losschmähten. 
Es waren dies Überhaupt zwei typische Vertreter des Luther- 
tums, wie es sich damals leider herausgebildet. Herrsch- 
süchtig, höchst selbstbewußt und anmaßend, dazu unverträglich 
and nicht frei von Greiz und Eigennutz, hatten sie darob 
manch harten Strauß mit dem Rate zu bestehen, in dessen 
Angelegenheiten sie sich überall hineinzumischen suchten, 
während sie sich dagegen jede Zurechtweisung seinerseits 
aufs schroffste verbaten, obwohl sie fortwährend über 
den Rat von der Kanzel herzogen und den gemeinen 
Mann gegen denselben aufhetzten^). Und dabei hatten sie 



^) Die Zwickauer Ratsprotokolle bieten in dieser Hinsicht inter- 
essante Einblicke, so z. B. R-P. 1539 Sonnabend nach Ursule (25. Okt.): 
Pastors geschwinde Predigten widder den Radth. 

Wiewol die Visitation ordenung vermag, auch dem Ern Pastor von 
Churf orstlichen Yisitatom sonderlich mehr dann eins befohlen vnd ein- 
gebunden, wo er odder seine Zogeordenten Capplan vnd Prediger 
Jrgend mangel odder vnvleis vnd andere gebrechen an dem Radth vnd 
der Obirkeit spüreten vnd vermerckten, das sie solches Jnn geheym 
dem Radth oder Radspersonen anZeigen solten, vnd nicht also auff 
der Cantzel für dem Gemeynen manne ausschreien, Aber, Vnbedacht 
des alles, der Er Pastor vnd seine Prediger ein Zeit hero geschwinde 
Predigten gethan, sonderlich des Bieres vnd weins halben, das sie 
nicht gut sein, vnd das der Radth nicht wolle brewen lassen, vnd was 
des Narren wercks mehr ist, das do nicht werd ist anff die Cantzel 
Zutragen, dadurch der gemeyne Man widder den Radth vnd die 
Obirkeit erbittert, das ein ander vnlnst daraus erfolgen möchte etc., 
Als ist beschlossen, das der Er Pastor sampt seinen Predigern vnd 
Capplanen für beide Rethe sollen erfordert werden, Sie nachmals der 
Visitation ordenung vnd des, was die Churfurstlichen Visitatom mit 
Ihne verschafft, trewlich vnd vleissig Zu erinnern, vnd sich also Jnn 
dieser Sachen halten weiten, das der Radth nicht vrsache gewynne, 
auff andere wege Zutrachteu, Vnd weiten sich des spruchs Jm 
Euangelio er Jnnem: So dein Bruder widder dich sundiget et«. Dann 
viel ein ander weg Zufinden ist, dis vnnd anders an der Obirkeit Zu- 
straffen, denn also sie Inn den öffentlichen Predigten anZutasten vnd 
ausZuschreyen vnd der vnterthanen Hertzen widder Jhre Obirkeit 
Zuerbittem vnd Zuerregen etc. Würden sie sich aber aus vnd von 
dieser erJnnerung vnd wamung nicht bessern. Sondern fortfahren vnd 
Jnn Jhrem stoltz verharren, So sol der Radth solches vnsern Landes- 
fnrsten vntertheniglich vermelden vnd keines weges verschweigen j 
denn wo sich hieraus ein ander vnlüst begeben würde, das der barm<* 
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ein scharfes Auge auf die Laien. Wehe, wer seinem alten 
Glauben treu blieb und es bis zuletzt verschmähte, das 
Abendmahl unter beiderlei Gestalt zu nehmen, er wurde 



hertzige Gtott gnediglich abwenden wolte, wüste es der Radth gegen 
Gott, den Landsfürsten vnd der Gemeyne nicht Znverantwortten. 

Principiis obsta, sero medicina paratar 
Com mala per longas convalnere mor&s 
Onidios li : i Beme [v. 91]. 

Femer schließt das B-P. 1539 Freitags nach Leonhardi 
(7. Not.): Pastor Mgr. Leonhardas Beyer (von Stephan 
Boths Hand) mit den Worten: „ We 1 eher stoltz vnd h o c h m u t 
auchJnn derPapistrey nie geh ort worden". — 1542 
Montags Marcelli, den Abend Antonii (16. Jan.): Mgr. Ohristopho- 
r II 8 E r i n g. Nachdem er heat Montags für den Herrn Pastor als 
abwesenden geprediget vnd etwas schimpfflich aoJS den Badth etc. 
gepredigt etc. — 15 i2 Mittwoch nach Elisabeth (22. Nov.): Pfarrherr 
vnd Prediger. Nachdem sie etwas geschwinde anff der Cantzel 
Widder den Badth vnd die Ampte predigen mit vngestümmen heftigen 
wortten, dadurch die Bürgere einen vnwülen widder die obirkeit fassen 
vnd anders hemacher Znbefnrchten etc., Als sol mit Ihne danon geredt 
werden, vnd sonderlich der manchfeltigen Vertrege sie Zu er Jnnem, 
diese md dergleichen Sachen Zuuom mit dem Badt Zareden etc. Der 
Badth aber sol Ihne auffs Badhaas fordern vnd Ihne nicht nachgehen. 

Do aber solches gesucht, hat er (Bayer) dieser Sachen halben für 
dem Badth nicht erscheinen wollen. Sondern diese antwort gegeben : 
hab man mit Ihme oder seinen predigem Zureden, so wisse der Badth 
wol, wo man Ihne suchen solle. — 1543 Mitwoch nach Erhardi 
(10. Jan.). In diesem Protokoll handelt es sich am die auf kurfttrstl. 
Befehl erfolgte Überlassang eines Klostergartens an den Pfarrer. 
Darunter (von Stephan Boths Hand) die Bemerkung: „Benedicite. 
Dominus non benedicet, qoia raptus est hie hortus ex faudbus 
paupemm, unde nutritus est Gustos teropli pro laboribus suis in 
mnltos annos. Avaritia Sacerdotum inexplebilis.*' — 
1548 Mittwoch nach Innocentum (11. Jan.): (Auf die Geistlichen 
besüglich.) Sie begeren anfengklich nur victum et andctum, Jtzo 
wollen sie supabundantiam haben vnd thuen, was sye wollen, auch in 
keinem gehorsam leben. Lehre, leben vnd wandel stunden besser bei- 
sammen, Dann lehre, geits vnd hoffart." — Im Zwickauer Batsarchiv 
befindet sich femer (in. Alme, 2. Schubk., Nr. 12) ein Paket: „Streit- 
u. Zanksachen zwischen dem Pfarhem M. Leonh. Beyer u. dem Prediger 
zu S. Catharinen M. Christoph Ering". Verschiedene Aktenstücke daraas 
veraffentlichte Dr. E. Fabian im Zwick. Wochenblatt 1885 Nr. 26 u. 32. 
Cf. auch den Bescheid der Wittenberger Gelehrten in diesem Streit 
(C.B.VI,7Wf.). 
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„one leütten vnd deutten als ein gottloser mensch" begraben^), 
nnd wehe anch dem, der sich irgendwelche selbständige 
religiöse Ansichten neben den offiziell auf der Kanzel vor- 
getragenen Lehren auszusprechen erlaubte, selbst wenn sie 
aus Luthers frtlheren Schriften stammten, er mußte sofort 
ein Schwirmer und Wiedertäufer sein^)! Freilich brachte 
jetzt die Aufstachelung der Einwohnerschaft Zwickaus von der 
Kanzel herab gegen den Herzog Moritz der Stadt selbst keinen 
Gewinn. Nicht nur, daß nunmehr die Bewohner, insbesondere 
von der zuchtlosen böhmischen Soldateska, aufs ärgste 
bedrängt wurden, sondern am 31. Januar 1547 wurde ihnen 
auch noch verkündet, daß sie noch am selben Tage bei 
Todesstrafe die Stadt zu räumen hätten. Bei strengem Froste 
zog nun der größte Teil der Einwohnerschaft mit Weib und 
Kind meist nach dem benachbarten Schneeberg; nur wenige 
unentbehrliche Handwerker und vier Ratspersonen durften 
zurtlckbleiben. Sofort wurden jetzt auch sämtliche Vorstädte 
sowie alle Dörfer im Umkreis einer halben Meile, 18 an der Zahl, 
niedergebrannt. Die Stadt aber hatte auch fernerhin von 
der rohen böhmischen Besatzung, einem durchweg wüsten 
Diebesgelichter, außerordentlich viel auszustehen, und zum 
Überfluß brach auch noch eine schreckliche Seuche herein, 
die allein unter den Böhmen binnen elf Wochen 1478 Mann 
dahinraflte. Kein Wunder, daß sich unter solchen Schrecken 
bei manchen in der Bevölkerung der Glaube festsetzte, daß 
diese Zeit die Endzeit sei, die dem jüngsten Gerichte un- 
mittelbar vorangehe. Am 24. April 1547 war die Katastrophe 
bei MUhlberg erfolgt, und der Kurfürst Johann Friedrieb, 
auf dessen Sieg in der Sache des Evangeliums man bis 
zuletzt noeb gehofft, vom Kaiser gefangen genommen worden. 
Elin gewaltiger Schrecken war jetzt über die Evangelisehen 
gekommen. Viele hatten überhaupt das Vertrauen verloren, 

^ P.(eter) S.(chiQnanns) Amiaten ad 1540: Sonnab^Tit n. Vineentii, 
die C<«T6rm<wis S. panli, Ist Blasius walter gestorben vom Niedertbor; 
diewdl er aber dss h. hoch: Sacrament des altars in beider gestaltt 
niemals hatt nemen wollen, sondern das selbige voracht vnd vor 
Sckawfcett, ist er sontags bemach one leotten vnd deutten als ein 
gottloser mensch begraben worden vif S. Moritii kirchof Sine cmx, 
dox, ha et sine Campana. 

*) Cf. darüber in der naebfolgenden „Schwirmerei" des Mathens 
Lotlier S. 150f^ 158 nnd 161 ff. 
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daß Gott noch helfen könnte, und hegten bloß noch die 
Hoffnung; daß von auswärtigen Völkern den bedrängten 
Evangelischen Hilfe erstehen könnte. Ja zuletzt richtete 
man sogar seine Augen auf die verhaßten Christenfeinde, 
die Türken, ob nicht vielleicht von daher wenigstens Erlösung 
nahe^). Aber nichts von alledem geschah. Immerhin aber 
hatte wenigstens die Niederlage bei Mtthlberg für Zwickau 
das Gute, daß nunmehr die Vertriebenen wieder in ihre 
Vaterstadt zurückkehren durften. Doch blieb die Stimmung 
fortgesetzt sehr ernst und dem neuen Landesherrn Moritz 
feindselig, wozu die Geistlichen, voran wieder Mgr. Leonhard 
fiayer und Mgr. Christoph Ering, ihr möglichstes beitrugen. 
Hätten sie es doch am liebsten gesehen, wenn man die 
Ernestiner mit Waffengewalt wieder in den Besitz der ver- 
lorenen Gebiete hätte setzen können. Gesteigert wurde noch 
der Ingrimm der Zwickauer Geistlichkeit durch die Annahme 
des Interims auf dem Reichstage zu Augsburg am 15. Mai 1548, 
das durch die Aufnahme in den Reichsabschied vom 30. Juni 
nun auch Reichsgesetz wurde ^). Hatte doch der Kurfürst 
Moritz erst noch auf dem ersten seit dem Kriege abgehaltenen 
Landtage zu Leipzig am 14. Juli 1547 auch seinen neuen 
Untertanen die ausdrückliche Versicherung gegeben, bei der 
wahren Religion gemäß der Augsburgischen Konfession 
bleiben zu wollen'), und jetzt sollte nun wieder fast der 
ganze leibhaftige Papismus: die Jurisdiktion der Bischöfe, 
die sieben Sakramente, die täglichen Messen, die Fasten, die 
Heiligenverehrung und die Benediktionen den Einzug halten! 
Obwohl damals persönlich aufs ärgste miteinander verfeindet^), 
so waren infolgedessen doch der Superintendent Bayer wie der 
Prediger Ering in ihrem Hasse gegen dieses Interim voll- 
ständig miteinander eius, gegen das sie darum auch als 
einem „teufflischen" Werke von der Kanzel herab aufs 
heftigste loszogen. Der Kaplan an der Marienkirche Mathias 
Hendel aber verfaßte damals folgende Parodie von Matth. 21, 

^) Cf. über jene Stimmang S. 146 oben. 

*) Cf. des näheren darüber bei S. Issleib, Moritz von Sachsen 
1547—1548, N. A. f. Sachs. Gesch. XIH, 217—220. 
») Cf. a. a. 0. S. 189. 
«) Cf. auch S. 186 Anm. gtgesk Schloß. 
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die im Lande die Runde machte. „Do Johannes Friederich» 
weilandt Churfurst Zu Sachsen, gefangen lagk vnd die große 
vorenderung in Deutzscher Nation horette, Sante er Zwene 
seiner Junger (od. rethe) Zu Carole quinto Römischen 
keiser vnd liß ihn fragen, Ob er der keiser were, so vor 
dem ende der weit komen solte, oder ob man eines andern 
solte wartten, welcher vnder einem fallischen schein deutsch 
landt pesser vmb Ire freiheitten pringen solte etc. Do ant- 
wortt keiser Carolus quintus: gehet hin vnd saget Johanni 
fridrich wieder, was ihr sehet oder höret, Nemlich Die ver- 
puntnus der fursten ist Zertrent, die Augspurgische Confession 
ist Zerspalten, die Einigkeit der Reichsfursten ist Zerrüttet, 
die Vehstungen werden geschleifft, Puchsen vnd puluer werden 
aus Deutzschlanden gefurtt, vnd Deutzschlandt wirtt mit 
Schätzungen hartt bedrengett vnd von hussauern vnd Spaniern 
geplaget, geschendet, geplundertt vnd verwüstet, viel wiettwen 
vnd weisen werden gemacht, die reine lehre wirtt vorfelscht, 
vnd den armen wirt das Interim gepredigt, Aber scling sint 
die, so es nicht hören noch an nehmen^)." Schon war die 
Erbitterung gegen das Interim, das nur das „Hinterim^* ge- 
scholten wurde, zu einer solchen Höhe gestiegen, daß trotz 
der schweren Bjiegsdrangsale, die Zwickau soeben erst 
erduldet, sich doch schon unter den Predigern und Lehrern 
Stimmen dahin geltend machten, daß man Gott und sein 
Wort mit dem Schwerte solle verfechten. 

Alle diese Verhältnisse in Zwickau hatte mit durchlebt 
der Kartenmacher*) Matheus Lother. Er war von FreiberK 
nach Zwickau übergesiedelt und hier im Jabre 1537 zum 
Bürger*), 1544 auch vom Rate zum Weinschenken angenommen 

») P.S. Bd. III, f Ol- 125. 

*) Die Tuchweberei, wobei dif* Karten Verwendnnfir faBden, war 
damals das Haaptge werbe in Zwirkaa. 

*) B-P. 1537 Sonnabend na<^h Leoiibardi HO. Nov.; : Math^:4 
L o 1 1 h e r , <; a r t e n m a c h e r. Sol anff den Inr^el^f^Un i<epnrt«' 
brieff Zb Borger angenomen werden, ab er »nth i<Ieichwol kein ab- 
tchiedabneif von deiie von freibersfk habe, Jnn an<9ehiiiig. dan ChnH, 
gnaden Jbme erianKet, ^n^b entweder Za Plaweii, Aideiibnrflfk odder 
Zwickaw nldderZniasaen, doch da^ er einem .leden Zo rt^^htf! ^^fiMe 
steJMm Tsd fa6 biUten solle vnd wolle. 
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worden ^). Der Schmal kaldische Krieg aber hatte dann per- 
sönliches Leid über seine Familie gebracht. Der Graf Lateon 
hatte zu Freiberg seine Tochter zu Falle gebracht und war 
darnach mit seinem Kriegsvolke aoßer Landes gezogen. Mit 
einem Reiter, der sie zu heiraten versprach, war die Tochter 
darauf zu ihrem Vater nach Zwickau zurückgekehrt. Da 
die Heirat sich indes verzog, war diesem am 14. Oktober 1547 
die Ausweisung seiner Tochter angedroht worden^). Besser 
erging es Lother mit seinem Sohne Christoph. Er wurde 
im März 1548 vom Rate zum Lehrer an der deutschen 
Schule angenommen') und verheiratete sich im Herbste des- 
selben Jahres^). £^ war dieser Matheus Lother ein aufrichtig 
frommer Mann. In der Bibel zeigte er eine erstaunliche 
Kenntnis, und ebenso waren ihm die früheren reformatorischen 
Schriften Luthers vollständig geläufig und auf die Bildung 
seiner religiösen Anschauungen auch nicht ohne nachhaltigen 
Einfluß geblieben, doch auch in den historischen Schriften des 
Josephus und Eusebius wufite er Bescheid. Freilich erging es 
ihm, wie so manchem anderen, der einst begeistert dem mann- 
haften Auftreten Luthers gegen jedweden Zwang in Glaubens- 
sachen zugejubelt und seine reformatorischen Schriften mit 



^) R-P. 1544 Montags nach Palmarum (7. Apr.): MattsLotter, 
Carttenmacher weinschenk. Ist heut zam Weinschenken 
dienst angenomen vnd vereidet, hat zu Burgen eingesetzt vnd ver- 
mocht Micheln Preuß Apoteker vnd Mats Hambster Huter etc. 

«) R-P. 1547 Montags nach Dionisii (14. Okt.) : MattsLotters 
Carthenmachers tochter. Ist vom Grafen von Lateon zu 
Freibergk angenommen ynd Zu falle bracht, ynd nach dem er nitt 
seinem kriegsvolcke außen Lande gezogen, Ist sie mitt einem kriegs- 
knechte, der ein Reuter sein sol, anhero kommen vnd gibt für, der 
wolle sie ehelichen, aber es geschiet nicht, dooon allerlei ergemis 
folget Der wegen sol Ihr vater erfordert vnd Ime Verwarnung ge- 
than werden, das er seine tochter vnd denselben gesellen sal ehelich 
zusammen brengen, wo nicht, das man sie alhie nicht leidten wil. 

>) R-P. 1548 Dornstags nach Reminiscere (1. M&rz): C h r i s t o f f 
L 1 1 e r. Bittet Ime nachtsulassen, das er deutsche schule alhie halten 
magk; weil dann sein vater alhie Burger ist, sal man Jme das gestadten, 
doch das er fleiß thue vnd sich geburlich halte. Jm fall do solches 
nicht geschiet, sol Jme Jeder Zeit das wider abgeschafft werden. 

«) P. S. 1548 montag am tag Elisabeth (19. Nov.) hatth Christof 
Lotther des karttenmachers son hochzeit gehabt 
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bei 909« Ukmen kMDle 4ittc)i <sr »kkl 4^> Hr^^^ t^^i»>«yv^thiiw\ 
Christi sekciL Xkkl i^ I^^tK^r nun <4>^^ xx^n «i^^h^^ Kh>\^>i' 
innertidi gmu ab^^efaüien ipr;Xr^. iH'm. or xxAV n<v<v^ s\^f^\\ t^^A 
man die Predig iq der Kinoke ki^^n ^xlU\ nur n^^Sjftx^ \s\^\s ^\\'^ 
nicht alidn auf sie verlas^^n, tr5*h^ ?iio \\\w\\ \w\s\ rt>U^\X\^^ 
gleich wi, uod die Predi^^r stMi^n Mo««ohi>n \\\\\\ k<\^^^^h^^N 
irren. Vor allem war Ixithor in \Wv lulhorim^hiM\ \\\S'^h' 
wie den meisten denkenden Liuon At^r f\m^hihnh^ UUwImm^ä 
zwang Zuwider, worin jetzt, wio or mointv» illo l.\UluMrtniM \\\^\\s 
Papste und Mahomet gleich gewonion «nliMi M. Ml* n\\\\f.\\^ nW\\ 
dabei vor allem auf die AuNHprüohr (ItriHil MnUlt. t\i >'t If^i 
39—42 u.Marc. 12, 31. Freilich, wonn nr dnii Th»»nh»|4:MM ntih»h»» 
Bibelstellen entgegenhielt, dann htoU rH! Jh\ hiNt Min Nni-H 
Du verstehst diese Stelle oder dicHc linhrn von ('hHnin Mh^ht. 
Diese Worte Christi sind OelBol-, iirwnt»* und iMuii^iM^, 
die Fleisch und Blut nicht vollbrlnM|r<ii kOnn^ni wmmm I'*i 
gleich all sein Vergnügen daran \f.gU*"% AII^MlInie^ knuuU^U 
solche Entgegnungen I^otber ni<'/bt UfktthtPfu ^^t i^t i\ii^\^ 
zu fest ttberzeugt, ^dan Cbriifty» w^;rt tr»d \U4** uMii n^n^y,, 
ge5ot oder Geiselwort« wi#f M<m4'n ihui^ m^iu^ n^fwhth fi^ih 
wort des geists kraffi di^ 4h A\f nmi^S^n Mf^if^Uj^, \f^)\)it 
Tod selig marben rod nh^t mrkkU^f^ 4^ ^kf u^f ^Uf HH4^t 
lebeo denn mt/r m U^M ^nA intH^, %^in ÜHfiH^f, 4nllf 
dieser ieMWr ei^pik^ r^i^i#^ Aft^^^fM^^ f^t^^i^tA^^ ti^ 
nicht Kkth 4eM ?^iiM^ oriM«^ jMr/. t^MAif^S H^ry^f h4H aM^^k 
Igr. CfeM^ Em^ ^;w. Ak 4-;»fjy»>f ^*^f ^>m9*\\A\^h^\f^ 
ILnts^ vaakm^ aiut d*<^ ^Mi«ei'Vt1Mif>l!i ;*nl«» ;iMy^f>f#^H^4^ryiil8^ 

Xaflh. iH, vJ:^— 't4 nvt V» ?^^il«Hf /^/>m r/ >'i tt^d ;^f ; f 

äg&rift>»i i: ^'' tfi w^tfiipH^^ • »V^^**f<^ •^-^ ^-^^ ♦"^ti i»«' 
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Gehorsam schuldig sei" uod: „Ob Kriegsleute auch in seligem 
Stande sein können", gehörte jetzt Lother zu dem Häuflein 
derer, die da behaupteten, daß Gott nicht geboten, ,,das man 
sol Gott vnd sein Wort mit gewalt vnd dem schwert ver- 
teidigen". Natürlich, daß der Geistlichkeit jetzt die Ver- 
tretung solcher Ansichten höchlich zuwider war. Sie suchte 
darum seine Bücher- und Schriftkenntnis vor den Leuten 
herabzusetzen, indem die Herren sprachen, er habe irgend 
ein deutsches Kadöchen (d. h. eine ungereimte deutsche 
Schrift) gelesen und nun den heiligen Geist mit Federn und 
Haaren gefressen. Überhaupt sei den gemeinen Leuten nicht 
von solchen Dingen zu reden befohlen, sondern sie sollen 
lieber ihres Handwerks warten und die Gelehrten dafür 
sorgen lassen. Zu ihm selbst aber sprachen sie: „Du bist 
ein Winkelprediger, ein Schwärmer und Wiedertäufer, man 
soll dir die Stadt verbieten, wovon du redest, das gehört in 
die Kirche!" Selbstverständlich setzten sie auch dem Rate 
zu, doch Lother von seinen Schwärmereien abzuweisen, und 
als dieser, humaner und weitherziger gesinnt, nicht darauf 
einging, — waren es doch nur Luthers ureigne frühere An- 
sichten, die Matheus Lother vertrat — so fing nun der 
Superintendent von der Kanzel herab auf den Rat zu schmähen 
und zu schimpfen an, daß derselbe des Weinkellers halben 
wider Recht und Billigkeit handle. Dieser sah sich deshalb 
am 17. Dezember 1547 genötigt, zu beschließen, wenn der 
Pfarrer von seinem Schmähen nicht abstehen wollte, die 
ganze Angelegenheit den Wittenberger Theologen zu unter- 
breiten ^). Doch scheint es nicht so weit gekommen zu sein. 

*) R-P. 1547 Sonnabends nach Lucie (17. Dec): Pastors 
beschwernng des Weinkellers vnd anders halben. 
Als der pfarher oftmals sich eingelassen vnd den Radt «vff der 
Cantzel geschiuehet hat, des Weinkellers halben, ob solte der Badth 
dor Jnne wider pilligkeit handeln etc., vnd eben Jtzo andere Sachen 
fürfallen, donon mitt dem pfarhem wirdt Zu reden sein, so sol man 
auch dieses thuens gedancken. Do er nnhn von seinem schmehen vnd 
schimpfen nicht wölte abstehen, so sol er seine meinung Jn eine schrifft 
stellen vnd die versigeln, dergleichen auch der Radth das Jre Jn schrift 
brengen lassen, vnd dann das den Hern Theologen gein wittenbergk 
uberschicken ; was die befinden werden, deß sol sich der Radth halten, 
Tnd also solchen Jres Christlichen bedenckens folgen, domit man 
allerseits das gewissen frei haben magk. 



kam ^esmi nnc Icatäfif Bnr JV-iö|c<^)K^h^. ^^\ ^«;k,«,v^^v,>4^^i^, 

Eiifi^sönmps&k;. üif mw) ^A<>k ^>v>r, ^fm ^iffs*H|^*m^*)r% >«*fiN 

ntjoi G«fi BDfl a«i3 W«i inÄ Ä^^ ^'^>i^t>!^^ f^'^iN^ i<!^\ i^ntt^n'M 

G^slSdikeh Doci »iik^k% Wvino^^^ $v)t^W^M| N\ii^\fi\ ^^;^^ 
aach jeöt wkder M;ÄrtK^^Wi U>l)i<'V ^^i^v Xhih^^^^v M\^ ^t\\\ 
dem Kaiser und Ki^nif ^fe d<Mr I^M^^Utvv^ 0>NH|i4^i^n K>^<\^v»s 
Widerstand leisten dttrf^. WK^nn ?^<o jÄlr^U>h K\\^s^n>h\ \ii^^< >\fS^ 
heiligre Evangelium nehnuni uiul n\m \\\^w\s \\^^ h^l>^H^U 
einführen sollten. Damit war unn wohl \\^^ Mt\B W\\ \\\\^ 
Geistlichkeit, insbesondoir fft^wlÖ tWv Mmt l.iM^uht^hl \\\i\\^ 
voll. Es bestand fUr ulo nunmohr kolnmli»! if.^^^iU»^l m\\\\^ 
Matheus Lother war oln Hohwirmor \\\\\\ \\'W\W\\m\h^ 
Da sie auch jedentullH hivld (iHliIhti^i hMHi« iIhM IimMhi 
ein Bnch religiösen InhiiltN m^ut^u KItMiMtll ti^^^^l^lHIHfi um 
wnrde jetzt angenNchoInllch iliiMMMlhn AiihiH hMUMhlMi^lMilllllf 
und eingehend durch M^r i'hrUUi\ih Mi^at mimI imm'Ii f^ii\ 
andere Personen mf m*.lm*. „Ht'U¥f\nimvU*h-' MMM'f*»M^li> M/M« 
bisweilen reciht ärmiMit^u HnutUß'mt^^ii^hhtt^^h, inh fih^^i^ 
einige mit folgen, Ittffi^u tU^hti mh^U '/f^hKh}^ nii, fhi^ ftf^ 
wirklieh aineb gar mH*^\^r\t^\ St^4)^Pi$ )h J/^/^A ^^//A>W 
gefondeiL Do«el» w^ ^"U^ ^# /^^ ^ih^w ^t-^^l^^^hh-H k-^h^^ 

ftfSKs jywftüöHl *Äuj?;*^>^>*^ <U'iv Mah> M'-^it' 4U^ M«-^ v-W ^^' 
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Da dieselbe ans aber zugleich einen recht inter- 
essanten Einblick gewährt in die Verhältnisse za Ansgsmg 
der Reformationszeit in der lutherischen Kirche überhaupt, 
so soll sie hier noch in teilweise gekürzter Form folgen. 

„Das nur ein Gott ist 
Dem weder Juden noch 
Christen nicht recht Glau- 
ben nach vertrauen. 

Matheus Lother 

Ann seine kinder 

geschrieben. 

Vorrede. 

Das ein Gott sey, der alle ding geschaffen, wirt an den 
kreaturen ersehen vnd erkant, das auch der Mensch, er sey 
so böse als ehr welle, solchs bekenen mlis, wie S- Paul 
Köm. 1 auch sagete, dar durch ein itzlicher mensch solt 
vrsach nehmen vnd fursehen, wie ehr mochte diesen al- 
mechtigen Gott in seiner gute recht furchten, ehren, loben 
vnd preisen, das ehr durch sein Gotlos vnd schentliohs leben 
vnd wesen von dem ewigen gute nicht genomen vnd yer- 
terbet worde, sondern in ewigkeit leben mochte. 

Das solchs geschehe, So hat Gott der almechtige neben 
seinem geschepffe durch veterliche liebe vnd Barmhertzig- 
keit vns menschen vnd nicht den thiem sein Heiliges Gott- 
lichs wort (das ehr selber ist), wie Ihme zu dienen ist, fttr* 
gestelt, also ernstlich, Das, wer es an niempt vnd glaubts, 
der soll selig, wer es aber nicht glaubet vnd helt, der sol 
on alle mittel verflucht, verbannt vnd verdampt sein. Dar- 
fllr sol kein macht, gewalt nach Weisheit vnd verstandt 
nicht helffen. 

Darumb mus sich ein itzlicher Gottseliger Mensch wol 
fursehen, das ehr sich von der rechten ban vnd wege, Das 
ist von den Göttlichen werten vnd gebotten weder durch 
gewalt nach macht dieser Zeitlichen weit, durch Ihre Weis- 
heit vnd verstandt nicht lest abfueren. Denn wen wir lesig, 
faul vnd trege im gottlichen wort werden vnd dasselbig in 
wind schlagen vnd geringe achten, so ist gar balde ge- 
schehen, das ich vnd du mit der weit zum teuffei in der 
helle faren. 

Denn wir dorffen vns darauff nicht verlassen, Das Gott 
viel empter vnd personen, sein heiliges wort Zu leren vnd 
Zu predigen geordnet vnd gesetzt hat. Die ampt sein gewis 
vnd gutt, aber die personen, die darine sein, die sdn 



— 145 — 

menschen, die könen fehlen vnd jrren vnd vnder dem schein 
Göttlichs Worts vnd ampt[8] vns wol zum teuffei füren, wie 
denn den Juden durch Ihre falsche propheten vnd uns durch 
den Babpst geschehen ist, Das sie von Ihrer herlichkeit vnd 
wir von rechten verstand des heiligen Euangeliums sein 
etzliche Zeit komen. Vnd ist hir wol Zu mercken, was man 
von den amptleuten halten sol, als da sein Hoche prister, 
Leuiten, Bischoffe, Pfarer, prediger, konig, fürst, Burger- 
meister vnd Richter, Wen sie vns Gottes wort thun leren vnd 
vnderrichten vnd die weltlichen Herrn das recht weisen, 
sollen wir sie hörn vnd folgen; wo sies aber nicht thun, 
fliehen, meiden vnd drüber leiden in keinem wege, wen 
sie wider Gott vnd sein wort oder recht handeln, gehorsam 
sein. Denn Gott wils nicht haben, das man menschen trauen 
vnd glauben sol. 

Glauben vnd vertrauen, Das gehört allein Gott zu, der 
kan helffen vnd schützen, Das den menschen vnmüglich ist; 
gebotten ists wol allen menschen, das sie from vnd Gott- 
furchtig sollen sein vnd vber Gottes wort halten, Kecht 
schützen vnd handthaben. Sie thuns aber nicht, vnd ge- 
schieht offt, beide, im Geistlichen vnd weltlichen stände, 
Das sie frome ieute tödten vnd böse buben lebendig lassen. 
Das macht alles, das vnser natur durch Adam verterbet, 
vnd wen sie ein wenig erhaben wirt, weis sie sich Zu 
brüsten genügen. 

Wie wol Gott durch die heilig schriefft altzeit thut 
verbitten, das man person nicht sol an sehen oder achten. 
Sondern recht Richten, Das thun sie auch nicht, op gleich 
viel exempel in schriefflken von vieln grossen konigen, 
fursten, weisen vnd klugen in der weit darumb sein ge- 
strafft worden, das sie nicht recht mit gotte vnd seinem 
befel sein vmbgangen. Das Gott nicht allein jm wort solchs 
verbeut, sondern Zeigts im wergk, das sich keiner auff fursten 
vnd menschen sol verlassen vnd trösten. 

Nach wil solchs nicht nach gelassen sein, auch zu 
vnser itzigen zeit, jnn welcher vns durch die liebliche Barm- 
hertzigkeit Gottes in seinem Son vnsers Heilands Jhesu 
Christo sein heiliges wort vnd Euangelion ist wider ver- 
neuert vnd offenbart oder gepredigt wurden. Das wir vns 
des selbigen in aller anfechtung, angst, leiden vnd nott 
sollen trösten vnd freuen, verlassen das selbige vnd 
wollen anderwo hölffe vnd heil suchen, da doch kein ist, 
viel weniger finden werdenn plage, ^ngelücke vnd Böse 
gewissen etc. 

Das nim ein exempel in diesem itzigen kriege. Da 
vnser gnedigster Herr der kurfOrst gefangen wart, Hielff 

Wappler, Inqaiiition and Keteerproisease. 10 
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Gott, wie war da ein er schreckeD vnder denen, die Eoan- 
gelLsch sein wollen, vnd standen eins teils jm zweiffei. 
Das Gott nimmer helffen köndte, vnd setzten jhre znaer- 
sieht anff manncherley völcker, Die da komen solten, jhnen 
Zu helffen, der sie keins gesehen nach viel weniger wasten, 
vnd Za letzt zu vnserm erbfeind, den turcken, yns zu er 
retten hoffnong hetten. 

Heist das in der an fechtung vnd leiden Gott vertrauen 
vnd gleuben? Verwar nein, es heist an Gott Zweiffein vnd 
mistraoen, Das es verwar Zu erbarmen, Das wir aus dem 
heiligen Euangelion nicht so viel Zu dieser letzten zeit ge- 
lemet haben, das wir hetten mttgen sagen: Herr Gott, 
himelischer vater, wir dancken dir, Das wir die Zeit erlebet 
haben, daaon dein son, vnser Heber herr Christus, saget: 
wen jhr solches als höret vnd sehet, So wist, das euer er- 
lösung nahe ist. 
Matth. 24. Denn Christus, der Herr, hats vns ja also geleret, das 

solches alles, wie wir es itzt für vnsem äugen sehen, kurtz 
fnr seinem gerichte oder jungstag gehen soll. Dar umb wol 
Zu mercken, das niemand Gottes wort vnd weissagen vfirt 
hindern oder endern. Er sey so klug, weise oder gewaldig^ 
wie ehr wolle, so mus Gott recht vnd ehr vnrecht haben 
vnd in dieser Zeit allein auff Gott vnd sein wort sehen vnd 
acht haben, wil ehr mit guten gewissen durch Christum das 
Ewige leben erlangen. 
1. Ti. 4. S. Paul spricht neben dem Herren Christo, Das Zu der 

a. Ti. 3. letzten Zeit Greulich Zeiten werden komen. Das die menschen 
werden thun, was sie nur wollen, vnd darneben werden 
viel falsche lere vnd prediger sich erheben vnd werden 
viel verfuern, Die vngerechtigkeit wirt vber handnehmen, vnd 
die liebe wirt erkalden. Ja es ist nicht allein kalt, Sondern 
ist gar gefroeren vnd warlich Zu besurgen, wen Christus 
Luc. 18. heute kemme, sein spruch wörde war sein, das ehr nicht 
glauben finden wörde. 

Man hat auff den Babpst vnd seinen anhang greulich 
geschulden vnd geklagt, Das so viel vngerechtigkeit bey 
jhm ist vnd wil das Euang. nicht annehmen, sondern 
schendets vnd lesterts als ketzerey vnd teuffels lere. War 
ists, ehr that nicht recht drann vnd wird seine straffe sampt 
denen, die jhm helffen, Meisterlich bekomen, besser den mans 
wünschen kan, wen wir nur gedult hetten vnd ein wenig 
Zu sehen, es wirt balde anders werden etc. 

Vnd sein gewis, das der Babst bleibt bis an jüngsten 
tag, welchen der Herr mit seiner herlichen Zukonfit (Die 
wir alle tage hoffen) sampt dem Römischen reich Zu stören 
vnd auffheben wirt. Aber der grosse Teuffei, der Zuuor ge- 
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bvBden Tnd imiie les worden istt ^irt seine n>»eht A\}tc\\ 
Äe beiQiter des I^ömk^dieA Roiek^ nn den fremen (^hrwten 
beweisen. Vnd wiit itzt zu \TKier Zeit frelden : Wer ^»ein leh<^n 
verienert der wirte finden: wer e^: «her hehelt, der x^iMis 
reriieren elc 

Daromb iste ein rerirebelicber m\A >'nnHlrer, ^ehedHeKev 
gedjAcke <oii Gtrttes woit) frewejst, Die d4i >^TWieim habe«, 
den B&bpst Tod keiser d^üiin «) drin^m d«;« ^e vyiik in dev 
Beligion sach mästen zu frieden 1a«(^n. <s nein, di^i^ gehl 
nicht an, vrsadu wer ein Ohrist j*ein wil nins Meb Znm 
bekentnis vnd leiden, md nicht «n ft\\t<0Y\ t^^ren whieken, 
wie Christus lert auch selbst nnt sein Äpo^h^ln vnd v^el 
Tntzelieh. m. Merterem geiieden haben. 

Wen es Gott also itxt jreschickt bette, l>«« wir li«te- 
riscfaen sigk vnd g:ewonen betten, wa^ n\oin«ta vvoK {h\n 
gebrachte hette? Nichts anders, denn »tolt^ vnd holtiui 
vnd Verachtung der leute. Denn es niusson mir trts\w letttt^^ 
die verstand haben, bekenen, Das bereit an Heide, (rtDwe 
vnd kleine leute, fein bei dem Euang. golernet hetteUi dim 
sie thetten, was sie weiten, vnd wo einer den andern knnt 
angeben vnd verraten, Dasgleiohen vbeiiiet«eti vnd iiehnieti, 
hat ehr gunst, bleib[t] wol sicher. 

Derhalben, meine lieben kinder, NOn vnd iOehter^ weilt 
jhr selig werden vnd der hellen entlaunen, Hn hnlit neht 
auff Gott vnd sein wort vnd vbet eiieh In der helllifeti 
schriefffc vnd verlast euch nicht allein In die klreliprediH'tj 
sie triefit nicht alweg gleich Zu; nie nein inenMehert tun 
könen jhren. Den ists 8. Peter widerfaren In der entert Xeli^ 
der den heUigen geist het, wan hoH )t/t Zu der hunni^u Zelt 
nicht geschehn! 

Nicht sag ich solch», daii nmn nicht |rfed]^ h/}rerf mi^^ 
man so! sie hören vnd dach aaeh a^bi Arnntt ^eben, ini irte 
recht leren, vmb de« willn, da« vnn (Jhriiitw», rW fwff, 
verwarnet daa sieb Zar ]ei'Xten Zeit viel Inhch^r pffrphtUiif 
eben in seükem namen erheben werden, f/a der Herre 
emsliieb verbeut sie nicht Znh/Vren, vnd H. t'nul wH b^ib^rr, 
das man sotehe meiden .v>L Ann dem wrrt klar befnM^n^ 
das die seKgfceit, wie etlieb meinen, bey jbn fw*i m Än4ei> 'M. 

Den Panhia wila vrm (Um heiligen niebi leidetv, d^ me » 6^ < 
sidi eil» memehea Mer Apo<^l rtm^n\ .«kvllen, S^vndefn ^ 
ÜBT fnr diener vnd knechte halten 7n4\ f>f>tt^^ der da« jre- 
doen ffitbt öif: ehre ^^feben. wie di« bnehlieben ^n^h, lieben 
kinden aafii einfeidnr^ ttivt melden. vn4 Iftfft^ ^neb nur ein 
aa weiam^ Zor heiliifen Biblia ^ein. r>atom \(yi^ 

Din«rta$r >^^^h 

»ftf^fJuw«*' a^. r>kt.> 

10* 
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Nachdem darauf Matheus Lother kurz auf das Wesen 
Gottes des Vaters eingegangen ist, der die ganze Welt allein 
um seiner Gttte willen ohne Mönche und Pfaffen wohl ge- 
schaffen, erörtert er dann weiter an der Hand der sog. 
messianischen Weissagungen das Wesen des Messias, der die 
Menschen Ton den Folgen der Übertretung Adams befreien 
soll. „Nichts ander, wie die namen heisen, so sol sein wesen 
mit bringen. Nehmlich: Ein tröster der armen, ein helffer 
denen, die gewalt leiden, Ein licht dern, die im finstem sitzen. 
Ein heiler der krangken vnd ein Wegweiser, die jhre gehn. 
Ein widersucher, das verloren ist, Zum himel helffen. Das 
Zur hellen geboren vnd geurteilt ist worden vnd durch seinen 
todt das leben verdienen vnd her wider bringen etc" Seine 
messianischen Verheißungen aber hat Gott zu den Zeiten des 
Augustus erfüllt, „hat Den konig, fursten, helt [gesandt], der 
durch sein leren, leiden, sterben allen menschen für gestellet; 
die an jhn glauben, die sollen gerecht, from vnd selig werden". 
Daß aber dem wirklich so und Jesus Christus der rechte Messias 
und Heiland aller Menschen, die an ihn glauben, sei, das beweisen, 
so fährt Lother fort, nicht allein seine Worte und seine Lehre, 
sondern auch seine Werke und Wunderzeichen in den vier Evan- 
gelien. „Derhalben ist kein zweiffei daran zuhaben, das der 
glaub an unsern Herrn Jhesum Christ, der Gott selber ist, 
on vnser wergk vnd zu thnen. Recht, from vnd selig mache", 
und „Es kann nicht fehlen, das die armen, elenden, betrübten 
menschen, die ihr sunde durch das gepott Gottes erkenten 
vnd die ewige straffe in der helle fülen, wenn sie dar gegen 
Die liepliche gnad vnd Barmhertzigkeit des ewigen Gottes 
vnd Vaters in seinem son hören vnd vernehmen, frölieh vnd 
mutigk werden müssen, aus rechtem hertzen on allen falsch 
Gott loben vnd dancken, wo sie diese sUssigkeit ernstlich 
geschmecket vnd nicht heuchlisch an genohmen haben". 
Um das zu erkennen und zu probieren, verweist darauf Lother 
auf Christi Worte Matth. 5, 3—12, 39—42 und 43—47. 

„Diese lere, wort vnd gepott vnsers Herrn Christo sein 
nicht menschen, Bebstische,Mahametisch, widerteufferische oder 
schwermerische 1er vnd geheiß, Sondern must sie annehmen 
vnd glauben, das sie von dem Ewigen, einigen, warhafitigen 
Gott selber gespruchen, geleret vnd geheisen sein. Also wer 
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darauff bauet vnd tnwicl Der wirt in Kvsiircr irmc'w vti<J 
Seligkeit form Tenffel vnd seiner ^wolt wol bleiben ; >Ä-er 
aber sie veracht (wie man itit thnt da nians sobwimterey 
heißt), der wirt sein lohn mit den jrottlosen wol hokomen. 
Ja sprechen die tieff gelerten; ,.Du bist ein Narr! Du 
verstehest diesen orth odder lere von Christo nichts Kr redet 
nicht von dem, das dem menschen vimittirliohen Znthuen Ist^ 
Sondern er wil antzeigen, was wir thuen sollen. R« sein 
Geisel, gesetzs vnd gepottvvort, die fleisch vnd blut nicht 
verbringen könen; wens gleich all sein >Trgn«gen dran leget 
so forderts viel, so thuen wir wenig, vnd wIrt wol darbey 
bleiben, wie Paulas Rom. 3 spricht: Durch das geseifte 
kompt nur erkentnis der Sünde etc." 

Dem aber hält Lother die Stellen Matth. 4, 4, .loh. i\, Oah, 
68 f, 7, 38 und 8, 51 entgegen, um dann fortKufahron: 

„Inn solchen spruchen des sones Gottes, den der vater 
gesandt hat, wird ein itzlicher mensch, der verstandt hat« 
erkenen, Das Christus wort vnd Hede nicht gesetz, gebot 
oder Geiselwort, wie Moses thut, sein, Sondern sein wort de« 
geists krafit, die da den menschen lebendig, heilig vnd selig 
machen vnd also Zurichten, Das ehr gar ein ander leben 
denn Zuuor an hebt vnd fUret, wirt auch ein erkener gött- 
licher geheimnis vnd Richter vber alle», Das Ihn nlemandi 
Richten darff L Cor. 2." 

Darauf preist Lother als das Kenn/zeichen des wahren 
Christen die Liebe, um dann aus dem A, T., aas dem Ver- 
halten Jesu bei seiner Gefangennahme, dem sjiäteren Ver- 
halten seiner Jünger und dem der Hisehf/fe und MHrtyrer 
zu den Zeiten des Kaisers Diokletian naeb^aweisen, wie 
diese Liebe zusammen mit dein Glauben die Mensehen 
treibe, om des Evangeliums willen zu leiden ond die Hache 
dem Herrn zo überlassen. Darnach fährt fyOtber fort: 

.Ich wül hie aufhöm zu exempliren von Ae,t\ lieben iä-ä. t^ 
Cliristei^ was sie haben leiden müssen vmb des Rvgl. willen, #«,<! 
denn solt ich alle historien ertzehlen, wenn wolt dies bnehlin^/^J?f7r,'* 
ein ende nehmen? Denn au« diesen« kann f^in igjieher ver- nn^n^t] 
stendiger vnd sonderlich, wer Euangeliseh sein wil, ver- 
Debm^i vnd erkenen, das sieb die lieben heiligen Gotte^s mit 
gewatt wider niemandt g'elegt sondern den Worten Cbrinö 
vnd seiner lere. Da man dem vhel nicht widerstreben «wvl, 
iank krafft des heiligen ^reists. den sie von (\er) worten 
Chrisli im glauben erianet, gieiebfürmig gemacht haben. 
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Wen man itzander Zu dieser itzigen Zeit solche lere 
aus dem mande Christi vnd Gottes, Das man dem vbel nicht 
sol widerstreben vnd den feinden gnts thnn, wie denn durch 
vntzelich tansent heiligen ynd merterer beweist vnd also 
geschehn, etzlichen menschen, die da gat Enangelisch sein 
wollen, fiirhelt, Sprechen sie: Das sein rechte wider- 
teuffisohe, schwermerisch wort vnd lere. Der teuffei solt 
ein Christen sein, wens die meinong haben solte, Das man 
keiner bosheit weren solt. 

Sej ein Christ oder nicht, so stehn die hellen wort 
vnsers seligmachers Jhesu Christ da klar ftlr äugen, Das 
ehr es so heißt vnd haben wil, wie es den auch in seinen 
heiligen beweist ist, das also (wie gebort) geschehen. Das 
ich vnd du solchs der vernunff nach nicht verstehen vnd 
vernehmen k(3nen, Do ist nicht an gelegen, Solt darumb 
Christus vmb meinet vnd deinet willen ein widerteuffer, 
schwermer oder lugner sein? Das wirt nicht angehn. 

Denn Christus hats Zuuor verkündiget, wie Matth. 10, 
Jo. 12 schreiben: wer sein Junger sein wil vnd jhm nach- 
volgen, der sol das kreutz auff sich nehmen vnd Zum leiden 
schicken, Da wirt nicht ander aus, vnd ich kann ftlr mein 
person wol leiden. Das ich frisch vnd gesund were, het 
dameben essen, trincken, schöne frauen vnd alles, was dem 
fleische wol thette. Das darnach Christus der her Zu mir 
spreche: komm her, mein Mattheus Lother, setze neben mir 
ein Reich gottes. Es gehet aber nicht ann. 

Das Euangelion bringet Zweiherlei mit sich: Eins gefeit 
vns wol, Das ander wollen wir nicht dulden, vnd mus doch 
sein, wen vns Christus der Herr durch sein heiliges wort 
an beut, Das in der vater in die weit gesendet, nicht das 
ehr die weit richten sol, sonder selig Zu machen, von sond, 
todt. Teuffei vnd helle Zu erlössen, auch wie Jo. 6, Das 
ehr vns am jungstag wil auff wecken, Das wir mit jhm 
Ewiglich leben sollen, Das ist die suesse predigt, die wir 
gerne hören. 

Wen vns Christus aber wil von pein vnd leiden ftlr 
halden. Das wir neben jhme vnd vmb seins worts willen 
müssen veruolgung leiden vnd warten, da wollen wir nirgent 
dran vnd mus schwermerey vnd widerteufferey sein. Ja 
la-B. mich hat wonder. Das das Euangelion lenger denn 28 jar 
Gftiamnia.] g^p^^^g^ jg^ wordeu, vud niemand, beide, gelerte vnd vnge- 
lerte, nicht so viel gelemet haben, das sie in der anfechtung 
gedult betten. So balde, wen man ein wort redet, das sie 
nicht gerne hörn, da ist trutzen vnd pochen. 

Welcher mensch sich nun also geschickt findet, Das er 
Christum vmb der harten predigt will entgen vnd widerwillig 
wirt vnd sich nicht mit andern heiligen Zu leiden ge- 
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schiekt machet Der sol wissen md jprxxis di\ ftir k^lt^, 
dsB jhm die suesse. Heblich predigt v^>n vti^erm Herrn vnd 
Heiland Jhesn Christi nicht helffen oder tu KntTe komen 
wirt Denn Jo, in der 2. Epistel ^^pricht: Wer vher tri^l 
md bleibt nicht in der lere Christi, der hat keinen wtl. 

Ob iemand hie furbrinjren wolt vnd s^i^n (wie mm 
pfl^t): Ach. es ist schwemierey. du bist ein nwrr! Der »ol 
wissen, das nicht meine wort, swndem de« KwljnPti fetten 
wort vnd lere ist, wie gehört Dartxu rede loh nicht mit 
nattlrlichen menschen, Sondern mit neu gebornen fromeh. 
heiligen Christen, die werden sich hierein Zu »chtcketi 
wissen. Denn der heilig geist, den sie entpfangt^n^ wtrt nie?! 
lassen füren vnd leiten, Denn iemand dencken kan» 

Mocht ein klein mutiger hie fragen vnd «prechen t Ach» 
lieber Gott, 8ol man sich in deinn wort vnd lere so gantn 
ergeben vnd dem bösen nicht widerstreben, Ho wlrt« tileiimud 
besser haben, denn die Gotlosen, Tiranen, Keuber, Diebe^ 
morder vnd boße buben! Wer wll einen bissen brot ttill 
seinen kinder behalten! Darumb müssen die wort ChHsti 
ein andern verstand haben, denn du für bringst^ weren auch 
ein schütz der vbeltetter, Die man doch bllllch^ Vrle goH 
auch haben wil, straffen sol vnd ausrcnten. 

Bei den Christen vnd recht glenblgen Ist diese frage 
nicht schwer Zu uerantworten. Denn sie wissen^ das bitnet 
vnd erden werden vergehn, Aber die wort Christi mussefi 
ewiglich war sein vnd bleiben.^ 

Darauf weist nun Lotber aus dem A, ü. N. T. naeli« 
„Das Crott aliein durch sein göttlich gewalt, Hebe vnd Karm- 
hertzigkeit den seinen für allem vngluek bebat, bewart vfkl 
hielfff Dann fährt er fort: 

JDanunb Ihr vnseligen lerer, meister vnd prediger, tte f«-ä. r<vrt 
jhr itznnd Zo dieser ferlieben Zeit die menseben durch euer %^T^ 
bueher vnd predigen dabin geweist, das man sol Oott ^^'^''/Jj'^j*'' 
seia woTt, Das ein Ding ist, mit gewalt vnd dem scbwert iif»pn.\ 
verteidigen. Das ehr nicht gehotten, sondern auch (wie ge- 
hört) selbst tiian kan; £s wer denn, das der liebe OoM, wdl 
ehr lange gelebet alt vnd sehwach worden were, da« ehr 
memer kelffen könt, So weren wir schuldig, dieweil ehr vns 
zoBor geholffen, da ehr Jungk war. Das wir ihm nahe wider 
heHEen solten. 

Denn wens recht were in dieser Sache, Da« man fMÄ 
Tai sein wort mit dem schwert verfechten solt, So wofde 
Ckiii^aa vnser heil nicht Zo Petro, Da ehr sprach: Here hie fit«*.» 
Sem Zwei Schwert Da saget der Herre: Es ist genung. Sunst 
hcHen jhr dreitaten ^m müssen, Dieweil i^r person auch so 
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viel waren, Das sie den jaden beten könen widerstehen, 
Da sie den Herren aller gerechtigkeit sahen vnd tödten wolten. 

Wie wol Petrus diese lere des Herren nicht . verstondt 
vnd lis nicht vnd schlack mit dem schwert drein, da man 
Mat.s6. den Herrn fingk, vnd hieb einen knecht ein obre abe, Da sprach 
der Herre za Petro: steck dein schwert an seinen ohrt. 
Denn wer das schwert nimpt, Der wirt darchs schwert vmb- 
komen. Oder meinsta, Das ich nicht kont meinen Tater 
bitten, das ehr mir Zuschicket mehr denn Zwolff legion 
Engel? Wie wörde die schrieflft erfalet? E^ mas also gehen. 

Hie hören wir selbst vnd sehens mit vnsern aagen, 
Das der Here schlechter dinge nicht wil haben, das man 
jhn oder sein wort mit dem schwert verfechten sol. Denn 
ehr waste wol, das ehr als ein warhaiftiger Gott Deat. 32 
die Räch Zaaor behalten hatte, wie es denn Paulas Zun 
Köm. 12 an die heiligen auslegt vnd spricht: Rechet euch 
selbst nicht, meine liebesten, sondern gebet räum dem Zorn 
Gottes, vnd wil, das wir vnsern feinden guts thun sollen^ 
vnd hernach jm 13. Ca. Gebeut er: jedermann sey vnder- 
than der Oberkeit, die gewalt vber jhn hat, den es ist keia 
oberkeit on von Gott, wo aber Oberkeit ist, die ist von Gott 
verordnet; wer sich nun wider die Oberkeit setzet, der wider- 
strebet Gottes Ordnung; die aber widerstreben, werden vber 
sich ein vrteil entphahen. Hie hören wir klar, das Paulus 
keine person aus Zeucht, sie sey so edel oder so hoch ehr 
immer wolle. So ehr vnderthan ist vnd Oberkeit hat. Der 
sol ehr vmb keiner vrsach wider streben vnd Gott Richten lassen. 

Aus solchen heiligen Gottlichen werten, leren, historichen 
schleust D. M. Luther in seinem Buchlin von der weltlichen 
Oberkeit, Dem hochgeboren gefangen kurfursten vngeferlich 
für 20 jarn Zu geschrieben, vnd spricht die meinung, Christ- 
lich vnd kurtz daruon Zu reden, sage ich also: Das sich 
kein fürst wider seinen konig, keiser oder lehnherrn legen 
sol, Sondern ehr sol sein vnschult darthun vnd sich Zu recht 
erpitten. Hilffts, so hilfifts; Hielfils nicht, so las nehmen, 
werda nimmpt; selig bistu, das du von wegen der warheit 
Verfolgungen leidest. 

Man lese hernach das büchlin, das er schreibt: op auch 
die kriegsknecht jm seligen standt sein, da wirt man finden, 
das ehr diese angetzeigt lere bestettigt vnd fein Ordnung 
giebt, wer vnderthan vnd Herr sein sol. Das man aber itzt 
solcher lere nicht folget vnd Gott nicht vertrauet (wie ich 
angetzeigt) vnd anders haben vnd machen wil. Der mag seine 
ebenteuer vnd far drüber stehen vnd warten, Ich wil jhm 
dartzu wider raten noch helffen. 

Ich hette mich mit eime vmb etwas gros, ja wol vmb 
ein faust vorwet haben. Es selten die hochgelerten kor- 
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Da» ^mr !ji£k uiear wiüttr ^i-^mH^ ^"Hi^^ ^^^^ vv^^^';xU-Ck^ 
mit IdssSL Dite^ >4^^ 4iK*i' :ui;ai s^ÜH^Ui vum v^iüvi 

Fht üffliiir pttmun mtl tiH^ <tiit «^\vu*iN^ s»*4 \^v u^iwws^i 

ÜBi^ licbf^v tHti^ ^(WlKi \th^ sj^s'Jt^ Vs^K \ui 

fir G«tt wte pril XtM 4n^ ^^^ \V¥,v ^vj^ Wf4Ni*S^ 
Allen dir j«ii liew^iit vimI M^iMI i.^i ^Vv^ .>>^W> ^^s^ ^S^SSV 
heiligen wwt (wie pA^} wHr<Ä^^ ^^4 K^VhWMt 

D«8 aber die seli^Jioe IM^i^^^U^ h^^^M^Hsn^ WH^VSVi^^^ 
vnd klo^eil» Blr briniel. IW n^M^ *sv) \m\\ vU^^\ ^s^V^^fi \\Vs\ 
keiser, weo sie wider da^ Ku)M^X[t^)i\\u m^i^ \^^^^^^^ \^\s\ sWv 
deadsehen freiheil nehmen wuIUm^ wMH^illNH^ \\\s\ hH^Ms^^V 
Das Wirt niemand mit irwtt^m ^\%\\\\ \ms^\w\\\ \\v\\\\ \\\S 
haben oben von S, Vm\ klwr vt^i^i^mli^M» \\m \\m\ \\\sW\ 
die oberkeit mit (cownlt nlohl \\\m n\\\ \\\\\ \\\\^ \\\\\\\ 
Gott lassen, oder wirt i^ln vilt^ll hllrii ihllwiMli \Ut^ .|lllll 
nicht gefeit. 

Das keiserllch MiiKMttU viid miliar tfi^WMltllHiUl ÜmH Hill 
sein wortt vnd alle, dl« diimii IrnntfuM, VMiMItfi^M mmHmM) »lim 
glaube, wer da wil, ich wIIm iiiidit vI^mIimm, p)^ itm m\\\ih 
gennng angetzeigt, da« icipii dur^^b «MilN ¥^mi ii\m^'M(^ M 
vnd seinen glenbigeu w«l Mtfuh kH4h ^'^ *^''^ ^i^^^^ vj/)wti* i/.i/''JJ' 
Israel for den Vj^ipU^rn fi4 IhhM mU iim |fiun^^^^^ mm<^ ' ' ' 
dön fenerigeo irl^tt vnd l/^Am^^f^uUuu ß^.'hoHtt-h ^h^^ ^/l//*(^/" ^m» / 
hat, Das Ibneo (wUt ()Urud4M ^M^rt^ hWhi f^*W M^m ^r^f^^'^t' 
ist wordesL 

Wil aber d»::f üdk O^/U >^^ dU#if U^A/ik^^ /iM i»^J^/^ 
liebes beifiipea. wi^ )ttj «hi!«^ vmI iuAim^ 4U^ iuA/ii^ '^Vdtii a h 

ekre rnd jtr*^^ mdt^^^m irnüki^Aj ikm^^i, ^a/ i/^ui n^fl^li^ hU 
maasA mit mvuf^^ |;<K»4ii$ i^Oi^^u wyiU*4fMAi^ *A^j y^iüijih f/^ 
wizl iiifiti ^ut^ uMm HkiJ irouii'j ^/UriM if^pUfiU-^ yv^-^/v^ 
WDdem TBii <lef ü^iMr wü^^cu 4ij^ 4^^ >U^ ^^um;^^ iii^;^i ^fUnt$^f 

l>ettt. li^ f4?eM$^> i«^iii^;^i ^/^Ai^^i -^^m^^ ^u^0*' V/u- 

dentJIiMr «fi<: >a#< ^^ruK^^ r,^^Ku^ U^j-kUx ^.^kI i^t^f^^ y»»^ 
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nein, alle menschliche gewalt sampt allen Creatarn konen 
jhm nichts tfann, sondern müssen jhn furchten vnd weichen. 

Hie wil der meiste hauflfe Christen, beyde, gelerte vnd 
vngelerte, den werten Christi nicht glauben geben nach ver- 
trauen vnd wollen schlechts: Das heilige Euangelion wider 
die, dies nicht wollen an nehmen, mit dem schwert ver- 
fechten, vnd lanffen von Christo jhrem herrn hinder sich Zu 
Mose vnd wollen Juden werden vnd sagen, das derselbige 
auch von Gott gesandt ist, Der gebeut in seinen buchem, 
vnd sonderlich Deut. 13, Das man alle apgöttischen, nicht 
allein die frembden, sondern ein itzlicher seinen bruder vnd 
freund todten sol vnd sein nicht verschonen. 

Es ist war, Moses hats also geschrieben vnd geleret. 
Mag auch also Zu der Zeit gehalten sein worden Bei Josua 
vnd hernach bey etzlichen fromen Richtern, Die gott vnd sein 
gebott gefurcht vnd geliebt haben. Aber was hats geholffen? 
Man lese das buch der Richter, so wirt man finden. Das 
das volck Israel ein apgötterey nach der andern hat auflf- 
gericht, Das auch die amptleute vnd Richter dem vbel nicht 
haben könen weren, wo ist da das schwerts ampt, die ab- 
gotterey außzuroten, blieben? 

Hielff Gott, welch ein würgen, hauen, stechen, todten, 
vnd morden hette sollen vnder den kinder Israel vnd jOden 
werden I wie viel meinstu. Das der fromen vnd bösen wern 
lebendig blieben? Moses hats wol gebotten, wer hats aber 
gehalten? Vnd wirt das gesetz freylich nichts mer aus- 
richten, Denn das es Gottes willen vnd, was ehr haben wil, 
offenbart. Der wir keins verbringen oder erfüllen mügen, 
vnd bleybet wol bey dem natürlichen Menschen vnuerbracht. 
Das es nur Zorn vnd sunde antzeig, wis Paulus Zun Ro. 3 
auslegt." 

Darnach zeigt Lother an dem Beispiel Sauls, den der 
Herr, wiewohl aus Zorn, den Juden auf ihr Bitten zum König 
gegeben, „das niemandt seinen nehesten vnd frembdling sol 
beschwem, bedrengen vnd vber nehmen, vnd [Gott] wils dem 
konig nach lassen, ders billich mit dem schwert. Wie es Moses 
gebotten hat, straffen solt". So habe denn auch David dem 
Saul, obgleich ihn der Herr dreimal in seine Hände gegeben, 
dennoch samt dem Volke nichts getan, >,wie böse ehr wäre". 
Ja, als Abisai dem David riet, Saul mit dem Spieße zu er- 
stechen, da habe Darid geantwortet: „verterbe in nicht; 
Denn wer wil die Hand an den gesalbeten des Herrn legen, 
und vngestrafflk bleiben?" Und weiter: „So war der Herr 
lebet, wo der Herr nicht in sohlecht oder seine Zeit kompt»^ 
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das dir sterbe, oder in ein strc^il Zioho vnd koni<^ \ mh. St> 
las der herre fem von mir sein, d«s ioh woino htswi n\s\U M 
den gesalbeten des horrn loj^on." 

„Wen hie bey (Zu dieser itulgiM^ Zell) A\v hxu'hp'U^vU'W 
vnd verstendigeu Christen gewesen weren. Die heUiMi \)\'\\\ 
Abisai Tnd David nicht gewen>t Sondern wnni«»n t\m \\p\\\ 
Mosi herforbracht haben, Dhn ehr gehititen hft, nll<* Mol- 
losen, apgottischen vnd vnrechte MmNoliiMi vnih /lUhtlhKett. 
vnd ferner aus jhrer vernunflit ein guntfiP «pltii»! n;»*»potinfll 
haben vnd gesagt: £y, lieber Dauld, iMMlnni^kn« iIma dli*h 
Gott durch Samuel Zum konig gewnit vnd geAMlhi't liMt, 
Derhalben soltu dein schwert vnd mnpt ofi iille h«MMhf^Hf/l|f- 
keit wider ein gottlosen konig Hriiurhen. 

Vnd sonderlich, weil Gott durch Hnni. Imt v^rkllhdlgeM 
lassen, das ehr den 8aul mit «einen niUwu vnd gfint^veri tiinui 
wil aufirotten, Das soltu thun^ mein ll^^bef Dfinld. (itfii Imi 
dich dartza berufTeD vnd nun erwellet; vnd wew \ifjtiu(i^ 
ein solcher grmser konig, wie t)HuUi w«r wef^ fwi t^fi^. 
solche liebe vnd Barmherl^^igkdt H$t m^ttfm MttA^ ih^ii^» t M 
beweiste. Das maoi »ehe vnd wltiit^;. I>er rr»0^ Mf «!!e fttHl^i 
ein widerteoffer Tod »ebwermer Uey d#m H^ Utmm^ii (ththi^fi 
genaiidl werden. 

Wer die biefcer der kmApi Jwi. iJMrf wW frrt4^/y, tfm 
gaar wenig frMHr 1um% gewe^ ^^; f/iie nfv^ttftt hnh^H ntU- 
wider gntt md .%em ^^bM ^«•'Ibi^rf^H v^M Ptp^fAU'i^y nttH- 
geiiehL ütutSmga^ gf::e^H 9ft4 ^HS^4^. N^^b ^hrv4f^<r ^rv 
niefeL dsMi <& prvi^^ieteA, 4k; Zn^ jim ^^.ifjnwft wtv/dli'iw. tPm 
scnem hrsfen oder herm. rüe j^ ^fvd«^rflMW w^^fV, trmfv 
G«tt ¥Tid ädn w<^rt wider -ffemdC ^nen. *vli jr**!^^« baheii. 
SomfenL wo Äe aiiAt wtvrde» 7^ \rrtir<*r^'*Hf}iifk^it ;fy>«<tehi^. 
wocden «e (iamh fremhde kAni^r ^r^sitc^fft ^r^d \v^f(g^U^n 
werden^ 

Aa» dem liac **in iedmlu^r \rfnvf>mdiar^ ^4l >^ i^nn^. 
Dt» ♦5<Ä der flferr jiti ;^«i^ T^j*ti*m#mt IcHn^m fnt^n, 4^in 
anelL dte -^ebw^nr iv*foJen war. iv*f#>l^' ^inen i^nniir 4tM»!<t 
Zd .'iHilaepn. ip ehr ^i^eh ;»|wnflf«reb -^vfT. ^i^m ^ef lT«t*f 
dieiin dmndi jimip pniph#»tei» ÄifHW Mef^ ifwwrn. T^*!!^ -rf^ 
atexi m ^xnip ■bnn^m j«?wfiiFli#*h riiHtt ^rf^ fiftfnhPY. <irm^. fVr 
0der ^PHies :-ionir ft*w»5»* Tr>#f ^i»^ 4W»i». irffl^^ ^/^ -«^nnf 
ZoiB kimw: wi^ ^ ^bm ^b-^ jrfnf: r^id ^?w *»frf i^^-^m 1?^ 
L Ea irt. ^ Mri^m ind#?n. 

de» ^nd wid^m .^eb^^wirr f^#>#r» wff^ f^m y^Tien Te»f»w^Ttf 
vnd dNpT' l^n^ ♦^bftffl ^rf^fsel^ Mffwfrtr jn'nfjw^wt. ^^ ^i^fit rr^^'W^^f* 
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lieh, lieblich, holtselig. gütig, sanfft vnd geduldig gewest, 
sich an jhren feinden nicht gerochen, Dem bösen nicht wider- 
gestrebet, sondern sie vermant, Znm guten gehalten vnd 
auch gethan. 

Sihe, also hoch wil Gott die bestelte Oberkeit geehret 
haben. Das sich kein ynder person, wie hoch vnd edel die 
selbige sein vnl, wider seinen herm nicht legen sol. Thut ehr 
jhm vnrecht vnd gewalt vber seine gleichmessige erpittung 
vnd vnschult, So hat maus Gott Zu klagen. Des die Rache 
ist vnd auch jhm lassen sol, Der wirts besser betzallen vnd 
so meisterlich rechen, denn iemandt begert oder wünschen 
kan. Daruon lis den 31. vnd andere Ps., die könen das sauer 
suesse machen. 

So sprichtu nun. So hör ich wol : so khan man dem 
konig vnd keiser nicht widerstandt thun, wan sie gleich 
komen vnd wollen vns das heilige Euangelion nehmen oder 
daruon reissen vnd anstadt des selbigen das Interim, das 
ist das Babpst gebott vnd lere setzen vnd an nehmen 
sollen? Nein trauen, mit gewalt sol sich niemand weren 
vnd kein schwert aus Ziehen! Denn du hast gehöret, das 
Christus nicht haben wil vnd gebeut Petro, das schwert an 
seinen orth zu stecken; wer es aber nicht thun wil, wirt 
daruon sterben. 

Denn der TeuflFel furcht sich nicht für leiplichen wafiFen, 
Schwertern vnd Büchssen. Er ist ein geist Das jhm solche 
waflFen nicht treffen oder schaden konen ; wollen wir jhn 
mit seiner gewalt vertreiben vnd falsche Gottes dienste. Die 
ehr in den seinen Zu rieht, demffen vnd nider drücken, Müssen 
wir andern Harnisch, Pantzer vnd Helm haben. Denn die 
weit braucht Was ists denn die Rüstung wider jhn? Das ist 
das heilige Gottlich wort. Ephes. 6. 

Das ist das rechte schwert vnd were wider den Satan, 
Babst vnd sein Jnterim, wen wirs in rechtem glauben fassen ; 
daher wir ein Christliche gegen were mit guten gewissen 
thun konen, Das ich jhren jrthum durch Göttlich wort vnd 
naturliehe reden freuntlich verlegen vnd straffen kan, vnd 
also, das sie dar wider nichts konen auff bringen. Denn jhr 
Zeitlich schwert vnd gewalt, damit sie den leib, (der doch 
sunst stierbet) nehmen, vnd ein forderung eim ieden Christen 
Zum Rechtem leben sein. 

Denn wen ich die jhenigen, die das Interim von mir 
wollen gehalten haben, fragen thue vnd spreche: Glaubet jhr 
auch ernstlich, Das Christus warhafftiger Gott vnd Mensch 
ist vnd nicht ligen kan, wie jhn denn das Jnterim auch 
für einen Herrn, den [man] ehren sol, antzeucht. Da werdet jhr 
on Zweiffei ja Zu sagen, Das mein frage war vnd gewiß ist^ 
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Das ClirisUis der «rehenedeite samon \T^d \icr st>o l^ttt^?« ir^t 
Tom vater in die weit dieselbi^ Zu orK%^w dwivh sioh jh^IM. 
gesaod ist** 

Alsdann führt Lother die Aussprüche i^hrisli Joh. ;^. U^ t, 
6, 40, 15, 3 ff. an. um daraus eu erweiseiK »»drts» wo NNir »etu 
wort jm glauben recht fassen« Das ehr in v!\9 viui wir tn 
jhm bleiben vnd das Ewige leben erlanget habetu" habe 
doch auch Christns (^das ist Gott selber) nuni ^ohHoher mw 
Kreuze gesprochen: „Heute soitu mit mir sein jm paradln« 
vnd nicht im fegefeuer!*^ 

„Derhalben, lieben herrn, kans niclit war Hein» Da« euer 
opffer vnd sei messen, Dem lieben Herrn (liriwlo, nelnetn 
heiligen leiden Zu Dancken vnd ein werok sey. dartnit die 
lebendigen jhrer sUnden vnd die armen seien Im (egeteuer 
der pein los werden, wie eur Interim mitbringt vnd haben 
wil. Es wer denn sach. das jhr den Herrn der warhi'lt in «ein 
reden (wie itzt gehört) nicht Zu lassen wolt^ I)a er nprli^ht: 
Wer in mich gleubet, der bleybet in mir, vnd leb jn jhm. 

Wen nun ein fegefeuer were (wie jhr wigt), darin die 
armen seien für die vngebüsten sUnden leiden inUsten, So 
müste Christns mein herr, seiner Zn sage nach^ wen ich 
stürbe, mit mir ins fegefeuer faren, Diewell ehr in mir, vnd 
ich in jhm bin. Da ists Zeit, das ihr, lieben herrn, Zu fartt 
vnd haldet ügillien, Seelroess vnd ander gute werck thnt, 
damit der herr Christns und ich von der pein des Fegefeuers 
erlöst werden. 

Darumb kan es ja nicht sein, Da« man ein werr^k 
wider die hellen vnd dürre wort Christi, die menseben selig 
Za machen^ kan auffbringen. Es seheine vnd gleise, wie heilig 
es immer wolle. So mos Cliristus der weg, die warbeii vnd 
das leben bleiben vnd solebs allein durch seine Barmheffe(ig' 
keit thnen. wie denn durch sein wort, lere vnd dnrch (im 
exempel mit dem scbecher beweist ist. iMs ist nun das 
reebte schwert der Christen, darmit sie sich gegen 6fm 
Tenffei vnd seinen anhengern weren könen. 

Nehmen sie euch jhr Zeitlich schwert vnd f^rf^cM^'n: 
da miut das Interim glauben vnd halten oder mnst sterben! 
Da kompt dann das Geistliche schwert, das ist ^/hristns der 
Her dnreh sein heiliges wort vnd bekenei Das »n seinem 
oamen alle sunde der gant/en weit vergeben yvctii^^i^. (rp 
jhemandt drüber sein leben verlenert. So wirt er es im •ff>*t. »f 
ewigen leben bey Christo dem herrn wider finden vnd jhnnen 
ftir seinem lieben vater vnd heiligen Rngeln wider vmb f^ftmu. i» 
bekennen, ?Hhe. da« i«t das rechte ?M*bwert, damit vns befofb'o 
iil n wefen* 
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Vüd ist verwar ein krefftigk jhrthQm (meinem verstände 
nach), Das itzunder von etzliehen lerern vnd predigem die 
leute dahin geweist sein worden, das man Gott vnd sein 
wort mit eisern sehwerten sol verfechten, So wir Zur not- 
torffl; in diesem bUchlin er weist haben, das Gott vnd sein 
wort vns schützen mus, sollen wir erhaiden vnd selig werden, 
Daraas leichtlich Zu mercken, das die selbigen prediger 
nicht die ehre Gottes vnd das bekentnis Christi, Sondern 
sich selbst vnd eigen nutz vnd Med gesacht haben. 

Der Bapst vnd der Mahamehte haben den gebrauch 
gehabt vnd thaens auch nach. Das sie ihre gesetze vnd 
gebott oder kirch ordnang mit dem leiblichen schwert ver- 
fechten vnd bisdaher erhaiden haben; wir Lntrischen habens 
jhrer weise nach auch also schützen wollen; so befinden wir 
im werck, das gott von vns nicht haben wil. Denn ehr als 
ein almechtiger Gott durch sein wort kan sich an seinen 
feinden, wen ehrs thnn wil, selbst wol rechen, wie durch 
Act. 12. exempel beweist ist 

Der halben kan kein lerer mit der schrieffit beweisen. 
Gerne wolt ich jhn sehen, das man einen menschen mit 
gewalt oder durchs schwert Zum gleuben aus Gottes befel 
Zwingen sol. Ey sprichstu: Bistu nicht ein Narr vnd ein 
grober Esel? Hastu doch, wie oben gemelt, selbst Mosen 
angetzeigt, w^elcher gepoten, [das man] alle apgötti8ch[en] 
mit dem schwert vnd stein tödten sol; warnmb sol man 
solchem exempel nach nicht auch itzunder mit den Gottlosen 
vnd die dem Euangelion wider sein, also thuen? 

Zu dem haben wir jm Buche der machabeer, Das 
Matathias, da er sterben wolt, seine sön Zu sich fordern 
lis vnd befal jhnen. Das sie sich Rüsten vnd schicken solteu 
wider die feind des gesetzes Gottes vnd seines volckes vnd 
mit dem schwert fleisig drein schlagen, auff das das gesetze 
vnd das volck durch jhr schwert geschützt vnd gehandhabet 
würde. Ists datzumal recht gewest? Warnmb oder wer hats 
itzt verbotten? Ach, es sind eitel schwermer vnd widerteufiFerj 
die anders raten, vnd wollen nicht, das man sich weren sol. 

Es ist war, vnd bekens, Das Moses vnd dies buch alle 
Gottlosen vmb Zu bringen haben wollen, wie es Makka. 
2. Ca. beweist, vnd der schlegt ein Gottlosen jaden, der dem 
apgott opffern thet. Da litten sie nicht vnrecht Zu der Zeit 
Es war von Gott den hohen pristern, konigen vnd fursten 
also befoUen, das sies thun solten. Wo rechestu aber hin, 
das Moses, die hohen prister vnd die konig vnd fursten 
wenig hüten vnd die ergesten apgöttischen worden? 

So turfte niemand sie mit gewalt, wie Moses gebeat, 
weil sie die oberherrn waren, darumb straffen vnd sonderlich, 
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weil jbnen die hocheu prister dartzu holtfon. vnd musten 
jhre vDderthanen, welche am G^eta vnd am rechton wort 
Grottes hiogen vnd blieben, Zu der selbigen Zeit, wie Itnt 
bey vns, drüber leiden, sterben vnd heilig merlerer werden; 
kansta nhne verstehn vnd mercken, das die fromen Juden 
nichts bessers bey jhren herrn gehabet hahen^ den wirs 
haben ?"* 

Wegen ihres Götzendienstes w^urden aber dann die Juden» 
so setzt Lother des weiteren auseinander, vielfältig bestraft 
und weggeftlhrt. Darauf hat Gott seiner Zusage nach die 
Makkabäer erwecken mtlssen, damit sie ihre Herrlichkeit 
bis auf die Ankunft Christi erhielten. 

„Wen den der komen wer, würde jhr pracht ein ende 
nehmen vnd eine bessere in dem neuen konig anfahen, Der 
nicht Zwinget vnd dringet mit Schwertern, buchsen vnd andern 
menschlichen gewalt, Sondern mit sanffmUtigen Geist vnd 
liebe regim wirt, wie vermelt. 

Vnd ist auch war, vnd man wirt« jm N. T. befinden, 
Das dieser gebenedeite Same, das ist (Jhristus vn»er herre, 
niemandt mit gewalt Zu sich getzwungen bat, wie der Babst, 
Mahamet vnd etzliche Euangelischen haben wollen, Ans mfin 
die leute daizu halten vnd Zwingen soL Den wer an Cbristom 
glauben, vertrauen vnd lieben sol, kan niemandt darlza 
Zwingen, Sondern mns von oben herabe gegeben werden* 
Das solchs war, Spricht Christus Zn den Jnden Jo. fy: Mnrret 
nicht vndemander. Es kan niemand Zn mir komen; es sey 
denn, das jhn Ziehe der vater, der mich gesandt hat, vnd 
wie die prophelen schreiben: Sie werden alle von Gott gelerl 
seiD. Da hören wir, das Die menschen in dem fal nichts 
geben kirnen, sondern es gehört allein Gott dart^o, Des haben 
wir eine feine lere von S. Paulus I, Cor. 1. Da ehr man 
vnd weib vnderrichtet, wie sie sich ins glauben« Sachen 
gegen einander vergleichen sollen, Das drumb das vnglaubig 
von dem giaabigen nicht soit verhieben werden. 

Haben» die ehelichen nicht macht, welcbs der erste vnd 
beste stand von Grott in die weit gesetsst ist Das sie vmbs 
^anb^i vrillcn iemand nicht vertreiben oder verlassen sollen^ 
wer hat denn der oberkeit jm N. T. gebeisen oder gepoten, 
Dasae sollen die leute verjagen vnd vertreyben, die Christum 
Den herrn nicht gleuben wollen. Denn Christus nach kein 
ifiQrtel haben die Juden vnd beiden, wen sie gleich nicht 
gleiibcl baben^ heisen vertreiben. Denn sie wol arewnst, das 
aoleka vcon himmel komen mus. 

Also haben wir auch fein genaret vnd vns Göttliche 
bmst Tnd gaben geben wollen an massen vnd Mose naeb 
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folgen, Das wir haben die großen gewaldigen vnd weisen in der 
weit bereden [wollen], das sie das Eaangelion solten annehmen, 
vnd da sie nicht wolten, Bischoff, Epte, Mönche, Pfaffen vnd 
nonen von wegen des Eaangelion ansgehalten vnd jhre guter 
ein genomen; was sie aber damit aus gerioht, (dies gethan 
haben), weist das werck selbst, vnd sein in dem stttcke, Da 
sie zum glauben gedrungen vnd leute vertrieben, dem Bapst 
[vnd] Mahomet gleich worden etc. 

Denn Christus, vnser herr, lobet vnd dancket seinem 

Matth. 11. himelischen vater. Das ehr seine Zu kouSt den weisen vnd 
klugen verbürgen vnd den vnmundigen oder geringen offen- 

1. oo. 2. bart hat. Auff die weise redet Paulus Zun Cor. auch, Das 
nicht viel gewaldig nach weise Zum Euangelion beruffen, 
sondern, was gering vnd veracht in der weit ist, Das hat 
Gott Zu seinem reiche erwellet. Nach wirt nicht befunden, 
das Christus oder Paulus hiessen, die das Euangelion ver- 
achten, solten veriaget werden, vnd wir wollen zwingen. 
Denn ein itzlicher verstendiger mus bekenen, wer in 
Christum nicht gleubet. Das der selbig Zur helle vnd ewige 
verdamnis durch den mundt Christi verurteilt vnd gericht 
ist; wer kan grösser straffe den die ist einem menschen 
anlegen? Derhalben wil nun Christus vnser Herr haben, 
dem wir sollen (wie der vater gepotten hat) hören vnd 
gehorsam sein vnd seint halben niemand vertreiben vnd das 
vnkraut bis Zum schulet bleiben lassen. 

Es müssen seckten vnd ergemis vnd falsche propheten 

L üo. 11. bis an das end der weit sein % aufi das die rechten Christen 
probiert vnd bewert werden. Vnd stehet in Sunmia das 
Christliche leben vnd wesen in vier stucken: Im glauben, 
liebe, leiden vnd hoShung, wie denn in diesem bUchlin Zu 
befinden, Jedoch einfeldig vnd auffs aller schlechste. 

Der liebe herr Christus wolle vns gnediglich bey solchen 
stucken erhalten vnd vns als ein einiger Gott seinen himel 
mitteiln. Amen. 

Der anfang des menschen Seligkeit ist der 

glaube an das wort Gattes, welcher 

erlanget vnd vberkomet, alles 

das Gottes ist, vnd hat, vnd 

wirt ein kuche vnd brot mit 

jhme also, wie Gott from, ge 

recht vnd heilig ist vnd Re- 
gieret in Ewigkeit vber alle gewalt der hellen, vnd 
jhm kein macht, wie gros sie ist, solchs wereu oder nemen 
kan. Jnn solcher freude vnd wune werden seine gleubigen 



^) Cf. dazu S. 4 den Aussprach Luthers in seinem „Brief an die 
Fürsten zu Sachsen von dem aufr&hrischen Geist". 
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auch sein vnd in ewigkeit leben, Das sie wider todt, Teuflei 
oder sunde danon nicht reissen wiri 

Wen nuhn der mensch solche hohe jfnaden vnd gaben 
von Gott vberkomett vnd er erkent hat, Ists nu ein rechter 
glaube, Der bringet die liebe rechtschaffen mit vnd holt 
das Newe gebot des herren Christi, Da er spricht: Wie ich J«h. u. 
euch geliebet habe, also solt jhr euch auch vndnauder lieben. 
Dabei wirt man erkennen, das jhr mein junger seit. Ist die 
liebe nicht vorhanden, das ehr seinen nehesten, ja auch feind 
gnts thut (wie offt gehört), so bistu kein junger Christi nicht. 

Wen nun glaube vnd liebe bey einander sein vnd 
lauffen, Das ein solcher mensch nicht lassen kan, Kr mui 
daruon reden vnd Gott den herrn preisen vnd loben, Wan 
es denn di hochweisen vnd gewaldigen inne werden, Nicht 
allein die Bepstischen, sondern auch vnder den Knangeliicben, 
da mus denn ein solcher mensch leiden, das man npricbt: 
Du bist ein wingkel prediger, ein schwenner vnd widerteuffer, 
man sol dir die Stadt verbitten, Dauon du redest, da« geb'irt 
in die kirchen. 

Vnd wen es denn eins teils prediger erfaren, die «tniffen» 
den auch vnd sprechen: Schau, lieber, schau! Wie bru«tet 
sich der schwermer! Er bat jrgent ein deutcfch kadi^^heo 
gelesen vnd den heiligen geist mit federn vnd harn gefreMiten, 
vnd vermanen die vber Hern, den jenigen daruon apt/.uweiiNi;fi, 
vnd dorffen vnuersehümpt sa^en, Ks seye gemeinen leuten 
daruon Zu reden nicht befollen vnd gebure in niebt, i^/ndern 
sollen jhres hantwercks wart^?u vnd die gelerten da für 
sorgen lassen. 

Schau vnd merL mein lieber fri'und, op da* Zu diew^r 
letzten Zeit nicht ein krefftig jrtum int, die tlu* ment^fben 
von der heüigen Gottliehen schriefft vnd M-inen wort af^ 
sehreeken. Das man«» ligen l«Mt vnd niefat ar;btet! >v/ UiH$^ 
doeh jm N, T. sebier an allen ort^^o find^. daJi (^UrUtun 
vDser lieber berre vnd Leiland i^iu beili^eD wort uut aii^r i^ t 
ersten den geringsten, ah birten auflT dem fejt, tff(^u\p'4rX ¥§§4 >^ * 
mit dem heidolvrben weibebe« h^y dem Hnm die ^.^'rti^^U^ t '^^ * 
lieblichsten reden vnd lere gab yü4 lu fii*t isM#eb^e);fft^ii 
in Ihr koiH^t %iw^. 

Mao le*^ die Hjn^iu <i*:r af^M^ri. "V/ nirf$Us rS^tul^ 
inne werden- C'^a «e <t]^, it^rlüfc^u tssh Äei« %*^sthAt^u. Ihm 
sie das heiü^e Eoa^^eii/yfi. liam oureii <tie %*^n i^. iu 
friscfaem ge)dedtu*k i^fciil^A v>i>ti \tA dba^t ^Jßi^t^i ^iu^'j4^ 
ehr inoenL Dat% «>- i*. ii^krj *tXAi*^'x^j r^-tktk*:'u Wviy^* 
werden. -Sie. <^ ru^r re>*rrurfi. iü C^^tSi iai '^^ <ii* tk^s^, JuHbi 
selber *^w*-ni>^ *dji! ^uC ¥Aä^nl»^k. <l>rw<-jj <***: It^ii^f 
sekrieft isrch Oxi^ie% pjod 1*4 ^u^^ Ort«UHb^ rti^^t^^. m 
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hell vnd klar komen ist mas [es] bei jhnen ein kädöchen, 
das ist ein los hiestori[e]D beysen. 

Vnd habeus bey dem gemeinen hauflfen frey dahin 
bracht, Das sie kein Gottes wort nicht mehr gleuben, es 
habe denn ein hochgelerter D. oder M. in der kirchen aufi 
dem predigstal gesaget, Alsdenn ists war, wens gleich ein 
lügen were. 

Möcht einer sagen: was leaget man denn? Denn 
das ist nicht war, Das sie gelert haben: man sol Gott 
vnd sein wort oder die Religion mit dem schwert vnd 
gewalt verfechten. So ist das anch nicht war, das man 
deshalben der höchsten oberkeit mit gewalt sol widerstreben, 
vnd die leien sollen Gottes worte nun allein in der kirche 
handeln, das ist auch ein lugen. 

Jnn der kirchen sol mans hören vnd lernen, Haussen 
sol mans vben vnd mehren mit lesen, betten, tichten vnd 
bedencken, aufiF das wir stetz mit vnserm hämisch vnd waflfen 
widern teuflfel vnd seine gesellen vnd ander feinde gerust 
sein, wie Petrus saget vnd die Christen vermanet vnd bit. 
Vnd du sprichst: Es sey vns nicht befollen. Es gehört in die 
kirchen für die pfaffen! Sein das nicht erschreckliche stücke 
bey einem fromen Christen Zu dieser letzten Zeit Zuhöm? 

Der hochgelerte Herr vnnd D. Martin Luther hat in seinem 
schreiben in diesen stucken den Bapst hart gestrafft vnd 
geschulden. Nun werden wir dem Babpst gleich vnd thuns 
selbst, vnd sonderlich, was gelert ist vnd sitzt im ampt. Das 
macht sich breit vnd herlich, das wil vueingeret haben. Gut 
Euangeliseh vnd Lutrisch wollen sie sein, aber der lere 
nach Zu thun vnd Zu handeln, das wil nicht eingehen; wen 
mans jhnuen für helt, so mus schwermerey vnd wider- 
teufferey sein. 

Das machet alles der liebe stöltzel vnd hoffart, der 
allein wil klug vnd weise sein vnd niemand recht lassen, 
weusgleich einer [im] recht ist. Dye denn Salomo hoch in sein 
spruchen strafft Da er also sagt: Wo stoltz ist, da ist auch 
Schmach, Aber Weisheit ist bey den demüdigen, vnd abermal: 
Wo du einen siebest der sich weise dunkt, da ist an einem 
Narren mehr hoffnung denn bey jhm. So wils Paulus viel 
weniger haben vnd spricht: welcher sich dünkt weise sein, 
L Cor. 3. der werde ein narr in dieser weit 

Hieher gehört der spruch des heiligen propheten Jer.: 
jer. y. Der weise Rume sich nicht seiner Weisheit vnd stärcke, 
Sondern des sol ehr sich Rumeu, das ehr mich wisse vnd 
kenne. Das ist menschliche Macht, krafflt, gewalt Gott wegken 
genomen als ein nichtig Ding, Das nicht helffen kan, vnd 
weist wie denn Dauid mit allenn seinen Psalm, Zu dem al- 
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me^ti^«!! (wt>tt rjsd Iierrn Jh^rt^ii CliriaL IVr Ul der KvvkH^ 
heUT»- in allen Dinaren. twI lüeht dk^ m^ocjfccWu. 

Sie. wen sieh ein Chri$llicher meuÄ^h sv^ck^i erusiilis^ 
anniempt Tnd Rnmpts^ Der mu:s vv>m Biib^ ^'U^rl\'vl% 
^tddt md Ton den klll^rtslen Kuau^'Useheu eiw sv^hwit^rw^H* 
vnd wideitenffer irescholden vml ^^leslert wer\leUx Vud 
mos sieh wie ein sehaf Zur sehlaohl l^^^k tUmHi l^H^i^'^ 
\'nd darff für diesen ieuten den uuiul lüohl auA^huu^ hU oiu 
ketzer vnd anffirtterisoher sterben. Wie denn dio l^httrl^H^' 
vnd gewaldigen Zn Jheros^ilem den aiuv^ilelu schollen, ju 
dem namen Jhesn nicht Zo leren» Da spraoht^n nie '/^w ihuat^u : 
Rieht selbst, was Zu thau sei! Gott wil» von von habt^u, m\^ 
verbit jhrs, wir müssen gott mehr gehorsam Ht^Ja \W\\\\ doa 
menseben. Da sies nicht lassen wolten« da wonlt^a tib^ da- 
rüber geschlagen, gepesoht, gemordet vnd gt^KWltt^t, NmbdiM* 
willen, Das sie die warheit bekennetoa. Da« war Ihr «ohwtni, 
damit sie sich w^ereten. Das sie vinb dor llid)t^ ( lirUti willon 
gerne stürben. Das sollen wir auch thuon, wollten wir roohto 
Christen sein; Denn wollen wir mit ('hrlHto Krbon, mo miIIhmuh 
wir auch mit leiden. 

Vnd thun das in der hoiFnung, Dan vum MohdinM Icldt^ii 
süesse vnd nicht sauer wirt, Ihxn wir mdn hiU wardtui vnd 
das ewig leben, Das vns ChriHtuM der herr« verliwlwan, an »< » »• 
alle verhindemis (wcns gleich dem Teutl'el Munipt Neinnm 
Anhang leid wer) bekomen Hollen vnd nueb ^ewi« Main. 
Sihe, Solchs giebt gott durch glaube^ liebe, leiden vnd 
hoffhnng. Dem sey lob, ehre vnd prein Durch den gebi'nedefti^tn 
Samen, Der Chrintus vnser herre iMt jnn Kwljrkelt. Anjen/ 



Anhang. 



I. 

Urkunden des Zwickaner Batsarchivs. 

Nr. 1. 

Aasschreiben belangende Widertenffer, Sakramentirer vud Schwir- 
merey, anno 1528. {III. Alme, 5. Schubk., Nr. 11.) 

Presentirt Montags nacli Esto mihi vmb 9 hora vor Alittag anno 1528. 

Von Gots gnaden Johanns hertzog 
Zu Sachssenn / vnnd Churforst etc. 

Lieben getrewen / Vns gelangt an / das etliche die dem wider- 
tanffen / Auch misvorstandt des hochwirdigen Sacraments / des waren 
leibs vnd bluts Christi / vnnd anderer vnchristLichen meinung vnnd 
Ihar / anhengig sein / Sich hin vnnd wider yn vnsernn furstenthumenn 
vnderschlainenn vnnd einlassenn sollen / dem armen einfeltigen volgk / 
solche vnchristliche meinung mit predigen redenn / disputiren / vnd 
sunst yn andere wege / als durch Bücher / vnd schriffte / so wider Gots 
wort / vud demselben gantz entkegen / zu verdamlicher vnd beschwer- 
licher verfurung / einzubilden vnd auszubraitten / Domit aber solchem 
vbel / vnd bösem / aus Gots gnaden / vnnd souil möglich vorkomeu 
werdenn m&ge / So ist vnser ernstlich Begern / yr wollet ynn vnser 
Stadt / bey euch der gantzen gemein / vnd versamlung vnuerzuglich 
öffentlich /verkundigen / vnd diesen vnsem beuhel vorlesenn lassen / 
Euch auch selbs ynn dem nit anders halten vnnd erzaigenu / Das sie 
niemants / weder vom Adel Burger pawer / oder was stants er sey / ver- 
staten soUenn / ausserhalben der ordentlichenn pfarrer / prediger / vnd 
caplanen / denen yedes orths / die Seel sorge vnd predig ambt beuolhen / 
vnnd darzu verordent sein / ynn yhren Hewsem / oder anndem örttem / 
die yhnen zustendig predigen / tauffen / oder andere dergleichenn ambt / 
die Gottesdinst belangendt / zuöben / vnd bernrtte b&cher / oder 
schrifften / weder zukauffen noch zuuerkauffen / oder lesen zulassen / 
Sie auch / sich desselbs nit vnderstehen noch thun / Sundern das em 
yeder / der es ynne wirdet / das solchs von Frembden / oder bckanthen 
ausserhalb / ordenlichs beuelhs furgenomen / dasselbig euch ansagen 
solle / Domit die zu gefengkuus bracht / vnd uns solchs angezaigt 
werden müge / So es auch Frembde oder bekanthe / vnbesessen lenthe / 
die sich desselben vndterstunden / do zu besorgen were / sie mochten 
entwerden / wu auff die gericht seit verzogen werden / das als dan ' 
der Jhenige ; der es ynne wirdet / mit hilff der nachtbarn / zustund 
darzu thun / dieselben angreiffen / vnd nit hinwegk komen lassen 
solle / Bissolung das sie zu gefengknus bracht vnd eingezogen werden / 
Alles bey straff vnd Verlust Leybs \'nd guts / vnnachleßlich gegen 
dehnen / die solchs wissen vnnd erfaru / vnd nit offenbarn / Auch darzu 
nit thun / oder auff erfordern nit volgen / vnnd denen die solchs / ynn 
yhrn hewsern vnd guttem gestatten / oder selbs thun / Verheugen / 
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vorj^nnen / vollaisten / ynd anhangen / furznwenden / Das sich auch 
uiemands vndterstebn sol / einige versamblung / zumachen / ynn gestalt 
einer Wirtschafft / kindtauff / gastladung / oder sunsten / Er hab es dann 
zuuor euch angesagt /bey vormeidung vnser Ernsten straff /auff das 
jnr / oder wer von euch darzu verordnet / dobey auffsehens habenn 
mugenn / AVas ynn solchen vorsamblungen gehandelt / geredt / ge- 
trieben / vnd furgenomen wirdet / Vnnd wollet darob sein / das dem 
allen / wie angezaigt / gelebt / vnd vhestiglich nach gegangen / Auch 
die vberfarer/gefengklich angenomen / Vnd vns solchs Mit bericht / 
vnd gestalt der Sachen vnuorznglich angezaigt / die selben auch / biß 
auff femer vnser geschefft vud beubel / wolvorwart enthalden werden / 
Domit wir vns nach gelegenhait/yhrer vorwirgkung/oder vorhandlung/ 
mit wircklicher vnd Ernster straff gegenn yhnen zuerzaigen habenn / 
Wie wir dann hieuor ynn nagst uerschienen Jar der gleichen Sachen 
halben / auch geboth am Datum Sontags Letare / haben ausgehen 
lassen / Das woiteu wir euch nit vorhalten vnd geschiet daran vnser 
ernste meinung. Datum zu Torgaw / am Freitag Anthonij / Anno diii 
etc. xxviij. 

Beigelegter Druckzettel. 

Vnnd domit meniglich / von / vnd bey euch / ynn vnser Stadt 
Solchs vnnsers Beuelhs / vnd gebots / Wissens / Sich auch darnach zu- 
richten / vnd des vnbewusts nit zuentschuldigen / haben mftge / So 
vbersenden wir Euch hie bey / etlich offenn niandat / gleichs lauths / 
vnnd Begern/yr wollet/ eins am Rathauß/das ander an der pfarkirchen 
thur / ansch Iahen / auch solchs des sontags nach endung der predigt/ 
Vnnd wann die gemein sunst vonn euch zusamen erfordert wirdet/ 
yhnen vorkundigen / vnd vorlesen lassen / Vnnd darob sein / das dem 
selben / Wie yr dann / vor euch selbs aucn thun wollet / also gelebt / 
vnnd nachgegangen werde Bey verraeydung der Ernsten straff so 
darynnen angezaigt / wieder die vberfarer / furznwenden. Datü vtsu. 



Nr. 2. 

Bittschrift des Rats und des Pastors an die Visitatoren in Sachen der 
Cratzberiu vom 7. Sept. 1529. 

(Copey buch lein, angefangen am abend Ascensionis Domini Anno etc. 

xxviii.) 

Edler, wolgebomer, gnediger herr, auch gestrenger vnd vehster, 
Achtbar, wohlgelarte vnd wirdige, gnnstige herren vnd freunde! Ewer 
gnade vnd günsten sind vnser willige vnd freundtliche Dienste Zuuor. 
Gnediger vnd günstige herren, E. g. vnd g. haben sich Zu er Innern, 
Inn was vnschicklickeit sie Inn Jüngster Visitation allhie Zu Zwickaw 
Wolffen Cratzpers eheliche hauswirttynne gefunden, vnd was Ihr für 
straffe derhalben auff e. g. vnd g. befehl aufferlegt, Wie wir vns 
dann auch solcher Ihrer vnschickBckeit vud Irrthumbs Zu entsynnen 
wissen. Wir wollen aber e. g. vnd g. nicht verhalten, das der Durch- 
lauchtigste, hochgebome Churfurst vnd herre, Herr Johans Hertzog zu 
Sachsen etc. vnser gnedigster herr, auff gedachts Wolffen Cratzpers 
supplieren, gnediglich vns befohlen, diese sache nach gelegenheit Zu 
handeln vnd Zu verhören, wie e. g. vnd g. Jnnligend Zuuemehmen. 
Wann wir dann nach genügsamer verhöre so viel befunden, das die 
frawe vermittelst Gottes gnade sich eins andern entsunnen, Ihren 
falschen wahn vnd Irrthumb für vns bekant, auch auff vnseru vnter- 
richt ein Christlichen rechtschaffenen wahn von der kindertauff, von 
dem Sacrament des altars vnd von dem ehestande gefasset Vnd ntt 
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hinfarder von solchem Irrthumb gentzlich abzustehen bedacht, aach 
Za widderruffeh willens. Weil aber hochgedachts Vnsers gnedigsten 
herrn schreiben vnter andern dis lants niitbrenget, das fnn dieser 
Sache der Visitatom Verschaffung nicht Zu entgegen gehandelt werde, 
So Ist derwegen an e. g. vnd g. vnser Inn vleis dienstlich ynd freondt- 
lich bit, e. g. vnd g. wolten vns Ihr bedencken durch eine widder- 
schrifft verstendigen, wes wir vns Inn dieser sache Zu halten, vnd 
Inn was gestalt, auch an welchem ort die Keuocation geschehen vnd 
was der ^wen für eine busse auff Zulegen sein solle. Daran, sonder 
Zweiffei, geschihet hoch gedachts Vnsers gnedigsten herren. des 
Churfurstens etc., gnedigs gefallen, So wollen vmb e. g. vnd g. wir 
für vnser person Inn vleis gantz dienstlich vnd freundlich verdienen. 

Datum Dienstags nach Egidii Anno etc. xzix. 
E. g. vnd g. 

willige 

der Badt und Pastor 
Zu Zwickaw. 

Den e. w. g. vnd v. Acht, wohlge. vnd wirdigen, weiland Chur- 
furstlichen verordenten Visitatom der Voigtlande, Meissen vnd Doringen 
etc., vnsern gnedigen vnd gunstigen herren vnd freunden etc. SemptUch 
vnd sonderlich Zubrechen. 



Nr. 3. 

Schreiben des Rats in Sachen der Vetterin an Spalatin vom 31. Juli 1529. 

(Conceptbuch von quasimodogeniti Im xxviiten biß auff assnmptionis 
marie Im xxixten Jar.) 

Vnsere freuntliche dinste Zuuor. Erwirdiger vnd wolgebomer 
besnnder gunstiger her vnd freundt, vnser Regirender Burg' magister 
Laurentius bemspmng hat vns angetzeigt, weß Ir Ime der vetterin 
halben geschrieben, so vergangner weile auff ewern vnd der andern 
hem Visitatom befelch Irer schwirmerey halben von hinnen hinweg 
hat Zihen müssen etc. Nun soldets Irs vorware dorfur halten, das 
wir die meynung, euch In allen thuelichen dingen wylfarung Zuleisten. 
Nachdem aber die vetterin, wie Ir wisset, In ewer kegenwertigkeit, 
auch hemachmals. ehe sie die Stadt gereumbt, ob Irem furhaben 
festiglich bestanden vnd villeicht vnter einem schein 
guter meynung nach bestehet, haben wir sorge, wiewoU 
sie sich allerley mag vernehmen lassen, das sie villeicht nachmals des 
teufeis furhaben sein mechte, durch sie nach meher mit Irem Irtumb 
zu uerleiten, auß vrsachen, das Ir selbst gethan, das solcher leute mehr 
alhie sein solten, das Imantz gemeint, vnd das villeicht dieselbigen 
nach Ire ader sie nach Inen Zu nach weitern verterb einen verlangen 
haben mechten. Weill nu dem allem also vnd wir sorge haben, das sie 
ane das vill weibs person alhie vergiflftet, 'nachdem sie hinvndwidder 
den weibem handtreichung gethan, Wollen wir uns versehen, auch 
dammb gepeten haben, Ir wollet vnsers abschlahens keinen vngefallen 
haben, sunder die sache dermassen vermercken, das wirs auß erhörten 
vrsachen Im besten thun. In sunderlicher bedenckung, das le ketzer 
von Iren Irtumb nicht gerne abstehen vnd das es solde auch gescheen. 
mecht sie sage ader wende für, weß sie wolde ; solchs haben wir euch 
nicht wellen verhalten vnd seint euch vnaere freuntliche dinste Zu- 
ertzeigen geflissen. 

Datum sabathe den abent vincula petri Im xxixten lar. 
Radt 

an G^orgius spalatinus, pfarrer Zu aldenbnrg. 
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Nr. 4. 



Oonzept des Schreibens de?; Rats an die Visitatoren in l^lauen vom 
24. Febr. 1529. 

(3. Alme, 1. Schubkästlein, Nr. 37: Hansen Stnrniens des Widerteuffers 
Sachen sampt dem Urteil in originali anno 1529.^ 

Dinstlichs. 

Edle , Wolgeborne , gnedige , gestrenge , vheste , wirdigo 
vnd wolgelarten, großgunstige, lieben herren. ^lit Krbiethung vnser 
gantz willigen, gevlissen vnd vnuerdrossen dinsten, Wissen Euern 
gnaden vnd gunsten wir nilt zuuerhalten, das wir dieser tage einen 
frembden tnchscherer bey vns gefengklich haben einziehen lassen» bei 
deme wir auß bestendig kuntschafft souil befunden, das ehr ayn 
Rechter widdertauffer vnd Sacramentirer, der von dem hochwirdigem 
Sacrament des leibs vnd bluts christi vnsers herren vnd von der 
kinddertauff gar nichts heldett, auch, wie wir glaublich bericht, solcher 
Sachen halben anderswohe von hauÜ, hoff, weip vnd kind vertrieben 
ader entwichen sein solle, gebürliche straff zuentpfliehen, vnd das 
seyner Schwester ayne darümb durch das wasser vom leben zum todc 
sey gericht worden. Item ist er auch des Sacraments desglcichs der 
kindtauff halben er nitt abredigk, bestehet do vff, als ob solchs in der 
schrifft kaynen grundt habe. Zudem, so haben wir bei ihmo fnnden 
alle artikell, do m derselben schwirmer vnd widdertauffer vnngrundt 
gestellet, vnd wy woll wir des durchlauchtigsten, gnedigsten nirsten 
etc. des Churfürsten gemeyn ausschreiben vnd befehll haben, wes wir 
gegen solchs leutten zuhalten, das die, welche sie antreffen, nach 
gelegenhaytt irer Vorhandtlung selten gestrafft werden etc., Dennoch 
so haben wir nitt vnterlassen, sondern solchs Euer gnaden vnd ge- 
strengen an Stadt hochgedachten vnsers gnedigsten herrn hynitten 
zu erkenen geben, Euer gnädigen vnd gunstigen bedengk weytter 
derwegen haben willig etc. Dieselb Eur gnaden vnd gunsten dieselbich 
vnd gantz purlich byttend, wellen vns Ir bedengk, was wir vns dieß 
falls (dieweill ftLndtlich in allerweg vnsers gnedigsten Herms gemeyn 
ausschreiben die straff nichtt ausgedruckt) zu halten etc. 

Das wollen vmb Eur gnad vnd gunsten wir ganz willigk vnd 
gevlissen verdienen. 

Dat. 3Iitwoch Nach Sonntags Reminiscere 1529. 

Denn Edlenn, wolgebom, Gestreugen, vhesten, wirdigen, Acht- 
bam vnd wolgelerten, vnsers gnedigsten Herrn des churfürsten von 
Sachsen verordenten Rethen vnd Visitatores etc., vnsern gnedigen vnd 
großgunstigen lieben herren. 



St. 5. 
Interrogatoria, dem Widdertenffer furzuhalten 0- 
(3. Alme, 1. Schubk., Nr. 37.) 
et S. 31—39 links. 



*) Die Urkunden Nr. 5, 6b, 8, 11 und 13 finden «ich, allerdings 
sehr lückenhaft und ungenau, bereits abgedruckt bei Hildebrand, Archiv 
f. Parochialgesch. 1. Bd., 4. Heft, Zwickau 1835, S. 9 31. Doch da 
anfierdem dieses Buch selten geworden ist, so lasse ich dieselben 
noeh einmal aus dem Original folgen. 
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Nr. 6a. 



Bekentnis Hansen Sturms des Widderteaffers. Freytag^ nach Remi- 
niscere (26. Febr.) Anno Dom. 1529. (Concept.) 

(3. Alme, 1. Schubk., Nr. 37.) 

Hans Sturm von Steyer bartig vnd ein Burger Zu Freistadt. 

Weib ists des furstens vnd haus. 

Domit das wort domini erfult: si persecuti vos fuerint; liben 
mener ynd bmder; de una civitate fngite in aliam. 
bin verjagt vmb das wort des herm, 
mnlti simul sunt hynwe^ geweist, von ferdinando; 
Causa: perseqnuntur, qui Christum sequuntur. 

misit L equos, profoß vnd henger; bin nicht starck gewest, sed 
nunc domino volente satis fortis implere mensuram patrum; ea causa 
est, cur aufugi; multi roecum et ante et post abierunt, multi steterunt 
fortiter; non fuit inter auffrurischeu pawem; wil den Hern beketLen; 
fait inter den widdertauffem, audivit eos confitentes omnes articulos. 
Ist nie ausgeweist worden, hat inne gesessen, aber dauon komen ane 
verweissung; [Ferdinand] hat etliche verbrent, ersaufft, geköpftt; hat 
keine geselschafft In illa regione, auch anders wo auch keine gesel- 
schafft; fuit in hospitio post reditnm, ge warnet ab hospite ductus ad 
hospitium publicum. Hie nullns est ex sociis suis. In yalle est unus, 
qui rediit in terram suam, cuius nomen ignoratur, hat widder hynaus 
ziehen wollen in regionem suam. 

Rabbi: non potest dicere de illis, quia quidam interfecti sunt 
laici fueruut zu Passan; Creutzher von Nürnberg hat bey üi tausend 
bekert auff der widdertauü. 

Da er ausgezogen, ist er hyn vnd her geZogen, sed nihil docuit, 
quia nescivit. Interim dum sedit captivus 26 wochen, didicit Intmsus 
in carcerem, quia locutus contra principem. 

D. knnlein beym fursten beweyneten viel leute ; weich vnver- 
trieben, quia non fui fortis satis. Per biduum, quandoquidem non 
voluit eum hospes hospitare, fui apud eum, ad quem fiduciam meam habui. 
Wolff Cratzper. Nemo hie fuit nisi rustici. 

De muliere dicit, quod sit proba et vult, quod sciret ipse tantum, 
quantum illa mulier, velit docdnn respondere. Bin vngeferiich dabyn 
komen ^ In buchholtz habet mulier fratrem; is movit eum et commisit 
salutationes perferendas, audivit a fratre, quod illi muUeri sit inter- 
dicta civitas ; consolatus sum eam ^ecundum quod dominus dederit, 
ipsa me consolata est. 

Si vultis implere mensuram patrum vestrorum, f acite ; f rater von 
bodensehe Ringle scripsit ad eam. Sein kerne ligt bei dem Meister. 

Infantes baptizari non credit ex iocis Mathei 3 de baptismo 
loannis ; von der beschneidnng helt er nichts, quia dominus sustulit 
eam ; in summa nihil credit vnd halte de baptismate parvulorum, quia 
et papa instituit, sed dicit, si mortui fuerint, tamen salvi fient. 

Jacob, ein pfaff, hat Ihn zu Neukirchen ffetaufft, In autumno 
Michaelis 1 jar, von zweyen Engeln darzu geruSen Apoc. 17 yel 7. 

Dicit, quod non baptizavit, quia non est rabbi et non satis doctus; 
dominus eum reddet doctiorem ; Christianus quilibet potest baptizare, 
si Spiritus eum duxerit. 

luramenta baptizatorum. Der von kreiden; sonst viel stedte seind 
In Ihrem eyde. 

Cum simul ernnt, complebitur hoc, quod dicitur: a domo domini . 
incipiet Judicium. Saepe factum est uno occiso multi repullulascunt 
Uxor mea est rebaptizata, amavit plus domum et agros ; soror ist 
recht vmbkomen, ist den engen weg gangen, ersaufft zu f^ystadt, x 



— 1«« ^ 

fnwen sudhI^ virnin bat man gt*re4rts $50<i vivu* i^liof«»; ^v<f»Uww i^*< 
viro, qnia ein bncbs« magister; «on opu* <»st pi» <^ »MNUt^. 

De sacramento teaet wie os ifo« aaf|fi:t\'iAt4ti \\^ m^}^^>^[\n t^i 
Paulo I. Cor. 11. Peirerse cita«:5 wrHa <»cHpnu*ati^. }^\\\\\ vt^*fH\\w 
sunt, ego noD sum paratiis respouden^ ttiM mnUi«. NiM\ oit^tlii in pnnt^ 
esse corpus neque san^inem. ten«) eÄS<» piai<»m f>« vlwwm; hutn ni^- 
nomen, wil stil halten bis In tod, acc^pit Zw NVwwiNnoh Vw Mi\v«*H^» 

So war ich das brod genomeii, so war wor ich auoh dMVft^^^^^«^^) 
werden, quando domino placnerit, ibo per civitatt^m \\p olvltati» \\\\tM^^^ 
dominus volnerit etc. 

Nympt panem, das auch so leiden sol ot^. 

Hat das Sacrament andern nicht (ref]Tbf>n, 

Christen sollen nicht reich sein, doch inntrt^n n\0 hnhi^n it\\\*^\\ 
sehet aber, das sie Ihn nicht jrren. 

Ideo et abii de bonis, ne esnent impeditnnnto. 

Christus hat kein weip genomen. (lot liat. dici weilt ifj^nfmltt, lUn 
der Adam drinnen (in der ehe) liist miohf. 

Es kompt schir das stUndlein, daM ich mvh Inli mar*hi«ii, wun 
yhr wolt machen. 

Vom bann halt ich nichts. Ist In bninn Knfatifili, MiffItmN ('imr 
bapst hats gethan. 

Halt von keiner Creafur. nicht von Lnihm' mvh MmUf^r hfti^h 
Storch, quem non vidit, sed de deo, 

Halt von Gottslere, vom Euangelio .loaiinlN« I/I1ca#<i MmH^H« iitiu 
de homine. 

Hell, man hab muntzer vnrecbt geiban ; woli tUn m\f *io ^M 
geschehe. 

Von der eusserlicben predigt; halt voo 4#ii, dM fftu 0//tf Ufttttpi-, 
halt nichts daaon, nympt kein irwthi d»fftm. 

Sagt, man hab In der predigt vber **'iu g^kliK^i, 4^ |(^M iti Hi^ 
kirehe nicht; seyt villetebt Ihr? 

Die prediger tollen von ^ntff tWH in 4t*t nnA^ffn t^nU^m, #) UmW 
penecnti eto. 

Helt aetne \tn fmr rft€ht m4 wH« mH M^.ift^rm Mi*f Vr/^f^ 
Stella dem vater hepm ; mir mf 1^ rmh ^m^M. 

Der ■enM:fc fani ff«»ktlMf t^AH fM^M-^ 4i^. k^^mtt^h^ a#4^ 
banmg lu*tmf€ eaea« wtam er ^h in 4^ H^rth /ft^i/t; ifi^ 

Von wettÜeWr ti^tß^^irk^ Mt ^c w^m «^ f^Alßd KlM^ mM ^if4 if^^ 
«ein prafttr ■aU>« tj^rt^^mdm ^> M^i^ tm^^a^^w. 

Ttat aa ■dr. wa» Ihr w^. ^Jk w^. (m t^§(fT^f m^.W M**»v<' 

GfM^Me 4Vffc«R Wflpi*» *i^Jl?f IaA**TV "X/Vf <>^f. ^ i*V^<%/ i^V- 

^eaktnr. 

G4€bf»*e wiw»ü»u Jkv^A ♦di^ -»^w**». *v*il. U>w >H* 'i^i^ 4^/;^ 
Wen Zw«a fiwÄH »v»^ »-»r^*. #^tv4<^ ^»y *y>>fi»^ •ir<*r4»*ii. 

SftÄrrlit: jh: au- Mm ♦Hh«t M»tr *»«. i»iiiw. m^ f^j*H^ imi*«i**K <iw**H^ 
äe Beft«!affii^ '^^wk ^ ifu^Hf^ mituU*tm «<^ f»(4«V^ 

eizeiai. an» Yg(|n«aiü!kU#^<*ic 

^r ^ 
auir«f» -jÄ. ^***»r. ktm^ r*om ^i"*^ '^^nm'}t^f^\ 
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Nr. 7. 



Antwortschreiben der kurfürstlichen Räte und Visitatoren aus Plauen 
vom 26. Febr. 1529 an den Bat zu Zwickau. 

(3. Alme, 1. Schabk, Nr. 37.) 

Unsem gunstigen willen vnnd frenntlich willig Dienst Zuvor. 
Erbarnn, weisse, Besonder lieben yand gunstige freunde! Eur itzigs 
schreiben, wie Ir dieser tage ein frembdeu tuchscherer bey euch ge- 
fengklich einziehen haben, bey dem Ir aus bestendiger kuntschafft so 
vil befunden, das Er ain rechter widertauffer vnnd Sacramentirer, der 
vonn dem hochwirdigen Sacrament des leibs vnd bluts Christi, vnsers 
Herrn, vnd von der kindertauff er gar nichts halde, auch das Ir glaub- 
lich bericht, solcher Sachen halbenn annderswo vonn haus, hoff, weib 
vnd kinden vertrieben oder entwichen sein soll, geburliche straf Zu- 
enutfliehen, vnd das seiner Schwester aine darumb durch das wasser 
vom leben Zum todt sey ^ericht worden, So soll Er auch des Sacra- 
ments, dergleichen der kmdertauif halben er nicht abredig, Auch 
darauff besteen, ob solchs in der schrifft keynen grundt habenn selten, 
lUi anhengender Bitt aach vnser bedenken, waß Ir euch des falls, 
dieweil sonnderlich in vnsers ^edigsten Herrn des Churfursten zu 
Sachssen etc. gemeinen ausschreiben die straf nicht ausgedrückt, Zu- 
halten, haben wir eins fernem Innhalts verlesen. Nhun wist Ir euch 
an Zweifel Zuerynndern, das wir Euch im abschiedt negst verganngner 
Visitation Zu Czwickaw vnder andernn, anstat vnsers Gnedigsten Herrn, 
angezeigt haben, wo solche leuth bey Euch befunden, dieselben ein- 
zuziehen vnnd, was Ir bestendigs von Inen erkundt, mit Gutem, grun- 
digem bericht hochgedachtem vnnserm gnedigsten Herrn vnter- 
theniglich Zuuermelden, darauf euch sein Churf. g. Irren gnedigen 
Rath vnd weysung, Wes Ir euch darinnen ferrer gegen Im halten, 
gnediglich wol mittailn werden ; das haben wir aus gunstiger vnd 
&eunüicher Maynung auf eur Bitth nicht wissen Zuuerhalten, dan 
Euch gunstigen willen vnnd freuntliche dienst Znertzeigen sindt wir 
genaigt vnd willig. Datum Plawen, am freitag nach Reminiscere. 
Anno etc im xxixten. 

Des Churfursten Zu Sachssen, vnsers gnedigsten Herrn, verordente 

Rethe vnd Visitatoren in Meyssen vnd der Vojtlande 

Denn Erbarnn vnnd weysenn, vnnsernn 

besonder lieben vnnd gunstigen freunden, 

dem Rath Zu Czwickaw. 



Nr. 8. 

Zweites Bekenntnis Hans Sturms, Sonnabend d. 27. Febr. morgens. 

(3. Alme, 1. Schubk., Nr. 37.) 

Secunda confessio mane Sabbato post Reminiscere. 

Ersame weise herren vnd lieben brüder! Got geh euch einen 
gutten tag vnd glück! Gnediger vater, ut scriptum est Matt. 10, 
Ut nunc in opere: Veni pater et loquere verbura tuum, ne scand 
[alizetur] nomen tuum, quia dixisti, quia propter nomen tuum ducentnr 
[ad] principes. Veni Spiritus sancte, loquere tu. 

Wil euch freundlich biten, non sum geschickt Zu reden, non 
habeo intellectum, sed dominus habet verstand; incipit: wol der weil 
ubi loquor, quod non placet, ignoscite, quia non convenimus ; si con- 
venimus, actum est: adiuvabitis me cum scriptura, ubi iocos ignoro. 
Responsum. Invocavjt patrem et spiritum sänctum, qui dat, quod ioquitur. 
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Ich Hans Sturm, von Steyer btirtig, ein Stein (!) ein Bawer, ein kohler, 
zu Freistadt wanhafftig, ich glaub in Got den Vater, in Got den son, 
in den heiligen geist vnd in alle die, die aus dem heiligen geist ge- 
boren sind vnd die den herm libb haben gehabt, a primo usque ad 
ultimum letzten in seinen willen gelebt haben, da ist mein glaube gar 
beschlossen vnd glob sonst an nichte nicht, denn er ist der herr, wil 
keiner creatur auff der gantzen weit die ehre geben, keiner creatur, 
die er jhe beschaffen hat, wider brod noch wein noch furgeher in der 
gantzen weit, widder keiser widder könig wider den bepsten, die 
sich an ihr Stadt han gesetzt, nach die lauffend vorhin, ehe man sie 
sendet, ut supra Römer 10: Selig sind die fuße, die dein wort ver- 
kundigen; stehet auch daselbst: vnd aller obirkeit, Richter vnd herm 
inn stedten gibt die ehre nicht, 

Nimand kan recht sprechen dann allein Gott, wie spricht Matth. 7 : 
Nolite urteilen, ne judicabimini; Dromb lest der Her die vrteil nimand 
off der weit, ipse solus est judex und sein einiger son, wie er spricht 
Matth. 11: ego habeo potestatem in coelo et in terra, und Joannes der 
Taufer dicit ad eum: pater, hie est filius meus dilectus, in quo habeo 
complacentiam. 

Also ist mein glaub beschlossen. Nu wil ich ein gezeugnis füren. 

Darzu neme ich zu Zeugen die ersten zweene brüder, die aüff 
der weit waren, einer lebet nach dem willen des vaters, den erwürget 
der ander — noluit dicere nomina dicens se nescire — vnd recht ists : 
also müssen wir auch verfolget werden, vnd stehet Luca XEI: Wer 
hich »elbs rieht, der wird nicht gericht (Maulchristen). 

Abraham, der war gehorsam sein himelischen vater vnd gab sein 
einigen son dar nach befelch des vaters. Du hast mir verheißen, du 
wolst mein samen mehren, Israel, in meinem son. 

Non credo in illos, sed cum illis sunt testes mee fidei. Ecce non 
surgo contra niagistratum. 

Drümb gab er sein son dar, drumb, das er dem vater gehorsam 
was, ward er gerechtfertigt. 

Ich will die drey haben, die auch dem vater gehorsam sind ge- 
wesen, die im ofen sind geschloßen, haben sich an die obirkeit nicht 
gekert, ist ein engel zu Sin gekrochen, das ihr vier sind worden. 

Und mit den glaub ich auch, der nit nidder kniet gegen den 
konig, dicunt ad eum alii: Cur non exequeris mandatum tunm? fuit 
coniectns in lacum leonum et obsignavit januam. Der konig schlief 
nicht viel, bekümmert sich vb Ihn, morgens inveuit eum frisch vnd 
nahm ihn heraus, warf die andern hynach, die Zurissen die leben, ehe 
sie auff die erde kamen etc. 

Nu wollen wir anheben an dem rechten Zeugen, auff den alle 
Propheten gezeiget haben, das ist Christus Jhesus, mein erbeiter vnd 
schaff er; hat geschafft, wir sollen vns zu der pnß bekeren; hats auff 
das nachtmal geladen, da wolt niemand komen, hette kaufft ein dorff, 
einer hett genomen ein weih, vnd der dritte kaufft acht ioch ochsen, 
da hangt noch hodie die gantz weit in den Kreaturn. Joannis epistel 
stehet: solt das nicht lieb haben, das in der weit ist, folget mir nach. 
Der mir nicht nachfolget, ist mein nicht wirdig; drumb alles, das er gelert 
hat, das hat er selbst than: Nempt auff euch das creutz, folget mir nach. 
Darumb ist Christus mein Zeug gewesen vnd hat das bnndtzeichen 
von Johanes selbst genomen vnd hat den vater das gelübd gethan, 
alles das, das ihm sein himlischer vater aufflegen würd, das wolle er 
willig vnd gerne erdulden, also hat er eim jeden menschen auffgelegt, 
das sie ihm sollen nachfolgen vnd das bundtzeichen auch annemen 
vnd alle, die es annemen vnd bestehen bis an das end, die werden 
auffstehen mit ihm am jüngsten tage inn weisen kleidem vnd die 
nicht versudelt sind mit den weibem. Also hab ich Zeugnis in den 
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geschichten der apostel, in dem 2. cap., da Petrus die iii M bekarte, 
die sind alle meine Zeugen. Ich glaub auch mit allen denen, 
die Joannes getaufft hat, Ich glaub auch mit allen den, die aas 
got geboren waren Jo. 1, vnd Jo. 8, da er zu Nicodemus kam, der ist 
auch mein Zeug. Die so gleuben, sind alle meine Zeugen. Widder- 
umb Christus Matt. 28 das ist der rechte Zeug, hats befohlen Tnd 
selbs gethan ynd Mar. 16, vnd die tauff stehet zun Römern 6: Wir 
sind alle in den tod Christi getaufft, snndiget nicht, lieben brudem! 
ynd die Zeugnis Zun Ro. 8 : Wir sind ab^^estorben der sunde vnd 
schreyen: Abba, lieber vater, hilf! vns! Sem wir kinder Gottes mit 
Christns, ja die mitleiden. 

Es ist mir Zeugnis da; der herr sprach zu Petro: auff diesen 
fels wil ich baweu meine kirche Matth. 16. Dem ists also befohlen 
worden, nicht den bepsten, die es haben besser wollen machen; male- 
dictus, qui addit verbum dei aliqnid, nam credo in deum, non in crea- 
turam Matt., qui suscipit aliqaid(!) in nomine prophetae, discipulus etc. 
Und alle, die Ihr auffloset hir aufP erdreich, sollen etc. vnd alle, die ihr 
ausBchliest, sollen etc. Matth. 18, auch also de correctione fratris. 



Nr. 9. 

Konzept des Berichts des Rats an Herzog Johann Friedrich 
vom 1. März 1529. 

an. Aime, 1. Schubk., Nr. 37.) 

Durchlauchtiger, hochgeborner Fürst, Gnediger Herr! Ewer fürst- 
lichen gnaden vnsere vnthertänig, gantz willige ynd gehorsame dinste 
alletzeitt höchsten vermegens vud yleyses beuorn. 

Gnediger fürst vnd herr! Wir haben vergangener dieser tage 
aynen aaßlendischen Tuchscherer, der sich Hans storm thutt Nennen 
vnd seynes angebens von der Steyer Gebtirtigk bey vns gefengklich 
eyntziehen lassen, bei deme wir bestendiger kuntschafft souil befunden, 
das er der rechten widdertäiiffer ayner sey, der von dem hochwirdigem 
Sacramente des leybs vnd blntts christi vnsers herren vnd von der 
kynddtauff gar nichts thut halten, auch (wie wird glaublich bericht 
vnd er letzlich Maßen selbst bekennett) zu der frey Stadt an der Entz, 
aldo er ayn besessener myttbürger gewest, solcher Sachen halben von 
haaß, hoff vnd weybe vortrieben adder aber entwichen, geburliche straff 
der wegen zu entfliehen, vnd das seyner leiplichen Schwester ayne 
ettwa zu der freystadt neben anderen darvmb durch das wasser vom 
leben zum tode sey gericht wurden. So ist er auch des Saeraments, 
desgleichen der widdertauff halben vnd, das er sich widdenrmb habe 
tauffen lassen, nytt abredigk. Bestehett da vff, als ab solchs alles in den 
heyligen schriffte kaynen grundt haben solte. Zu deme, so heldet er 
von der Ehe nichts adder jhe gar wenigk. Wy solchs allenthalben 
es seynem selbst bekentnus, so er vff etzliche gestelte vnd yme für- 
gehaltene artickell adder fragstnck (aber dennach nytt anders dan in 
der guette bescheen) znuermergken, deren Euren furstl. g. wir bey- 
uerbbartt abschrifften vberschicken etc. Vnd wy woll Euer f. g. Hr. vater, 
vnser gnedigster herr, der Churfurst vergangener, hatt ayn gemayn 
Außschreyben an vns vnd andere seiner Churf. u. f. g. vnterthane 
haben außgehen lassen, do aus wir vns seiner Churfnrstl. g. Ernsten 
befelchs zuerindem, das solchs leuthe, welche dy antreffen solteu, ge- 
fengklich eyngetzogen vnd nach gelegenhaytt ihrer verhandelung ge- 
strafft werden etc. 

Beinest, dy weyll dy feile vngleich, dy straff auch in dem ge- 
meynen ansschreiben aygentlich nytt ausgedrugkt etc., so haben wir 
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(auch aus Radt vnd bedengken Eurer f. G. Rethen etc. und ver- 
ordenteu Visitatoren) abwesena hochgedachteu vusorn gnedigsten herrei» 
etc. Bolchs durch dysen bericht an Euer f. js^aden wollen ^elanf^en 
lassen, dy selben Euer gnaden yndtertheniglich Bietende. 

Nach deme gedachter Gefangene, ayn Man bey »eynen besten 
tagen vnd starcker glidmaß ist, der nuhn vff seyneui falschem wahne 
gantz mutig verharret, sich keyner wege denen will weysen lassen, 
sundem vnerschrocken sich hören last, denselben, ab es dem Herren 
gefallen wurde, mitt seynen Uadt vnd tode zubechrefEten etc. Eure 
F. G. wollen vns ir bedengken gnediglirh roittaylen vnd ant^aigen, 
wes wir vns deß falles gegen yme zuhalten, Dan will zu besorgen, er 
wirde mehre leuthe do mitte angetznndet vnd vergifFtet haben, ange- 
sehen, das er öffentlich gesagett, wo ir ayner vmbkhomme, so stehen 
alletzeitt zweyhundert do gegen widder vfF. Vmb ewre F. G. willen 
wir solches in aller vntherthenigkeitt gehorsamlich vnd gantz willigk 
verdyenen. 

Dat. Montags nach dem Sontag Oculi Anno 1529. 
E. Churf. G. 

Vndterthänige vnd gantz Gehorsnme, 
d. Rat zu Zwickaw. 

Dem durchlauchtigen, hochgeboren Fürsten vnd herren. Herren 
Johansfriedrichen, Hertzogen zu Sachsen, Landt grauen in Thüringen 
vnd Marggraaen zu Meyssen etc., vnserm gnedigen Herren. 

Nr. 10. 

Antwortschreiben des Herzogs Johann Friedrich an den Rat zu Zwickau 
vom 4. März 1529. 

(III. Alme, 1. Hcbubk.. Nr. 37.) 

Von gota gnaden Johann Fridrich 
Herzog zu Sachsenn etc. 

Liebenn getrewenn, wir haben ewer schrpybenn ann vnns. dar 
inne ir bericht, das ir einen, der sich Hanns storm nennet von Steyer 
vnd ein widerteuffer sein sol, habt gefenglich einziehen laßen, samht 
vberschigktem verzeichnus. was ir ine in der gute derhalbenn be- 
fragt vnd er darauf bekant etc., seins inhalts hören lelien, vnd wiewol 
«ler hochgebomn Fürst vnser gnediger lieber her vnd vater. der Chur- 
foTst zu ."^arhseun etc. hiuor der widertenffer halben, wie es mit ine 
gehalten n vnd sie gestrafft sollen werden, ein sremein ansschreybenn 
vnnd beuelch gethan. aber dieser nit in seiner <?. fnrstenthumben. 
sondern ausserhalb landes vnd der stadt seiner srepnrt die widertanff 
entpfangen, auch er selbst nyemandts anders sHns annzeigenns wider- 
getanift adcr solchen seinen Irthumb gelert haben sol. darvmb er 
viiter dem gemeinen äusschn^ybenn vnd gebot vnsers hem vaters nit 
eigentliclien begriffen vnd doch darauf verharret vnd von seiner falsch*»n 
meynang' nit abstehen wil, auch villeicht 7nbesor<<enn. das er heimlich 
ider kiufftig andere mehr vf diesem beschwerlichen Irthumb verfnren 
mocht, so ist ann Stadt vnn-^ers hemn vaters vnd vunnerthalhen vn-^er 
begerung, ir wollet den vhall. wie ir vns bericht. >4ambt andern not- 
tflrftigenn vmbstenden inn eine ordentlich vorzeichnus vnnd rechts 
frag bringen vnd stellen, denn vSchoppen zu Leipzicfk nnch darvber zu 
belemnen furderlich vberschicken vnd vns dama<h dess^^lben -«pnichs, 
ehe er volzogen, vormeldung thun, vnnser ijrpnint weittt^r darinnen 
nmoinemen ; in dem geschiedt m^^e^s h«^rm vntprs vnd vns^r mevoimg 
Dat Weymar. F'onersfcig nach Oruli Anno ir»-JO. 

T'nn»4emn lieben gefre"\vr»nn. 
dem Ra*lt zu Zwickaw. 
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Nr. 11. 

Drittes Bekenntnis Hans Sturms am 5. März 1529. 
(lU. Alme. 1. Schubk., Nr. 37.) 

Freitag nach Oculi Anno xxix Ist Hans Stein abermals be- 
fraget vnd hat rechenschaift gegeben seines glattbens. 

Am Freitag nach Reminiscere vmb 12 hora ist Hans Stein im 
gefengknis gefragt vmb etliche artickel, daranif er geantwort ut snpra 
in articulo de remissione. Da hat er rechenschafft gegeben dem 
frembden Gott. 

Am Sambstag bemacher hab ich angehebt vnd rechenschafft ge- 
geben von meinem glauben, bis das die herren inn radt giengen, da 
kund wir nicht weiter machen ; da setzten sie mir an die seitten odder 
an den tisch Herodes vnd zancket mit mir vnd sprach: warftmb ich 
mich doch tauffen het lassen? Sprach ich: Ich wolle nicht weiter 
reden. Da sprach der oberat vnter ihn : es thun die tauffer alle also, 
wo sie nicht weitter kunen, so wollen sie nicht weiter reden. Vnd 
Herodes sprach, er künde die schrifft verstehen an den heiligen geistj 
der was mir der allergrößest tealfel, den ich mein tag gehört 
bette. Nu hebe ich an heut« an dem dritten tage vnd bekene meinen 
glauben wie vor, vnd ich glaub allein inn den Vater vnd in Jhesum, 
sein einigen son, vnd in den heiligen geist vnd sonst gar inn niemand 
nicht, wie ich vormals bekent hab, das der Prophet spricht: Ihr solt 
niemand kein ehre geben, widder in hymel, noch auf erden, noch im 
Wasser, noch vber dem wasser, den ich bin der einige got vnd gib 
mein ehre niemand, wie Christus spricht vnd bezeugt Matt. 4: Der 
auff dem höchsten berge was, do ihn der teuffei hingefürt hat, zeiget 
ihm an die reichthumb der gantzen weit vnd sprach zu ihm: Weich 
du Satanas ! es stehet geschrieben : du solt anbeten den einigen Gott 
vnd ihm allein dienen ! wie stehet in 10 geboten auch : du solt anbeten 
den einigen Gott! Das ist zeugnis von Christo, meinem bruder. Drümb 
frag ich euch : kündt ihr mir ein glauben geben V Spricht einer vnter 
ihn: Gott allein gibt ihn; da saget der ander: per sua media; künd 
ihr mir ein geben? (Beandewurt: Ja, per sua media, quia nos ministri 
verbi, per quod fides venit, I. Cor. 4, Rom. 10, II. Cor. 6) Da bezeuge 
ich seine wort mit Christum, da er spricht Mattb. 11. Da redet 
Christus vnd sprach: Ich preise dich vater, das du solchs den weisen 
vnd Hochweisen hast [verborgen und] geben den kleinmutigen vnd 
den vnmnndigen, niemand kent den vater, aliein der son, niemand 
kenet den son allein der vater, vnd mir ist gewalt geben, spricht 
Christus, wem ichs offenbaren wil. Drümb kunen mir widder könige 
noch fursten noch radtherren kein glauben geben, allein Gott, dem 
glaub ich alleine. Drümb sind viel frembde Götter, vnd der Churfürst 
ist auch ein frembder Gott, vnd da sitzt auch ein kleiner frembder 
Gott (hat auff den Er Stadvoigt geweist). Drumb sind inn allen 
merkten vnd Stetten vberal frembde Götter vnd gebieten. Vnser 
gnediger Gott gebieted; wir müssen allso halten, wie er gepent Ist 
nicht war? (fraget den Stadtvoigt). Ihr müst thun, was euer Herr 
gepeut? (Respondit der Stadtvoigt Ja). Ihr bekenst selbs. Drümb 
sind der irrischen gotter so viel inn der gantzen weit, das die gantze 
weit inn irrung leit, drümb wil ich bezeugen mit den irrischen göttem. 
das der Burgermeister vnten inn dem gewelb sprach den ersten tag: 
Wir sind für Gott alle lügner; drümb müssen wir glauben, was der 
irrische got redet, zeugnis [geben] mit dem Ferdinandus vnd mit allen 
seinen gottern, mit den klein in stedten. Welcher nicht glauben wil 
sein glauben, den er gepeut, der mus sterben, der nicht gleubt an das 
brod, das der Herr 3Iatth. in 24. verboten hat, vnd an den wein vnd 
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an die Messe, die in der heiliir^'n schrifft niwpftnt steh<»t. Dn\nih 
werden so viel menschen rerfürt, das sie nicht bleiben an dem eini^n 
Gott. Drümb sind die groBe wett liunaer, das sie Mi den irrischen 
gott elanben md müssen dran irleuben, odder sie müssen sterben 
Drümb lassen sich alle fnrsten anbeten vnd grosse herren heissen. 
^rade wie Salomo sich lis in seinem tempel anch anbeten. Dn'\mb 
lassen sich alle herren anch anbeten, wie dann stehet Matth. 11. 
Drümb ist ihn kein glauben i^eben. wie der spricht Matth. 11. cap.: 
Ca ist geben den kleinmütigen vnd den mmimdigen ; wie stehet 
zun Corinthem: Er nimpt nicht vil verstendigs nach dem fleisch, 
nicht viel edles, den er hat alle Ding (aus] nichts geschaffen. Dnlmb 
aimpt er nnr die verworffen von der gantzen weit vnd macht sie ^ut, 
den er hat die macht vnd gibts sonst niemand nicht. Drnmb spricht 
er am Corinther: da sie weiß vnd klug waren, da worden sie ku thoren, 
vnd zun Römern Im anfang : da sie weis vnd klug waren, da worden 
sie zu narren. Drnmb ist geredt zur gautzen weit Dnimb ist die 
gantze weit itzund irre. 

Frage: Ob er auch gieiibe, das vnter dem brod vnd wein sey 
der naturliche leib vnd blut Jesu Christi nach den worttent da» ist 
mein leib, Das ist mein blut. 

Inn den namen des ewigen Gottes bekenne ich meinen glauben 
wie vor zum dritten mal nu: Ich glaub allein inn Gott den vater vnd 
in seinen einigen geporne son vnd inn den heiligen geint vnd sonst 
in kein geschepffte Creatur, widder inn himel, noch inn erden, wlddor 
inns bro^ noch inn den wein, der herr hat mirs verbottim Mntthoi am Si4., 
der spricht: Es werden viel falsche Propheten aufstehen vnd werden 
sprechen, er sey daussen inn der wüste, so glenbt nicht, vnd er wolle 
nicht wonen in den tempel, der mit menschen henden soy gemacht, 
auch nicht im heußlein sein. Zeugnis, wie spricht Act. 7: Der hyniel 
ist mein sitz vnd das erdreich mein stul, wo wolt ihr mir eine wonuntr 
bawen, hat das nicht alles eine band gemacht? vnd Act. 17 spricht 
er, er wolle nicht wohnen inn den tempeln, die mit niens(!hen honden 
gemacht sein. Er spricht auch da, er wolle sich mit menschen henden 
anch nicht pflegen lassen. Vnd er hat leben vnd aden geben allen 
menschen. 

Pirecte respondit: Er glaubs nicht. 

Frage: Glaubst' auch, das es ('hristlich vnd recht sey, das mnn 
die junge kinder tauffe. vnd ob auch von notten. das man die Jhenigen, 
so also inn der kindheit one vemunfft getaufFt, müsse zum andern 
widder tauffen? 

Daranf sprich ich vnd antwort, wie ich Gott mris antwort geben 
an dem jüngsten gericht vnd gleubs nicht andere, wie Gott spricht 
Matth. 28: Gehet hin vnd leret alle völcker vnrl tcufft sie in namen 
des vaters, sons vnd heiligen geist, also glenb ich vnd mit allen seinen 
aaserweiten vnd gieüb die kindertauff nicht, denn es hat anffgesetzt 
der Papst ; schaw mans inn der Chroniken, da wirds mans Inn der 
warheit finden, d&n anffsetzen vnd alles aufTsetzes vnd inn seinen 
büchem. 

Aaff das ander teil geh ich zengnis Matth. 3 mit Johannes, das 
Johannes hat tanift die gantze Stadt, die heraus käme vnd Hesse sich 
von ihm tanfien vnd alle lender vmb vnd vmb vnd hekeneten ihre snnde 
vnd Hessen [sich] alle von ihm tanffen. Aber zn den sprach Johannes. 
die nicht gieuben wolten ihn — drümb wil die gantze weit Gottes 
wortte nicht glenben, sondern dem hopste eingebildet vnd anhengig 
ist — vnd sprach .Johannes : Ihr ötterznchf, wer hat euch ao j^ewi-« ge- 
macht, das ihr dem zom Gottes entrynen wolty ans diesem stein msg 
er ander leate machen. 
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Directe respondit: Man mos sie widdertauffen nach dem l>efekl 
des Vaters. 

Frage: ob auch der ehestand von Gott verordent vnd ehliche 
wercke one verdamliche sunde geschehen mügen ; ob auch ein eheweib 
ihrem mane scholdige wilfurt xu leisten pflichtig sey. 

Antwort: Der ehestaad ist Ton Gott verordent; zum andern, das 
inn glauben ist, das ist one snnde, vnd sprich also: Was gesehieht 
im frembden glanben [das ist snnde], der Herr hat gesprochen: 
Da sott nicht frembde ^tter haben; ihr soH nicht frembde götter 
haben. Alles das geschieht in ein frembden glanben, die anssen 
gesetz, Pepste vnd ander frembder glanb, der ist alles sünde, beten 
vnd alles, was man handelt vnd thnt, wie der her spricht Hatth. 7: 
Sie werden nicht alle eingehen, die sprechen: Herr vnd Herr, sondern 
die da thun den willen meines hymlischen vaters. Was ist inn dem 
willen des herm, das ist alles dem herm gefeliig. 

Er ist gefraget^ ob anch ehliche werck im glauben geschehen 
mügen. Hat sich der Satan wunderlich gewanden' vnd gesagt, er 
wisse es nicht, er setze es Gott inn sein geheim. 

Ad tertium : ob auch ein eheweib ihrem mane eheliche pflicht 
zu leisten schuldig ist, so es der man fordert vnd widderumb. Res- 
pondit: Ihr wolt mich alle geheyme fragen des herm, so sprich ich 
also: fragt ihr Gott drümb vmb alle seine geheym! 

Frage: ob anch böse vnd gutte obirkeit von Got sey; ob man 
sie anch ehren vnd groß von ihr halten solle vnd ob die, so inn der 
obirkeit sitzen vnd oberheit sein mügen, Christen sein; ob man Ihr 
auch inn allen stücken, so ferne sie widder Gottes wort nicht dringen, 
solle gehorsam leysten. 

Antwort: Auffs erste sagt: Gutte obirkeit ist von Gt)tt, bosc 
aber nicht, denn nichts böses ist von Gott, sondern erhebt sich selbs. 
Ad 2: Man sol sie halten für ewer obirkeit, das sie das böse aus- 
reutten vnd das frome vnd gerecht beschützen, drümb ist ihn das 
schwerdt verliehen worden. Er ist gefragt, ob man anch solle knie- 
beugen für der obirkeit, gnedigre herren heissen, hütte für ihn ab- 
ziehen, für ihn anffstehen etc? Respondit: Nein, den er gibt die ehre 
niemand, den allein Gott gehört die ehre. Vnd das es war sey, inn 
allen episteln da heissen sie brüder vnd leben freundlich mit einander, 
vnd wie sie zancketen mit einander die apostelo, do spricht der Herr 
zu ihn: Welcher der meist wil sein, der sey der ergste vnter euch 
vnd diener der andern allensampt, vnd was der oberst redet, das lasse 
die gemeyn richten. 

Zur Interrogation: ob anch die anffrurischen bawern, so in xzv. 
jar sich empört fast inn allen deudschen landen, Christliche brüder 
gewest vnd ob sie auch widder das Euangelion gehandelt haben; 
dartzu sagt er: Gib daranff nein antwort. Was sie gehandelt haben 
Widder den befelch Gottes, das ist alles sunde, alles, was inn seinen 
gotlichen willen geschieht, im propheten stehet, das es hatt sollen 
sein Jesa. 3. 

Gefraget: ob die Unterthanen, beschwert von der obirkeitt, sollen 
solche beschwerung leiden odder ob sie Bic)i derwidder setzen sollen. 
Respondit: Nein, sollens geduldig leiden vnd die obirkeit wird ihren 
richter darümb haben. 

Ad 4: Ob man ihn in allen stücken sol gehorsam sein etc. 
Respondit: Ja, was den leib vnd gut belanget, vnd wie stehet Matth. 10: 
Furcht nicht den, der euch den leib hat zu nemen. furcht den, der 
leib vnd sei hat zu nemen vnd wirfft in abgrund der helle. 

Ad oten: ob die obirhern kunen Christen sein. Respondit: Ja, 
wo sie fürgehen vnd wo sie sein nach dem befehl des Herm JheRO. 
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dieselbige von seinem Irthumb nicht künde abge weist werden vnd 
wurde evch von Ihnen als ein Irriger ketzer, der die Widertanf 
christlich vnd die kindertanf vnrecht glaubt vnd von vnserm höchsten 
testament des waren fronleichnams Cbisti, das der vnder der gestalt 
des brotts vnd weins nicht sejm solte, awch von der Ehe nichts 
heldet, widernmb znr rechtlichen Execution vnd straffe geantwnrt, 
So möchtet yr Ine billich mit feuer verbrennen lassen. Von Rechts 
wegenn. Zu Vrkunde mit Vnserm InnsigeU. 

Scheppen In Leiptzk. 

Denn Ersamen. weisenn, dem 

Käthe In Zwickau, Vnsern 

Besondemn gutenn freunden. 



Nr. 14. 

Begleitschreiben des Rates zu Zwickau bei Übermittelung des Urteils 

des Leipziger Schöppenstuhls in Sachen Sturms an den Herzog Johann 

Friedrich vom 15. März 1529. 

(Copeybuchlein, angefangen am abend Ascensionis Domini Anno etc. 

xxviii.) 

Durchlauchtiger, hochgeborner fürst, gnediger herr! Vnser vnter- 
thenige, gehorsame dienste sind e. f. g. allzeit höchstes vermügens 
beuor. Gnediger fürst vnd herr! Eurtz verrückter Zeit haben e. f. g. 
wir Inn schrifften vntertheniglich Zu erkennen geben, wie wir einen, 
Hansen Sturm gnant, von Steyer hurtig vnd ein btlrger zu Freistadt, 
vmb des willen, das er von der widdertauff vnd Sacrament des altars, 
von der ehe vnd von andern sachen mehr vnchristlich vnd Irrig helt, 
gefengklich einZiehen lassen vnd vnterthenigklich gebeten, vns gnedig- 
lich widderümb Zuuerstendigen, wes wir vns gegen Ihme disfalles 
Zu halten. Darauff e. f. g. vns gnedigklich befoUen, solches bey den 
Schoppen Zu Leipzigk durch ein gestalte frage mit einlegüng der 
artickel Zu belernen vnd desselbigen, ehe es volnzogen, e. f. g. ein 
abschrifft Zu bestellen, Welchs auff e. f. g. befehl von vns vnter- 
theniglich geschehen vnd Innligend vrteil von gedachten Schoppen 
heut Dato bekomen. Wes wir vns nu gegen Ihme halten soUen, wolle 
e. f. g. vns hiemit gnediglich befehlen, wollen wir Inn allem gehorsam 
vntertheniglich verfolgen. E. f. g. höchstes vermtlgens, vngesparts leibs 
vnd guts, vntertheniglich Zu dienen, sind wir allZeit vnd Inn allewege 
willig vnd geuliessen. Datum Montags nach Judica Anno etc. xxix. 

E. f. g. 

vnterthenige 

An V. g. h. h. Johans Der Radt Zu 

Friedrich Zwickaw. 

Nr. 15. 

Schreiben des Herzogs Johann Friedrich an den Rat zu Zwickau 
vom 21. März 1529. 

(III. Alme, 1. Schubk., Nr. 37.) 

Von gots gnaden Johans Fridrich, 
Herzog zu Sachsenn etc. 

Liebenn getrewen ! Wir haben ewer itzigk schreybenn. so ir vnns 
neben vbersendung [der] abschrifft des Leiptzschen vrtels gethann, be* 
lanngeondt Hannsen stürm, alles innhalts boren leßenn, ynnd nach 
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dem wir inn berurtem vrt«l ein hedenokon vnd nWr dftuwflhitf vttM 
vnder anderm im gnind des vormu^n», das d<*r stürm di^n orfrtmn^m 
in gotlicher schrifft sol vber antwt^rt^ Ob or dun^h dienolbfn woohh^ 
von seinem Irthumb abgeweyset wonienn. So thüii wir hirbo.y 1>o<»tT>v 
Marttin Inther vnd anndern Theologen. Auch TVchatmt vnd Pootorw 
der Juristen Facultet eu Wittenberffk «rhmybon, wi<» ir aui» tim- 
liegender Copie findet sunor nemenn. Demnach ho woUot «olohA rnnner 
schrifft mit dem starm nach wittenbergk «chiokonn. Domit rUim* in d^m 
vnnd darneben ein ernst erzeiget werde. So habpn wir VVolffwü vottn 
Weissenbach. Ritter etc., Nickeln vom Enude, dem alti^n Marurhalk, vnd 
Cristoft' von der plawnitz, des hoch gebomncn Fi\mten Ht^rn .lohünnmu 
Herzogen zu Sachssen, Churfursten etc., vnsern gnädigen liobfln Hi^ni 
vnd vatem vnd vnsemn Kcthen, geschrioben, Mit bourMJ, Hich vIT d^tin 
Sonnabent inn der Osterwochen schirsten zeitlich für mittag gpln 
Zwigkaw zuuorfugen, Auch weH sie nich, nho dnn dnr ritutnit* nnch 
wittennbergk geschigkt wirdet, halten hoIIoii, wie ir dnn dnn ftllnn 
bericht von inen entpfaen werdet, vnd hngom an ritndt vnixf^rH Hftrnn 
vatemn, ir wollet darauff zu solcher Zeit gedachter viiner Hethi* vft 
ewerm Rath hanß vngeuerlich vmb zwölf! hnriieben den vlrtdlnmlHt^üfn 
gewartten vnd anif ire antzeig ench wie gnburlich erzeigen, nmU u\\i 
yberschicknn^ des Sturms bis vfP gemelter Kethe Ziiknnnt vorzlehf^nti) 
daran thut ir seiner gnaden vnd voser gefellige mfiyniitig. t Saturn 
Weymar, Sonntags Palmamm Anno WJ9. 
Vnnsemn liebenn getrewen^ 
dem Radt zn Zwigkaw. 



Nr, 10, 

Schreiben de^ Herzogs Jobami Friedrif.h »n hokttfr Martb tAifhn 

nnd andere Theologen, aneh fieebant unii f;okt//ren der ^itif)ttf4m1äkftUM 

m Wittenberg vom 21, Mürz \:/i^. 

an. Ahne, I, Sf^bubk,, Nr »7.> 
Abgedruckt bei Endere, I^other^ Bri^we^^lwel^ fM, Vf f, 5Ff. IW^. 
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Sehjwbem des Herzogs JokÄOii Friedri<*h *ä die I5^*fe WM# 7(m 
Winäenbceii, Nickel vo« Bude ttnd rhri^fVjyH von 'W f^^i^i^y v<vm 

'irr. MtM. I. .VhnWr.. Nr :^7.) 

Von gnfj? gnaden .r<vb«n«i FridnVh. 
^erxog jw .^ta«*H«eiin ef/». 

Liehenn Rerhe vnnd oretr^'w**« ! 1?« liab^mn If/t: der R^idt a^ 
Zwickaw. Ahwenenna de^t h<vhgehomen ^firft^n fTem JobmHKi«», 
Hersagen 201 ^Jirbasw*«. Ohnrfnr^en et**.. TTina^n*'« s(Ti#»di<jr»*n. iieb^n Her* 
vnd vstfenm. ernenn hannde). Nefr»*ffende Han«HM»n ^irm. »»inen ^d#r- 
raadinr. weicher Hey iiM*n jr«fen<Qrkli*»h *ntb?»lf^n vrirder nv ,mn<» ge- 
chaon. Danmtf r>egpmn m .^»dt /nn<i*>r'i H**m r^emn -^Ir. ihr woÖH; 
eieh. vtf ^onnab<mt inn d*>r ^if^e»* Wfvh**n '»rhirj^t^n /eftHrJi 
for miitair ipin Zwigkaw fugen. "»H'-h rt*M*h /ehfilten^ mal9r<^ft r^ 
radt lu»u£ do wir denn H«dr -nd .-irfi-elmeijrf^ '»w^^r /ngi^^5»rtten 
angsflrJifltft aah^^nn. enji^isren md *»fKh we« wir sfem^lt^^nn ftuth /»i 
i^egebesn, Aneh die «^pie. ««> wir inen ;mg«-**htgjft. wi#» w^f 
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derwegenn Doctor Marttin luttber vnd andemn Theologenn, aneh 
Techant vnd Doctom der Juristen Facultet zu Wittennbergk ge- 
schriebenn, lassenn furlegeon. Daraus werdet ir solchen hanndell zum 
teil vernehmen vnd wollet als dan das vrtel vorlesenn lassen, Auch 
volgendt, wan solchs bescheenn, inen vngeuerlich diefle meynnng an- 
zeigen : wiewol an Stadt vnsers hem vatomn wir guten fug hettenn, 
berurtem vrtel volg zuthun, idoch, dieweil genannter Storm inn seiner 
gnaden Furstennthumb nit getaufft Er auch furder nit geleret noch 
getaufft, So betten wir beuolhenn, das der arme mensch den erfamen 
gotlicher scbrifft vnd andern gelertten zu Wittenberg solle vber- 
schigkt, domit er mit gottes wort.t vnd bestanndt der schrifN; von 
seinem Irthumb muge gewiesenu werdenn ; wo aber nit, sol er vn- 
gestrafft nit bleyben. Domit aber hirauff meniglich mit emnst ver- 
wamnt werde, Sich inn dergleichen irthumb nicht einzulassenn, So 
wollet vnnsers Hemn vaternn ausschreyben, so der widertauffer halbenn 
hiuor ausgegangen, des wir euch hiemit Copienn vberschigkenn, 
widervmb erholenn vnd dasselbig vorleßen vnd weitter die offen 
schriffte, die wir itzundt an Badt vnd gemein gesanndt, offenntiich 
vnter der predigt von der Cantzell verkundigen lassenn, Mit der Vor- 
warnung, So jemandts darvber als ein widertauffer, Sacramentirer ader 
lesterer der ehe befnndenn, das derselbige vormuge des ergangen 
ausschreybens vnd sunst nach gelegenheit seiner vorwirkung sein ge- 
bnrliche straff ane einige nachlassung nehmen vnnd entpfaen sol. 

Vber das wollet euch mit vleis vnd in geheim erkundenn vnd 
zuuerkunden beuelhen, Ob etliche dieser irrigen artickel halben in 
vordacht, vnnd Sunderlich vmb diejhenigen. So hiebenor desbalbenn 
vor den visitatoribus gewest, Ob sie sich auch bessemn vnd von dem- 
selben ergernus abgestanndenn. Vnd wie solchs alles von euch ader 
durch die andern, den es vonn euch beuolhen, erfundenn, das wollet 
vns eigentlich durch ewer schreyben sambt e^im bedencken berichten 
vnd zuberichten beuelhen. Daran thut ir vnnserm Hemn vaternn vnd 
vns zugefallenn. Datum zu Weymar am Sontag Palmarum Anno 1529. 

Unnsernn Rethen vnd lieben getrewenn, Wolffen vonn Weissen- 
bach, Ritter etc., Nickeln vom Ende vnd Cristoffen von der plawnitz 
sambtlich vnd sunderlich. 



Nr. 18. 

Bittbrief des Rates, besonders an die Städte, um sichere Verwahrung 
Hans Sturms während der Nacht bei seiner Überführung nach Witten- 
berg vom 4. Apr. 1529. 

(Conceptbuch von qnasimodogeniti Im xxviiten biß auf assumptionis 
marie Im xxixten Jar, foL 27öf.) 

Wir burgr vnnd Radt der Stadt CZwicka Empieten allen dieses 
briefes ansichtigen, weß wirden, wesens oder Standes die sein, vnd 
sunderlich den Rethen der Stete, Richtern vnd, were mit diesem brieff 
angelangt wurdet, vnnsere gepurliche dinste vnnd fugen euch Zuwissen, 
das der durchlauchtige, hochgepomne furste vnd Her, Her Johans 
fridrich, hertzog Zu Sachssenn, Landtgraue In Deringen vnnd Marg- 
graue. Zu Meissen, vnser gnediger Junger her. In abwesen seiner f. g. 
hem vattem, vnsers gnedigsten hem, des churf. Zu Sachssen etc., vnns 
befolen hat, das wir hansen stürm gefenglich kegen Wittenberg schicken 
vnnd Inen doselbst banse metzschen, dem hauptman, vberantworten 
lassen sollen, auff das er seines Irtumbs halben, dene er hat mit der 
widdertauff, auch dem hochwirdigen sacrament vnd andem stuck, durch 
die gelerten doselbst mocht verhert vnnd souill meglich douon ab- 



lerari. tdul ist äiciiiii) ni v.m'm mj**!.. >i. )r?^»w^- «♦»u-'^Nnc' ^-»j n?.»i 
B JiMiÄ jC"päB:jri> 'Tmrt^ fnii^ur»»r hi'Mi. wac«^ ^-n^^v Nv^*n *♦«* >*'^*t*^ 

« Uli; ÖHswuL ir»f*f «t nnrt iJ.nr. *rf»rrtMi. c^«l<»«li.'^r. )>ä"vn v-fti^ni 
* hbOj-; iL fiTfCT rfwimm» w^Vr.-^-urt ♦kTtf^s'^^^i^n ^-nr. in.M <^or. 
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indat wider die WiedertSufor. SÄkrÄmoMtiowv \\\\\\ SsA\\\\\\\\\^\ \^s^^\ 
10. Ai^ril l.Ni^iV 

IUI. Alme, l. Sohnbk. Nr. :U.\ 

Vnnsern lieben iri^treweii, 

dem Hath zu /wicknw 

Vberantwort Stibbo. \\o%t Ptiiiohn Aiiiu» \\^'M\ 
Ist der gemeyn vorlonon wordon 

folgendes Sontavrs ijUAit. anno tniHI 

Von Ootts inin<l<'n .lohnnn« Krhliii'h ItiMt^n« 
zu Sni'hH!4Pn vnd ('hnrfArnt. i'fi' 

Lieben getrewen / euch int vmii«rlM)f4fi«ii / w»'li'lM»r iii'hImM ' w««! 
id der Hochgebomo FArnt / h«?rr .folmnnM \\i*nf.iiyt tu f^i\ih»m*u vn»l 
urfftrst etc. vnser gnedlj^rr llfbcr ht*rr vimI v«i»««r / «i«ll|/n» «»'»li" h« 
9 / der vncbristlirben vnd anfTrrihrlp<'h«'n \Vldi«f««»filt)«« Im-m ••»•»♦«•»• 
d lere halben auff MmUchfr Kt^\ni*r\\i\i»'r Mti)«>«fMt . vMa^'f« mIIm 
edigsten h('rrn vnd d«fH KitirJm / wid^T d)«' niih^fit/or «ol' Im»» '*'hUh»u , 
(F^richte vnd auB^r^krindif^r«! Mftnd/vt/'n vnd ' nii0i\htl\tiii \iiu »i-iuf't 
aden Landen vnd b'umtHuthnw^ifn Aum Hin\tru iun\h nffff tut* If 
Igende stuck ^^ffentlich unnnthTt'iht'n u^'^hnii I fifttiVitU i lih* nuh nt* 
üd» dem widertinff n^h nn'h tUut w\9-ftir»fnt**\ I fttt *U-tti hoth 
rdig»-n .Sa/:rament d^« waifn l"ibji rn/f bl»if« 'Jrf'Mfj "ru^t-t* Ut^rti' • 
ch andern mchriiitlirb^n m*!tnnuiifu '^^f l^-ff» nttht'tit('ni( tunOtHi »'*}**. 

Da§ ancb ni^rnand^i df/- ^Uftt^^u *h «i/b tu^^f^^t^htfi h'ttt h'l 
der rrA*Tzn^^.h\*^flfih -nd d^rr» »rwf/'r. *\uU\U'^t.tt "/l'> #'/!' rr^ 

b^ T*Tf':niB;f «r;ftaf»ih;'d^. 7f»d ><»«/o^^*■*Af» ^»A^tt r %«^'^»» ff^' 
Urnxli^-h^si yxr%^TT^ K-^^i/ÄTft -^4 ^/♦^^.-•«v^tv 4^fv^^ ^^# '^••' 4 ^ 

MsraxiKir ^'■* •-H'^V''^;iii/ • M ■#<^«n«i«. ;.,"'/ /^««»^«^ ^'-«-..^ 
fira un#^ ii«- ■.».• »j ^n«f#»'j , t>\*0k *^*' *'•*"■.♦•■ *4#^ #. .^ •, « - .* 



— 182 — 

Wiewol wir vns nu / vor vns / auch des hochgebornen FÄrsten / 
herrn Johanns Ernsten hertzog zu Sachssen / vnsers freundlichen lieben 
brnders wegen / versehen / Das sich jnn vnsem F&rstenthumben vnd 
landen / ein jder solcher gebot gehorsamlich w&rde gehalten / So haben 
wir dennoch befunden / das es bey etzlichen der vnsem nicht vor- 
blieben / sonder frembde auswertige verf&rer / vnd gemelten jrthumben 
anhengige / wissentlich geherberget / gehauset / vnd nicht allein sich 
selber / sondern andere jnn denselben jrthumb haben ziehen / vnd wider 
tauffen lassen. Derwegen wir /wie vns auch für Gk>tt/vnserm Fftrst- 
lichen ampt nach zustehet / vns schuldig erkand vnd erkennen / deren 
etzliche vnlangst / so mit lesterung Gottes worts / warheit vnd der 
schrifft / auch wider Keiserliche vnd des Reichs Constitution be- 
schriebene Recht /vnd zuforderst /obberurter Landsordennung zu jrer 
Seelen vnheil/jnn dem gethan vnd verhandelt / vom leben zum tode 
straffen zu lassen. 

Damit sich nu ein jder für solcher verf&rischen Gottslesterlichen 
vnd auffrhürischen secten / vnd dergleichen ernsten straffe / deste bas 
h&ten / Auch die vorf&rer / vnd solcher strefflichen secten anhenger / 
Da sie sich jhe zu zeiten heimlich vnderstehen wurden / jre sect bey 
jnen zuleren / oder vorzubilden / eigentlicher erkennen / zuoffenbaren / 
vnd zu jnen / auff das sie zu gefengknus / vnd vorwirckter straff bracht 
werden / trachten mftgen / So wollen wir die obgemelte vnsers herrn 
vaters nieuor gethane / ausschreiben / wider&mb zusampt der ausge- 
druckten straffe / hiemit vor vns / vnd von wegen vnsers lieben bruders 
emewet/vndausgek&ndet haben /mit erklerung vnd benennung etzlicher 
fumemUchen artikel / damit sich die widderteuffer das einfeltig volck / 
an leib vnd seel zuuerfüren / vnd jnn vuchristlichen jrthumb zubringen/ 
vnd zuuergifften / vnterstehen. 

Vnehristliche Gottslesterliche vnd jrrige artikel der Widderteuffer/ 
wider klare und helle Göttliche schrifft. 

i Das Christen sollen / vnd können nicht jnn Obrigkeit vnd jnn 

ampten sein /welche das schwert fAren. 
ii Christen sollen keine andere 6berkeit haben / denn allein die 

diener des Eyangelij. 
iii Christen sey verboten eid zu schweren /Vnd eid schweren sey 

sunde. 
iiii Christen sind schuldig / jre gfiter jnn gemein zugeben / vnd sollen 

nicht eigenthumb haben. 
V So im Ehestand / die eine person recht gleubig ist / vnd die ander 

Eheliche person nicht recht gleubig / so sey solcher Ehestand 

hurerey / vnd m6ge die rechtgleubige person die ander verlassen / 

allein des glauben s halben / vnd ein andere freien. 

Von der Tauff. 

i Das die Kinder Tauff vnrecht sey. 

ii Das die kinder keine sunde haben / vnd erbsunde vnd nat&rliche 

Schwachheit des fieisches / sey nicht sunde. 
iii Das allein dieses sunde sey / so der mensch jnn seinen ver- 

niinfftigen jaren willigt jnn der sunde. 

Vnd damit die vnsem / durch gr&ndliche bericht / vnd Vorlegung 
mit Göttlicher schrifft / deste bas m&gen verstehen / das solche / der 
Widderteuffer artikel / jrrig / vnchristlich vnd strefflich sein / So haben 
wir den gegen bericht /jnn ein kurtz B&chlein zusamen zihen vnd 
dr&cken lassen / derselbten / wir euch hiemit eins vbersenden. Mit 
beuelich / solches ewrem Pfaraer zuzustellen / vnd krafEt dieses vnsers 
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befehU vor ti» md obgedachs vnsers lieben bnuiers vrvceu ah jite 
zabegeren das er allwegen vber den dritten Sontavr *olchew berioht 
Ton der kantzel dem Tolck furlese farbilde rnd erklere miuit ^ivh 
ein jder , vor der berhorten / dchedlicbeu jrthumen »o Heb einem ideii 
ist Gotteszorn ; rnd die ausgedrnckte vnser ernste »tniitl «nuoruieldeu 
wisse znh&ten / Das weiten wir eucb nicht vnan^xei^t U»Aen vud 
thnt daran ynsere gentzlich vnd ernste meinan^ Uatum Toivfnw 
Montags nach Palmaram / Anno domini 1530. 



Nr. 20. 

Traktat des Wetel von Ey waczitz von Abendmahl uml Taute 

(m. Alma, 1. Schubk.. Nr, 87.) 

Gnad ynd fryd von Oot, den Almeohtigen vatter. Key mit dir 
altzeit! Meyn aller liebster bmder! 

Die weyl got der almechtig warhufftig, getrew, gen«oht int mu 
alertzeit aaß gute seyner milden barmhertzlkalt, Ke er RtraiTt, all 
vor alweg strafft vnd warnet [er] wie eyn g<»trewer vatter «oyne 
khinder. Meyn bruder, ich wünsch dir dv rayne foroht gotten VMtid 
allen gnthertzigen in Cristo iesu, vnseren hereu, die [Ihr] die warhait 
gern wissen wolt, meynen geliebten bradern ZU proge, vnd allen, dv 
hertzlich dy warhait begehren zU wissen; weytter. lieber Itruder, wil 
ich dir eyn rechenschafft geben eyner cristenlich lorr vom nhenlmntl 
vnd tänff. Zorn ersten, die weyl dy mevsten volokher. die nirli rrlMteti 
nenen lassen, sagen, Christus sey mit pluet vnd fleyiieh vml mit. 
leyb vnd sele «warer got vnd memich in diüsem prott, Ho ttillNN ieli 
etlich sprtlch an zaigen, die strags wider disse ir vngegrllut4i erlindinig 
seindt. Wen im solt also seyn, wie sye sagen, das (nirlstmi got rnn 
mensch ym prott vnd wein war, 8o mttste (/hrlstus, HtefTannii rnd all«« 
appostel vnwarheit geredt haben, wie man himach hormi wlrt; i\nn 
sey aber ser zu gedenckken, wyl zu gefichweygen zn re^lmi. KfNtlli'h. 
wie sich Christas selber entMchuldiget Johan. 111, Mat.th« WS Hagt 
Christus: arm leydt habt ir alltzeit bey ettcb, mich aber wunlt ir rilt 
altzeit bey euch haben; das er anß der weit ztlg /Um fntUmt Johan. 1 i, 
Hie merkh^ ist er dan im prott, Htt mag in dy gant/. weit nt^hmi vnd 
nit alleyn die gläubigen, dy weyl man yn mt off«fntll/'li hin fui\ hi^r 
tregt md an so vil ortten vmb z^/;bt vnd altff hebt; weytf^r In 
disen ca: hetett ir mich Heb, so würdet ir ett/'.h freyefi, da« l^^h gewagt 
hab: Ich gehe zürn wtLtttfr, Johann. 1^ weytter; uh Mn fotn vaiMr 
anßgangen vnd khümen in di«e weit« wider vmb verla« U'.U dU well, 
vnd gehe zürn rattur; weytter nprithi er zn mnr\M Job. tiff : lilistt 
mich nit an. dan ich bin n^^eb Sit attff icHnr*^n rM m^ytmn ftfiUtr vn/f 
zn ewren vatter. XnB frage leb alle m^«/hen vl^f dm oltK^annUMH 
vnd vri mehr sprfteii in der beylfgen n^Mflt, lyyil wen» d//eb f^tfißfMM 
die weit verUinen nah vnd ani weiwe er zAm fitfJU^ gangen n^jf fuH 
wie wkMM [iho ffter an njrm^ «Mürben werdt hiH ^m jifit^Knl^m feg, wie 



er den oben kifsMtk tmzM$(^. wie 4n den t^^ft^ geliM/fei baef. ilAm, 
^ hmt er v^,k art der g^tliiejt ait rAm ¥iUi^ m^ffH^ft Mn^fl hr^ft^ 
wcB er ist rr/r acm o'tt^m r»4 na^M k^ iftmAtrf^ "rttA er t^VM %ifmnHt 
fert gea Hisei da» dea iae*«^.ae» ^h 4mm M r^ftt n^H^f Htmu^l^Mi 
gendi : das ha tiTmli »<, da« kt t//» 9^fi^ tf^f^f^Mt* j^ere4f wa#^ 
Ckrbtafl war d> *^vlwge zerit/ mH w^f*^ m^ft*^hh^i m^W *ff4^H fh4 
tagt ievM^.a. er v«r iff^^g»^^ aiy^Ji» tm Wtm^W 4i9f'fm^ i00 ^f m't* 
wejmsr g^^iust altzeit t.l^-üiaShtm jr^^^^e-^ /^ h^m^S yhA tfhH e/4*^. 
wie aadi ya^Lt» V(ze>kjrt Ve^fV^ w>^ a#jr>^^g^ ^m ^f ^h htm^i 
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hat, wart er aüff gehoben gen himel vnd hat sich zu der gerechten 
handt gottes gesetzt Ebr. 1,3, hat er sich gesetzt zu der gerechten 
der maiestat in die hohe, so vil pesser worden den die engll. Cellos 3: 
Seydt ir mit Christus aüff erstanden, so suchet, was droben ist, da 
CluiBtns ist, sitzündt zu der gerechten band gottes. Luc. 22: Ton nü 
an Wirt des menschen [son] sitzen zu der gerechten band der krafft gottes. 
Ps. HO: Der her sprach zu meynen herren: Setz dich zu meyner 
rechten, biß ich deyne feindt leg zum schamel deiner fließ. Auch in 
vnserm glauben, der da sitzt zu der gerechten gotes, seynes himeliscben 
vatters, Ps. 61, Matth.28, Marc. 16, Act. 1. Nnü folgt vnd wirt an- 
gezaigt, das er auch selber khunfftig ist Im glauben, von danen er 
khunStig ist zue richten lebendig ^nd todt Jesaja 62, Zacharie 9, 
Sap. 1, Maleachi 3, Ps. 1, Luc. 21. Act. 1. Weytter, wie er spricht 
Act. 1 : Tr menner von galilea, was secht yr in dy himel ? Dieser 
iesus, der von euch auff genümen ist in die himel, wie ir in 
habt gesehen aüffaren, also wirt er wider khomen, vnd nit in prott 
vnd wein, vnd wan wir in also sehen, wie yn die appostel haben ge- 
sehen aüffaren, wie die zwen menner gesagt haben, so er gleich also 
khtimen wirt, so well[en] wirs glauben vnd nit ee. Weytter spricht 
der her Zacharie 12, Appok 1: Siech, er khumbt mit den wolckhen, 
vnd es werden in sehen alle aügen vnd die, die gesthochen. Weytter: 
vnd werden sehen khümen des menschen sün in den wülckken des 
himels mit gross krafft vnd herrligkait, vnd er wirt senden seine 
engll mit hellen püsaunen Matth. 24. Weytter: den er selber, 
der here, wirt mit eynen feldgeschrey vnd stym des ertzs engeis 
vnd mit der püsaun hemider Uiümen von himell I. Thessa. 4. Der 
here wirt khümen in dem gericht mit den ersten vnd haapleuten 
seynes volckhs Esaia 3. Den gleich wie ein falstrickh wirt er khümen 
vber alle, die auff erden wonen Luc. 21. Nnu aber am end der weit 
ist er ein mal erschynen, düroh seyn aygen opffer die sündt aüff zu 
heben, zum 2. mal aber wirt er an sündt erscheynen denen, die aüff 
in warten zu der seligkait Ebr. 9. Darumb spricht Jacob am 5: Seydt 
geduldig vnd langmuetig vnd sterckt eure hertzen, den dy zükhünfft 
des heren ist nahe khümen, vnd wo etwa einer zu dier wirt sagen : Sihe 
er ist in der khamer, so glaübts nit Matth. 24. Vom Sacrament eyn 
Reich ung. Der here hat seynen Jüngern vnd allen Christus gläubigen 
beuolhen, seynes Sterbens ein gedechtnuß züehalten, dem selbigen ein 
scheinbarlichs oder easserlich Zaichen dargepotten; damit man des 
Innerlichen sich enuanet vnd ingedenkh wer. So hat er prott \Jid 
wein dar zu genümen vnd nit fieysch vnd blutt, Als die gotlosen für 
geben, welickes wir vnwidersprechlich Zeugnis haben vnd die gantz 
weit nit mag vmbstossen. Nemblich 1. Chor. 10: Das die altten vätter 
eben auch Christus gessen vnd getrünckhen haben, vnd doch noch nie 
von Maria geporen, wos sy assen, in aber [assenl im glauben, das er her- 
nach wirt khümen. So nenet es die appostel vnd auch Christus ninndert 
änderst dan prott vnd wein dan wie Johan. 6: Das fleisch ist khein 
nutz, verste leyblich zu essen. I.Chor. 11: dan der herr in der nacht^ 
da er verratten wardt, Nam er das prott vnd brachs : Nemet, esset 1 
Sich Eben da müeß man dy schrifft schayden, dan die seligkait stett 
nit in eüsserlichen essen vnd trinckhen, Sündern wie Johan. 6: Wer 
da glaubt, das er sprechen hat : das ist meyn leyb, das füer euch 
brocnen wirt, der hat das ewig leben. Also ist glauben vnd sich got 
gentzlich vertrauen vnd seynes tods ein ewige gedechtnuß zu halten, 
biß er khümbt, wie dan in uehisten ca. hernach gemelt wirt, das 
ewig leben ... So sagen die Bapstler, Sy pringen yn mit dissen fünff 
wortten: das ist meyn leib, wider herab von himel ins prott. Szo frag 
ich, wo stett es geschrieben, Das sy in dan so zue eynen schlechten 
Oeatür machen, zue einen, der kheinen menschen mer gleich sech etc. 
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mit w^k€A Worten di^f 4 wo« j^ää wvvl i« 4er ^c:^vbtn1ll ^^»k4iM. 
Abo* das aiQ k^b^m $y >elb«r dar lu^ «^rdivht. d^^M^ v^^^y^^^l 
gotl ein jeden, der etwas v\>tt ^nier dar »ue ^>n<^ii wwr^Mi l^dl W^v 
4v 6, liL Also ist das prolt ein Zakheii. d<v« bt^>lv^>f^^ l^biVk ^^^ 
Christi gleich forvns ^geben« also da«« wt'lich^r im ^flai^W^ Ul» wU^ 
er Tom prott offt j(r<^meU isit* der »elhiir wirt auv^h d*»* \^^id<Mv>i viiNi 
selbigen heyligeD leibes wurbaflftiir. vud ir^t^^oh wi«^ er Y\au |UAm Ul. 
Also gibt im Cbristns seyues ^v^tHobeu leyUtvi aueh alt ea»ei^ NHd 
gleich wie das prott eyueu meuscheu das her!« )tl«M^'kb^ AUo «MvKbt 
diser geist Christi ainen gläubigen «ein $)elL AUo i»l aueb dm' \\\MU 
ein sacrament oder Zaicben des btü^'liireu pluets \^*i\^ t\\r vu* aiM 
khreutz vergossen, also, welicb» dt>9 wouta in warlmAtiireu R^iUbi^l 
teylhafftig wirt, dasselbig wirt attch des bluot verkriettitmi)* ii^U ChHuU 
teylhafftig, das er dardürch von tUlen »eyneu Muuueu tferavuitftti wivlii 
das im irer .... für got Nymer gtHloukhou wll. viul tflaioh wit^ \\^^v 
wein eynem menschen das herU iiUtrkht vud huliob lUHoht^ \U\\ 
[macht] auch dy gedechtnus der pluett vorglt)«mnitf ionU Chrliiti ttyuom 
gläubigen menschen sein seil vud geilt froUch. In dniii tUn tM' vuii 
gott dadurch gewiß ist Job. 1, Kaooh. IH, Tu. HU voiMolobuim all 
seyner stindt. Also auch das ims irer got nleynittr goutiuklion wil. \^v 
peflicht auch hie mit mit seynem hort«oii, gicloh wU« ttr \\Um linloh 
trinkht, das er also mit veiten glaUbtm In allt^r mMlUldl itiui Ktilnli 
der trübsalen, den ym got von soyuer gotliuhnn wimtalt viitl von iImh 
namen iesü Christi wegen Hchickon wordt, gorn viid willig Irluklitm 
[znl wollen, wen der kelch bodeut in dnr grintxmi gnirlirltYl TttliUni vud 
truosal, dy gott vber dy gläubigen vnd auch vhnr dy goMoHiMl Hi^lilrkhnii 
wirt, wie auch Christus selbst das loidtMi hIii k(il«li utml. Mnlli, UO, 
Joh. 18, Hiob 2. 5, 19, Threni 4, Ksa 51, Vn. . , . Hmt Null ilv llumisolt 
khirch den leib aüß dem prott vi*rlettNt, glidih wln illti .IIIiImii huII 
dem grab verloren haben. AU ny in dorincn nit urUiiUm klihniui, jii 
in weliches er auch noch nye khümen iitt, Hnn int dl« in»(i aiirli m'Unu 
gefallen; wan dy meß ist von vyl bubint«)!! vnd von vyl Niiirkli whinUU 
auß eyttel menschen goett gedttnckhmi, Aleyn von dUos umiUu wttumi, 
an allen gottlichen beneich erdicbt rnd afiff ut^rkUi, wi« uHÜKUliitU 
am tag ist; wos dan got nit gepflantxt hnt, aa« mut^nn aUtf umml 
werden Math. 7. 15. Weytt4?r meyn tiWttr ll<?biifi?r hrufi^r im Imitth, 



wer] [er] alle l>ing genoten bat vnd KulHrui, wa« wir Miti^n M/I^f 
laraen sollen von der Um. 8(lma alli;r Ktrp^tUm y,ftim vnd ut.yht'M gaiily^M 
gottlichen wyllen rnd d«^ t;Maiz^M fftm^» ht', i^'/i iU'htfh snu (£'^hl/M*H 
hertzen, tob gantz^r »«II« von aii^n kUr*StMH vnd d^^n n<(|(»f^M »I» 
dich selbs Math. 22, Mard \2, If^ut K, \mhU Va, KSns, u^iti^^u u^U 
Johanae» rikA Chrluta» rad aJlii; i^p^/nUtl : U/tt>^ pi*^, iUuM. ^t^H H»i^ H, 
Act. 3, rad (Christo*) k^rvht: ü*-mH attff *r«>b Hi^r/ Uhrtr^tiy-, v*4yit mU 
naeh. Aib^r 'v#t da* att tkwi^ d^ iaf umu utt wirdiir; w^ »Uit uiit^ im- 
keat, dai^ frr Mit ¥mB4^m ^MmA^:u n^y fu4 w/Ji tr ir^t^rtt US vä-jh d^r kU^^m 
er zBf: fiST rad iw»wlr a«f »^1^ aMrta i^t*^^ wuu mt^4H i*f^U )#« »<M# 
Matk. U rnd a^ia ^fur4fi \htM W^üt m 4^r ^f*(4i^ iöM^ i>h4 

«wir Idwa' i*«Hr wider yri^M 4^, i<. UMt. iÄJ; w^$A/t^^ ^'^uA^a d>M5# 

Zntiit TXid di»r r»3'i«'iart.4gii*»jr *tdm^*< r*^ W* *4** «-M-d* diM/^MAsA' v^v 

m ft*a ibtfMft w^%^» l^/ft«^ yft»< <<*$«» iWU^t ^^ yMj^A^4* ^t^ miA 
4 araau }c*siiir*^RXa^ . j^»a0(4^fWi> >i«<l ii^iAi^««. li'j^r ^ M^'/i^dM vii d4i# 
Tia, ^1^ ^.' . XUftSi. ^, lla# H i^ */^ 4^ )V ¥i4 d«# 
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darch die krafft gottes, des heyligen geists, der in ym wonet; welicher 
dissen geist nit hat, der hat Christus nach nye erkhent. Also hastn 
nü gehört, das der tailff drey sindt, Nemhlich dy tanff des wassers, 
dy tauff des geists vnd die taoff des feüers oder plats, welichs sindt 
drey Zeugen, dy ein criste zu sein aüif erden bezeugen; wen alle 
menschen, die selig wellen werden, dy müessen in dissen Dingen zeugen, 
hie aüjff erden getaüfft ynd gerayniget werden, wie Johannes vnd alle 
appostell bezeugen vnd Christus selber ; darumb sie auch Christus am 
khreütz mit seyner mensch[h]eit alle drey bezeugt vnd bestediget, Nemh- 
lich mit seynem leyb, wasser vnd plut Joh. 6; von der ersten taüff 
des Wassers stet geschriben Math. 3, Luce 7, Joh. 1, Act. 13, Collo. 2. 
Ro. 6 . . . ; von der andern 4AüfE des geists stet geschriben Math. 3, 
Luc. 3, Joh. 3, Act. 10, Col. 3, I. Chor. 12; von der dritten tauff, 
Nemhlich des feuers oder pluts, welichs auch Christus ein kelch heyst 

stet geschriben 

Deut. 4 . . . . Also hat auch Christus aüß den alten testament drey 
eüsserliche iSacrament oder Zaichen genomen vnd vns die selbigen im 
newen testament ein gesetzt, Nemhlich wasser, prodt, den kelch oder 
wein, mit weliche[n] er gleich wie mit den dreyen tauffen allenthalben die 
heylig vntzertaylt dreyeinigkeyt, Nemhlich got, den vatter, den Sun vnd 
den heyligen geist antzaigen, bezeugen, befestigen hat wollen Leuit 8, 
11, 14, 16, Exo 12 . . . Deut . . . Der frid des bereu sey altzeit mit 
dir vnd mit allen guthertzigen. 

Es lassen Dich alle bmder grüssen im bereu von ey Waczitz. 
Wetel von Ey waczitz, der 
von garlitz bürtig ist 



u. 

Urkunden des Sachsen -Ernestinischen Gesamtarchivs 
zu Weimar. 

Nr. 1. 

Schriften betr. die Visitation zu Zwickau. 
(Reg. Ji. Nr. 368.) 

Zum xxiiten Rotten vnd Secten. Es haben sich allerley 
vnschicklickeit durch schwermerey ereigent, Solchs auch dem pfarrer 
offt angezeigt: Sollen Zu weilen Zusamen geen vnd predigen. 

Fümemlich die Vetteryn, die es ein lange Zeit getrieben hab vnd 
die meisteryn sey, in der Langen gassen bey fritz gettner; 

Ludwig Reudnitz haußfraw in der Juden gassen ; wolff kratz- 
bers weih; 

Soff Teucheryn, die nymer kune schweigen, ir geist muß auch 
heraus; 

Newmerkeryn, von der Veteryn vorfurt, am Ober Steynwege; 

George Jacob, Schmid u. barbyrer in unterm Tor, v Jaren nicht 
zu predig gewest 



■f aonnMt i!«i|rWm. xv^^|i«ii»jk: 

rmi tee. A«ck wie Ittu: tf M lulk\<^ vmtI^ ^x^imI 

Wo er emBc^ tx\» dhNK«^ Än^I ^s\«k ^H^v^^^H \^^ v^n^^^^ 
wdflct ser, xmd toh w^fli«^. 

Ab dedBials, ab w \>Nr vi .Uft»«i ^l^i^mlll >n>m^I^vHx <^^^^^ *^>^\V 
mehr mit. vor oder Bacb Ime. vw^i wl<^ vi^l >^\h )H^v^l1^^ V>1^^u^^^ 
in der behawftimg ad«r «mben ml«^r m^liikU^M ^Uvi^^H^v^ sv^lK^^ ^^\ 
Lintz getuifft scmt^ Vnd *o ertit^he tf«^t«^uffYx >^tf^ «u^ tt^A^^ \^>^ M^^ 
woneten ader hingeio^n Tnd Ir^n t^UnkU hi^fft^m 

Ob er auch albie vlfm Schnt^fortfi*» /,w /^wIoKäw» A\m U^s<v» \\\\ 
Thall ynd rmb den Scbneperjifk Ant^r «itm«(«^u tu« riuM^UHtinku \si^\\\\\\ 
widdertanffer wüste, wer die wore«, wlo n\ti Wüm \\\\\ ww \\\s\ 
wonen ader sich enthielten. 

Ob er auch Irfl:ent seinn «fUwbow« l«»wti» vomMUiuüuhiiit >\W«h» \\\ 
Stedten, Dorffem ader fleokt»n vnd wt», nuoh wit» \\\\ umuuo« \\\\\ 
weibs Personen. 

Ob sie auch Im Jaro eiuM ador \m\\v vflf nln )iitMMiM|iht /.ulf utt|. 
welche die sey, ader nach an 7Mtf\u\n i^lnttr /i«li /iiiiHiiiiHitiikMUMM) uul 
wo, Aach dorchwas mittel vnd wt^tfn Nlit y[t*U\fi\nfi Wi*rili>ll 

Ob sie Irer secte Auch ifAliitlii^h viiil wi*ltl|i>h iiliiMiiiiM liHMKit, 
wer die weren vnd wo sie wonotfln, 

Ob Ihm aach Melchior Jilnck vnd lUn« Ihini^k IimIimiiI «mIm, hu 
sie wonen ader sich enthalten. 

Dieweill Ime nicht erlawlmt /ti prndlKMii niU^r ^^ilfu^, vum 
weme der kanffman, der Ibue u*^^^U ^^i^ ifttwalf /ii luwrt'wM m^ 
pfangen. 

Ob er ancb mit der 7Mi t(«$4tH',hUt 'An [fftt^\nm\ vn/l Mnitf^im* 

Ob die Jhenii^efi, Ann Zu pftfAiifmi ^i$A 'l'n^ttfuft hm ifuhn^hU 
nach b^iolhen^ am-b fßr»t4it(*mf wtfh mtm ukhl iMufiM. v/H ly/M hH^* 
Irer predur ros Ibn« fttri(*m*m^, Ap nln HH*k m^i^ m\4^H ^hfi ^iu 

Ob hre tAmt^i a«^ «tralf^^ ¥/U vm4 Wff^tM^, t^H^U Mhihh 
ader all« mit wvrUn». 

Ob di«r asdb m^r ^$m ^u w*4^, 4'm t^U i^tm, //^# ^/^a Uh^^'^ 
Müfgt Baeb lT«r mt. 

Ob ('hrvttm. 4^ I(*:^ßi0/Äic^, ilV^^I*^ W ^k4 iint4M h*f*^^ 
um «er. 

<ßi d«r idirvi' tili C^b/^MrtAMiM WJUä^/M^ v/M^ r/^ju^ 4^^>i^ M/;i |///^^M/lM, 
f«r ^>iic tnxB Tiic «i(^ iM^;if4f 

Wfe» «r tut <kr JAÄiii^kirV^*'^ >ii*/4f wU*- 

*'A «a& iß«tMtft$^. M' «Df «rlM^^li^^ f^^A'-9 A^/ ^Ni* 4i^ '''^/^ü^ 
Vm 9 iitoii^ rvt <i<^ JütM <^ Vii^;iHKV»i6^ 'Air «i;«^ t^A'^k tif^ 

üö'f' MUfd^ ^ur ^^t^ M^ 

jifiitar idunci. ^ii( iUt: <iif4^ /^^^m^, /.^»«^ «{«/«i^ #. *.»4a */ ^ /,w^ 

'^'•'4jpst /x<««'Jt*^ »<. M >^ »;«•««/*' / «<4»^ ^;^S^M* ¥^ m*^ tif^ 
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Ob er anch mehr anhangs seiner Secten in ynsern Landen vnd 
Furstenthumen, wo vnd an welchen ortten vnd bey weme er bißher 
seinen vnderschlalff gehabt. 

Item, ob er auch andere mehr vnd, wer dieselbigen sein sollen, in 
dieße Lande vonn seinem anhange, L:e Secten Zu mehren vnd aoß- 
Znbreitten, abgefertiget vnd geschickt seint 

Item, ob er anch Jemandes Lne bereit an anheugig gemacht vnd 
in seine Secten geZcogen. 

Item, ob er auch selbst getauffet vnd seine secten gelert ader 
geprediget habe. 

Item, ob auch von Ime ader seinen Secten anhengigen vnd vor- 
wanten Conspiration gemacht, auch aufPrur vnd entporung erweckt 
worden. 

Vff diese sunderliche vnd Zugeschickte fragestucke Ist jer mit 
der scherff wol vnd gnugsam befraget vnd nichts dorauff sagen nach 
andres Erkennen wollen, dan wie er oben vnd Zuuor bekant vnd 
gestendig gewest ist, vnd gepeten, man wolle ine bey seinem glawben 
bleiben lassen etc. 

Blasius Jeger Noricus 

ad permissam requisitionem 

in ßdem snbscripsit. 



Nr. 3. 

Die Aussagen Peter Pesteis beim 1. u. 2. Verhöre. 
(Reg. N. Nr. 1032.) 

Montags am ta^e Georgii (24: April) 
Anno domini etc. xv C xxxvi 

Ist peter pestel, der >\idertauffer, In beysein des hern pastors, 
prediget vnd Caplanen alhie Zu Zwickaw auif die oben angezeigten 
vnd gestalten Artickell seins glawbens vnd Secten befraget, wie volget: 

Erstlich 

Sagt er, Es sey Gk>t nicht muglich, den kindem ein glawben Zu- 
geben. Denn es sey nicht nach dem willen seins Raths vnd seins 
Worts. 

Item saget, vor Zehen Jahren nachm pawerkrige, im Herbst^ sey 
er von plawen wegk geZcogen. 

Item Sagt, vor sechs Jaren ist er gein Lintz kommen, der enden 
ist er Zu den Secten seins glawbens getretten. Ist doselbst getawfft 
von Frantz Intzinger für der Stadt. Dieser Zeit ist nach einer mit Ime 
getaufft worden. Zu Lintz in der Stadt seint seiner Sect ob drey vnd 
dreissig gefangen gelegen, deren seint zxv gericht. 

Item vor Sechs Jaren in dieser Sect hat er ein Ehelich weib 
genommen, mit der hat er ein kindlein geZeuget, hat das nicht lassen 
tawffen, Ist also im vnglawben gestorben. Dieselbige sein hawsfraw 
ist seiner Sect gewest, ehir er sie genommen, Sie ist aber nach dreyen 
Jaren mit einem kurschner, der nicht seiner Sect gewest, hinweg von 
ime gelaufen. 

Item er saget, er hab sein Brnderschafft nach nicht vorlaßen, 
hab allein wollen sehen, wie es in seim vater land sehe. 

Item Saget, Im Herbst hat er sich von seiner Brnderschafft be- 
geben vnd ist Zum Hoffe kommen, der enden ist er ob acht wochen 
vnd etzliche tage gefangen gelegen. Zum hoffe ist er des gefengknns 
erlediget, hat aber nicht wollen schweren, widervmb nicht dohin Zu- 



AKT *L1 lAMT JL»W *7r|»*r-Vv X^Ä ixfll XW^vr^^ •. *^^^^^ V ,«^. ^ l ^, 
ZK-rCL. « !«ä»*v. AS^M >-?f r.**4l r-^ ,;^iV X A*. *> A> *X^ X »M V»n*^ »^ ^ - s^ W > « ^ \ 

2!<Äiici^ r-OT«Tft.>T WXXT^Ä, 

Item T-»ijc«i^ iMt i>r w^h >i\i4w x^rt Ms V ^^^^^nv^«*; ls\jv^>'»s 
Zo seinem xx^np^n M^^isttr oiw«^/\Sx>ix^w^ V^y\ ><ov\ Vä^ i^^ \^^^^^*'A\\^\ 

Schnepererk lu g^ft^iurknis istHiommou 

Item Sagt, das «^in« ^rlnwWu» «h«^«ot U\\\\\ ^w kiM \\\\^\s\^\\A^ 
sey, dan wo lier selM^>a vorlmtulou ^o\>»^ti, \^<^^^ »^ "w \\\s\y m 
Zcogen seiD. 

Item Sajrt, er hab ilor Snot mAw ii\\\\\\\%^\m V\\ki\^n^»\\\ m«\ v^ 
der wille des yatter«, so wollo or wlilot Aw Ihnou \\\s\\\\^\\ 

Item äa^rt, der eiulmi. ilo mIo vurMiuitiiili»! «t>liH Iimmihm«m M\* iiltr 
feyertag Zusammen vnd iirmliiiunn. 

Item Safft dan doNf«|lml vntnr ilnt niii>iliM|l li uiMmhiIiUIM h».^ 
derselbigen oberkeit thuii nln nllo iIIhmnI umI |illlMlti hIm ttiMli't» 
vnderthane. 

Item Sa^, Er hab dor Nnhiiitiii vml |M)i«Mh, hIi' Dm iMti>»"'Mt' M 
beoaot, nit erkant, woitt nicht. nihIkih, «hi niOiM mhiMiI hmh)m( 

Item iSagt, der, der IhtMi t(<'lawlTl hnh», i)i«i ««i'y hhui ll'ilii»^^ 
Geiat md seiner eHttmyim lionu t^rwu^lU 

Item Sagt« Kr Hey rofi Mtlii«iM i»fM Urut^upii nu^ity/,nittt,n M^ff» 
dem triebe deH heiligen g<;iN(if». d<?M wU\mu utUtt*» Uifmmhiitt*fhHi vmOh 
anfiZuricht^rfi^ Ab rr \fn^Mi *'Ut tmiu UUtHUUt t^h*Uit hto^hl H»*-/ »it-h 
bekeren woiii. 

Item s«gt. d*k «rr iar 4*:f 'ti^*t1l*f if^nhu4}f*^ A^/a# W///fi ;^aa ^«/r^^l 
hab er k*^ *^us4^ CAr;t ir>*««ff4 rM "tftll^fh y^*htHt 

lunL Strt- 4»* 4j* *^^*^'i. H^Hu ^in^t^^it yß^4t^Ai' 't/4 i^vflAf 
naix^x- 4a« 4«:* t.v*%Ctiiiu«^, ^/V*.H'. >^->^ i^^^ #'j ft*4 '^v* /^-w- 1^// 
4*» i*ix Jju^wv ' ir-iÄ« Wk Om v"/*' ^w^a»* A^«/v«t »^y^ •« ^v'/;. • *;* 

4U Di»: in#*rx*ü:^ i'-i^tn is>^>T« r.M^*^ «,i# 4-..« ' «.«■.* 

jVSn. 'Üljr'- <tt»* #>:■»•*-• •<!>''♦ '|il<4^ M^"4.« * *.» -I^ ^4)1« %ii-it 

^i**r -»rn tft^i0':t ♦*/♦ •*•♦# *«• *^ ^»t- #•-'./.- / »-/ >' • /, 
£imini*i. 

TmX. 'Ttorf-'-r r.n .^^ •-■.„*..» ' ,. ...^.. ;^ •,;„,, /,. ^ ,«; y^ ^^ 

♦i»* ti»' .v-. '»^ 'f '-/.- -f** /^t*"»'*''» •■* ''^" ' . •' •' 

;»<■.■. >£jf r«". 'i*- ^*'.^--*'' «»c. A' • ■ . # ^ ■ ■■■, 

" 1;«rf f-f •■ . -^' '•■ .' *-•»' -^ * ^ .-/v «•/,''//•/'• 

g i^» > .--/^ . -.T. ^?- t-^^^*^ ' .:• - ,*•#* *. ,*#. 
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Nr. 4. 



Schreiben des Schössers and des Rats za Zwickau an den Kurfürsten 
Johann Friedrich vom 8. Mai 1586. 

(Reg. N. Nr. 1032.) 

Durchlauchtigster, Hochgepomer Fürst vnd Herr! Ewern Chnr- 
furstlichen gnaden seint vnser yndertheni^e vnd gantzwillige dienste 
hechstes vormugens alleZeit Zuuomn bereit. Gnedigster Churfarst vnd 
here, vormuge E. Churf. g. beuelhes haben wir Ms die gehorsamen 
dem gefangenen widertawlfer peter pestel hirmitte geschickte frage- 
stucke abermals mit vleiß furleßen laßen, Dergleichen die volgende 
Artikel, die von £. churf. g. hemachmals vns Zugeschickt, Ime erst- 
lich auch In der guthe furgehalten ; was allenthalben sein bekenntnis 
In der gute gewest, wirt eingelegt bey den fra^estucken auch be- 
funden. Dieweill er dan die letzten gestalten Artickel In der guthe 
verNeynt, haben wir Ihnen mit der scherüe durch den Scharffrichter 
nottnrfftiglichen lassen angreifen, Aber nichtes vnd kein bekentnns 
vf[ dieselbi^en Artickell auß Ihme mugen brengen, Ist hart vnd vhest 
vfE dem Mißglawben seiner secten bestanden vnd gesaget, Er sey 
In diß landt art seines vater landes allein kommen, hab nicht getanfft 
nach geprediget; wo er sich aber vnterwegen vff seinem handtwergk 
eingelassen Zu arbeiten vnd ßunderliche werck bey seinem maister 
vnd hawßgesinde gehört vnd gesehen, So hab er dieselbigen auß 
beuelhe seins hymmellischen vaters mit Christlicher vnderweißung 
gestraift, Sey dorvber auß dem willen seins hymellischen vaters Zum 
Hoffe, Im Joachimstall vnd aufm Schneperge gefengklichen ein- 
geZcogen. In dem allen hab er sich seinem hymellischen vater be- 
geben, vnd beschlißlich gesaget. Er wolle den glawben seiner Secten 
nicht vorlaßen vnd wolle sein leben deshalben williglich hinsetzen. 
Vnd Ich Schosser hab Ime mit Rath der gelerten das Bachlein der 
verleg etlicher vuchristUcher Artickel, welche die widdertauffer far- 
geben, Auf E. churf. g. gegebenen beuelhe Zaleßen In das gefengk- 
nis geben. Nach vberleßung hat er mir in antwort geben, in dem 
bnchlein sey gar keyn war wort geschrieben. So trag er auch er- 
gangnen beuelhes gar kein beschwerung, dan er hab sich dem hymmel- 
Uschen vater gantz vnd gar ergeben, Dorbey wolle ers lasßen bleiben. 
Was E. churf. g. In dem femer Zuthun gnediglich werden schaffen 
lasßen, In dem wollen wir vns als die gehorsamen in aller vnder- 
tlienigkeit erZeigen, dan derselbigen Ewern Churf. g. in allem ge- 
horsam vngespartes vleisßes Zudynen, erkennen wir vns gantz schuldig 
vnd willig. 

Datum am Montag nach Jubilate. 

Anno domini etc. xvC xxxvi. 

E. Churf. G. 

Vnderthenige 
Schosser vnd der Bath 
zu Zwickaw. 

Nr. 5. 

Schreiben Johann Friedrichs an die verordneten Doktoren im Hof- 
gericht zu Wittenberg vom 12. Mai 1536. 
(Reg. N. Nr. 1032.) 
Johansfridrich etc. 

Hochgelarten, lieben Reth vnd getreuen! hirbey vorwarth vber- 
senden wir euch vnsers Schössers vnd des Raths Zu Zwickaw bericht 



nie «ii T,TraeiciiiHK w« fs urii ,cv^ncw; ^'^.<«vsf,f^n|»yv V"<»*K »s^m ^vvtsv 

den ttm ir ti»«' K^A-wKk l>*tii)K t^vv^m^. t>Nvt^*ix nv> .>«^^l^^^^ 
Amsk» et<. xxrri. 



Nr. <\ 
Das rneil des Hofgericht» lu Wittt^^^Wv^ iw Snvh«^»^ »t^* Wt^sU^t 

tKctf. N, Nr. H>Hy.\ 
Cf. dasselbe im Text S. 76 f. 



Nr. 7. 

Schreiben Johann FrledrichM au Pr. (lrni(orhiH Hrnok wm \\\. MhI hitM. 

(Uoir. N. Nr. icmv.) 

Von gots^aden Johann frldrlch, htirtnoif ku Hai'li«NtMi vtitM'lMM 
farst etc. 

Vnsem gruH znuor! Unthift^lnr^M, \U*\mr i^MlfMin«^ ytiil MnI< Wh 
haben vor wenig tagen dmi verord^nt^ti tUiAUiru vff««^« UiiläHh'Mn 
Zn Wittenberg etliche rtintitn HvMDnntiru vit(\ i\hm MmMi« fn /i^^hknii 
bericht ynd vortzeichnu» \ün g«5fiiHg«'if wUUflMiffMn, pttlht \ihiilh\ pn 
nanth, bekentni» rnd wmujfn /o Kt^UUM^, flUH ht^u*'^ nitt fitnmJ it 
bedencken ynd vrteil. wie xeg^ii tiimiH'tUmf w\flt*fliitifl»-p ittU hIphM 
Zanerfharen, taUzn/j^^rn, 

Ab fehlt rn* auf h^ftgi ir fri^\ ««^iM ^m »nh^Wi*'** ^^^fffftttt^H, 
wie ir hUbej ▼orwartli l>^iM^ii w^4^.i ^fift M^ ihn Mft'fHhflli^i^, 

de» t<7lpft md MvU tkr.tfti ^^, yftA ^*i*tf* ^.w /^^>j^> hit^^ tn^ifhHHj^ 

Käv»rt» Zm fi»aVrA •*?* «/^^ *v **» 4/<-ä> */mH*ffH fH 4M0}^^ft^H 
•MÜjßA rta^a^ wi»M!iM x^** «w^^Ä» 4^^ß^i^^t ^fft />Vjr'V'*M -'z^'*/ 

'v?7 ^IMiraiiar <»äi^ r;fV?U r*-r*^ rM /VM H«*''/i^>df>»'* ^w <e* fh* ¥*A 

dOft tmfiVl I>rv»r.tÄ*ar «,i i^/* ^{^iMAM«^ <'^'*^* */*>JW 4*«*H-' /Mf*^ ¥* 
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Nr. 8. 

Antwortschreiben des Dr. Gregorius Brück an den Kurfürsten Johann 

Friedrich vom 17. Mai 1536. 

• (Reg. N. Nr. 1032.) 

Cristiis. 

Durchlauchtigster, Hochgebomer churfurst. e. c. f. g. sein mein 
vnthertenlge alceyt willige dinste Zuuom! gnedigster her, e. c. f. g. 
schreiben des widertaufers halben Zu Zwicka hab ich vntherthenig 
gelesenn, het mit den Doctoribus, so das vrtail gesprochen, gern doaon 
geredt; so ist keyner do heym, Aber Doctor Benediktas pauli had mir 
negst am suntag in der kirchen von disser sachen antzeig gethan Vnd 
etwas bedencken gehabt, wie man den pestel mocht Zu tode strafen, 
weil er in e. c. f. g. furstenthumb nit gefoliget noch andere Wider- 
getaufft hat; doraun ich im vnther anderm angetzeigt, ich wusste nit 
anders, die keyserliche konstitution vermochte, das auch die mochten 
Zu todt gericht werden, die sich betten widertauffen laßen vnd ver- 
harreten vff irem irthumb vnd personlich nit vffwigeler der secten 
weren, dan denselben erließe man die straff nit, wan sie glaich wolten 
abstehen. Szo geben es die alten kyrchrecht, wie er wüßte, das beide, 
teuf er vnd die sich widerteufen ließen, sollten getodt werden. Dortzu 
weren sere vil ketzereyeu in disses armen menschen bekentniß zu- 
sammen gehengt. Szo were ee yhe auch ein große felscherey, goth 
sein wort Zu felschhenn, Weren darzu die höchsten goths lesternngen, 
auch bekente er, das die oberigkeit als am recht nit strafen mocht, 
welchs ein artickel Zur aufifrur dinstlich vnd forderlich wer. Szo 
hetten e. c. f. g. verpoten, in glaichniß e. c. f. g. Her vnd vater lob- 
lichs gedechtnuß» die ketzer etc. [nit] Zu laiden, heußen, hegen noch 
inen vntherschlaiff Zuverstatten bey vorlust laibes vnd gueths, damit 
ihnen auch verpoten were, sich in e. c. f. g. furstenthumb nit vnther- 
zuslaiffen. Datzu, wail die secten schir vberhand nehmen wolten, 
mocht man, wie genanter Doctor selber wüßt, die straff scherffen. 
Darvmb hilt ichs dafhur, das er Zu todte Zu straffen. Aber das ur- 
taill, ßo e. c. f. g. zugeschickt, hab ich nit gesehen, gedencke, ob sy 
den austrucklichen ersuchet irthumb darum gethan hetten im vrtail, 
damit der pustel wisse, warvmb er gericht sol werden vnd sich an der 
elenden menschen besten digkeit desto weniger ergere. Aber wo 
e. c. f. g. das vrtail derwegen nit gefellig, Gedechte ich, das e. c. f. g. 
in ihrem nahmen disses vorgenants eur vrtail gegen Zwioka schickten, 
wie hieran ligt, doch alles vn gnedigs vnd guetlichs trachten e. c. f. g., 
auch der rethe; daß hab e. c. f. g. ich in vnterthenigkeit nit wisßen 
vnangetzeigt zu lassen; derselben in aU weg bin ich willig. 

Datum millau mitwoch nach Cantate Anno domini etc. 1536. 

üntertheniger (j^egorius Brück Doctor. 
Szo das vrtail in e. c. f. g. nahmen solt vberschickt werden, 
muß der eingang vnd die notel darauff gericht werden; wo aber in 
des hoffgerichts nahmen, muß verzogen werden, biß das die Doctores 
allhie wurden Zusamen kumen. Were Doctor Benediktns pauli noch 
zu torgau, szo hetten e. c. f. g. sein bedencken von im vorhören laßen. 

Nr. 9. 

Brücks Fassung des Urteils des Hofgerichts zu Wittenberg. 

(Reg. N. Nr. 1032.) 

Vff gehalten vorhor vnnd bekenthnus peternn pestel 

Sprechenn wir die verordentenn des Ohur fürstlich Sächsisch enn hoff- 

gerichts Zu Wittenberg für Recht: Dieweil sich peter pestel Zu der 
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Er nicht gelert darZn, das Ehr die schriebt vortheydigen Solt, Aach 
hat Ehr wider getauft nach geprediget Oder Rotten an sich gehengt, 
auch nicht gehört, wie Er dan selbst bekent, das Seyner Secten br&der 
Nie khainen Anfrur erwegkt, Als Ehr dan im Landt Zu Mayren vi! 
besamen gwest, da sie doch auch die obirkait daselbst geschutzscht 
vnd geholten, welicher Sie iren tribatt geben haben ^leycn wie andre, 
das Sie in diessen nicht stiemen mit den Mnnschthrischen. Dorümb 
Ist an E. C. f. g. mein gantz vnterthenige pit vmb gottes willen vnd 
vmb Jhesns Christi willen, der vns Am jüngsten tag alle Bichten wirt, 
E. C. f. g. wolle nicht So mit gantzen ernst faren Vnd in ansehnng, 
das ehr So jemmerlich vorfort vnd das Ihm got wider gnad gebn 
khan; wollet anch bedenken, d&s E. C. f. g. vater nicht so mit 
gantzen Ernst khegen Solliche Leuthe gfam ist, Sandern Sie des 
Landt vorweyst; weyl dan E. C. f. g. So hoch berumptin der gantzen 
weit aaß gschieren Als yor einen Christlichen, Ewangelischen fuersten, 
wie E. C. f. g. vater auch gwest. So ist es jee Ein Arm Ding jmandt 
vmb glawens willen Zutotten, den doch gott Allain geben Miw, damit 
doch wenig Aaßgericht; dan diese Leuthe, wo sie wissen dauon [wo man] 
Sie am Maisten thöttet, Laoffen Sie am Maisten hin; wolt auch Zum 
Exempel Nehmen, das der Komische kuning wol Etzlich tausent In 
Osterreich, steyer margk hat Lassen totten Dieser Sect halben. Nhun 
aber ist Ehr ire so müde worden, das Ehr kainen Mehr thotten Lest, 
Sündern vrrweyst Sie de^ Landts. Die weyl Es dan Sunsten Arme 
frome, guthertzige Lent Sint, Die es Maynen, vnd ires Lebens halben 
Sie Niemant thadelt, vnd glanwen anch in Jesum Christum, das er 
mensch gepom vnd vor vns gestorben, gen hiemel gefam vnd vns von 
aller gwalt des theuff eis Erlost hat; ab sie Nhun gleych in Etzlichen 
Artickeln Irn Als Arme, Einfeldig Leut, die die sc&fft nicht vorsteen, 
So mecht Sie doch Endlich got Erleuchten vnd vmb des willen Nich so 
gar vordamen, dan es khan ire ein mensch nit So gar Rein sein, als 
wir wol Sein Solten. Bit E. C. f. g. nach vmb Gottes willen, Ir wollet 
mir Dieser meiner pit nit abschlachen Vnd Ansehen Seine Redlich 
freuntschafft vnd das Sich sein vater Auch in E. C. f. g. stat Zu 
plaaen Redlich vnd wol generdt vnd Ein tapfer man gewest. Zu dem 
das E. C. f. g. Naawer Secretarius, der im aach Nhae vorwandt, an- 
sehen, vnd auch von dem gmainen Man, Die nicht dem geschlecht, 
SoUch Zu vorheben, Doraaß Sich irtumb vnd Zanck erwachsen Mocht; 
pit E. C. f. g. wolle Solich t-chreyben vnd bitten beherzigen vnd ihm 
des Landts vorweysen Iiaßen, das wil ich Sampt Meyner gantzen 
freuntschafft in aller vnterthenigkaitt vmb E. C. f. g. willig vnd gerne 
vordienen; bit Ewr Churfurstlich gnad Gnedige Antwort Datum 
Plaaen, Sonnabent Nach der hiemelfart christi Anno im 36ten. 
E. C. f. g. 

vnterthenig 

valten pestel * 
burger Zu planen. 
Dem durchlauchtigsten, hochgebomen forsten vnd hem, Hern 
Johans friedrich, Herzogen Zu Sachsen vnd Chuerfurst, des heyligen 
Remischen Reychs Ertzmarschalk, Lantgraaff in Doringen vnd Margk- 
graff Zu meysen, meinen gnedigsten Herrn, Zu aygnen banden. 

Nr. 12. 

Bittschreiben Valten Pesteis an seinen Vetter, den knrf. Sekretär 
Anthonias Pestel vom 27. Mai 15Ö6. 

(Reg. N. Nr. 1032.) 

Mein freuntlichen Dinst alle Zeit Zuuor! Lieber Her vetter, Ir 
wist vngeZweyffelt, welicher gestalt mein Brader peter pestel Zu 
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Zwickaw grefawren Leitt; der we^n moin >jrn<*<^i^tor hör. dor Ohnor- 
fnrst. Ernstlich benhelen. So er nicht dAnon l^osts in Zut^tten; der 
wegren ich eine SnplicAtion an Meinen ^edij?sten hern jjresfelt. Oh ich 
Otwas Erlangen Mftcht: der ^-c^n Mein frenntliche pit an onch. Tr 
wolet die Selbi|ren Ants Ebeat an Meinen pnedigfen Rem helffen vor- 
fertigen Tnd Selbst belffen Mkä fleya vorwenden, auf d««! Thne Otwan 
Mein gnedigrer her des I^ands vora'oysaen Möchte welich «n<h meinen 
Schwagers freantliche pit ist vnd Kwrs «chweher« de^ jfleychen TH; 
das wil ich auch mit Meinen Annen Dinst Auf« Allerfrenntliohtn NTnh 
Euch vordienen vnd heliFen. das der pot auf foderlichts mit der ant- 
wort Möcht gefertiget werden: hiemit in gotte« gnaden beuholen. 
Datum Sonnabent Nach vnsers hern hiemelfart Anno im 86ten. 

E. vv. 
v. 
vAlten pent^l. 
Dem Erbam vnd NhamhafftiK'^u Authoniup pe«<tel, 
Secretarius, meinen freundlichen lilebeu vetern» Zu aygntm 
banden. 



Nr. 18 und U. 

Bekenntnis der Wiedertäufer Heinrich TritBuchel von Haalfeld tmd 
Hans Steinsdorfs, Montags am Tage Magdalene (^2. .lull) und fol- 
genden Dienstags (28. Juli) tax iSohneeberg. 

(Reg. N. Nr. 1088.) 

Cf. im Text S. 103—106. 

Nr. 15. 

Sehreiben des Amtsverwescrs zu Hcbneeberg Hflulti^ Hchmidt an deti 
Kurfürsten Johann Friedrieb rom »5. Juli 15»«. 

(Reg. N. Nr. 1033.; 

Durchlauchtigster, hochgeborener (/hnrfnr»t.^nedigflter h^r, Kwwfl 
chnrfiirstlichenn gnadenn seint meine Vndertbenige, ict^hmnnm willig« 
dinste treues vbleis allezeitt Zniiorn berayt! gnedigsf-er c,hnffnr«t rtin^ 
herre! Es seint Zween am neg^enn .^tinnabent na^.h Margarete dfif^h 
denn Riehtter albie gefenglich einget^sogenn, ii^,r fi^\f^r beglrmefr 
rund gelegenhaHt irh mich neben dem hern pa<itor, Hi^hfef wnn4 
seheppenn albie erkandigtt. Ire aa^sag, doranf nye auch awf Unfo ntfth 
Zaruin beruhenn, rndertbeniglicb e. chnrf. g. hiemit fhne Zu- 
sehiekeun. rnnd dorauii so viel vormerckt, nn^ <ne der wider- 
tanfferaeben seektenn anbengig, vnnd ^nnderlieb der ^Ute han0 
stemstorif. weleber doeh wider sebreibewi iMvch le^ienn kaim. ^ftr 
joBgsce mag böslich le<9enn können ; ^^ bat meh rn nenligkeTt in df«f 
thn begebenn, Tormurlich. da« er vom b»n<«enn «tein^or/. feinen 
nuuater. der ein sehneider ist. b^ dem er gearbayf. darf^rw n^ beredt 
vDBd aaf die Ding verteidt wordenn. AU mieh aneh die^e jnnge per- 
401II1 mit ^oen geperdenn. Antwort vnnd we^n an<<ieht, ^o <ey er 
Zeumt mnd nif bey im ^Ibat; weil dann bw anher vn^er pa«rtor 
«mpt seinen Zwayen capelaoAn. Richter md ^chepenn. auch mir, «de 
wai keinem andernn weg haben bered*»nn mögen, md wie e. ^hnrf. g. 
wiasenn tragenn. da« mann noch Zcnrt/Htt mitt gefengni« albi*» finfm 
^neberg nirt wol Tor^eh^nn. aiKh der !»nperadt<nident Zw Zwi^jraw 
weaestlieh mir mehr gelertenn mennem vorsehenn dann albie, f^lt 
einfaltA nitt mbeqoem 'Whi. jio m e. churf. ar. gef ellig. daa 

1»*' 
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die bemelttenn Zween gefangenn nach Zwickaw geschickt, daselbst 
erhaltten vnnd die gelarttenn teglich Zw Ihnen gehenn mochtenn, 
sie mit dem wortt gottis, durch seine half vnnd gnadt, auf ein 
anderen syn vnnd mainuug, dann sie itzandt seiut, beredenn; im fall, 
das bey inen nichst ausZurichtt^n, werdenn e. churf. g. dorauf, wes 
man sich kegenn inen forder erzaigenn vnnd halttenn soll, gnediglich 
Zubevhelhenn wissenn. Das hab e. churf. g., dem ich mich Zu ainen 
schuldig irkenne, in aller vnderthenigkayt nit vorhalttenn wollenn. 
Datum Schnebergk, Domstags am tag Jacobi apostoli Anno etc. 
xxxviiiten. 

E. Churf. G. 

gehorsamer Diner 

Paulas Schmidt 
ampts Vor^'eser. 

Dem durchlauchtigsten, hochgeborenen fürst enu vimd herren, 
heren Johans Friderich, herzogen Zcw Sachssen, des heiligen Ro- 
mischen Reichs Ertz Marschalh vnnd Churfurst, Lantgraffenn in 
Doringen, Marggrauenn Zcw Meissen vnd Burggrauen zcw Magdeburg, 
meinem gnedigst«n herrenn. 



Nr. 16. 

Schreiben des Kurfürsten Johann Friedrich an den Amtsverweser zu 
Schneeberg vom 1. August 1538. 

(Reg. N. Nr. 1033.) 
Johanns Fridrich, Chuerfurst etc. 

Lieber Rath vnnd getreuer! Als du vnns itzo Zweyen Schneyder 
halbenn, welche du an vormutung, das Sie der widderteuferischen 
Secten anhen^g, vf denn Schneberg gefengklichenn hast einziehenn 
lassen vnd dich derselben gelegenhait neben dem Pfarrer, Richter 
vnd Schoppen doselbst vfm Schneberg, lauts irer vnns mit vber- 
schickten aussage vnd bekentnus, erkundet, Solchs habenn wir Inhalts 
horenn lesen n vnnd vouu dir Zugefalienn vormerckt. Nun betten 
wir yns gleich wol nit vorsehenn, das sich des orts solche der widder- 
teuferischen Secten personen betten Vndterschlaiffenn sollen. Vnnd 
die weyl bemrte zwu personenn der vnchristlichenn, aufrurischen 
Secten der widdertauf anhengig, sie auch in Irer aussage also dorauf 
vorharren, So habenn wir derwegenn vnnd vmb besserer vorwharung 
willen vnsemn Schosaer Zu Zwickau vnd Lieben getreueu, Wolfenu 
Behaimen, schreyben [lassen] vnnd beuholen, Das er dieselb zwene 
Schneider gefengklich vor enthalten, auch der pfarrer vnd Caplau 
doselbst Zu Inen gehen Vnd sie vornehemenn lassen soll, ob sie 
durch Gottes gnedigen vorleyhnung vonn dennselbenn Irenn vor- 
furischen Irthumb mochten abgeweist Vnd dermals Zur Rechten er- 
kentnus bracht werden. Regeren derhalben vor Vnns vnnd dem hoch* 
gebomnen Fürsten u. vnnsern freuntlichen, Lieben brudern, Du wollest 
dieselben Zwene gedachten vnsernn Schosser wol vorwart gein 
Zwickau füren vnd antworten lassen; der werdet sich als dan vnsers 
beuhels gegen Inen Zuhalten wissen; wollet auch gute achtung 
geben, ob sich dergleichen Personen noch meher In vnserm ambt 
vnderscblaiffen vnd verhalten theteu, das dieselben auch Zu gefengk- 
nus bracht werden. Das wolten wir dir hin widder nit vorhalten, Vnd 
thust doran vnnsere maynnng. Datum Salzungen, Dornstags Vinöula 
Petri 1538. 

An ambtsverweser vfn Schneberge. 
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E. Churf. g. ich, vormog ergangenen befehls, in vnterthenikeit wollenn 
Tormeldenn ; derselben E. ChuH. g, gehorsamlich mit fleyfi Zudienen, 
bekenne ich mich schuldig vnd alle Zeyt gantz willig. Datum am 
tag Bartholomei Im xxxviiiten Jhar. 
E. Churf. g. 

Vnterthenig gehorsamer 

Diener 

Schosser Zw Zwickaw 
Wolffgang Peham. 

Nr. 19. 

Schreiben des Kurfürsten Johann Friedrich an den Schösser zu 
Zwickau vom 28. August 1538. 

(Reg. N. Nr. 1033.) 

Johan friedrich. 

Lieber getreuer! Wir habenn dein sehreibenn des widderteuffers 
halbenn, Hanns Steinfidorff genant, So vonn dem Schneberge kein 
Zwickaw gefenglich bracht wordenn, horenn lesenn, Vnnd das der 
eine, desselben geselle, auff vleissige Erinnerung vnnd vnterweisung 
der geistlichenn doselbst, durch gottes gnade vonn solchem vnchrist- 
lichenn Irthumb abgewendet vnnd desselbenn widderrufenn. Solchs 
haben wir gerne vemohmmen; weil aber dieser ander vnnd der EUdiste 
dannoch autf solchem beschwerlichem Irthumb verharren wil, vnnd 
wir nicht wissenn mögen, was die prediger vnnd gelertenn der heyligen 
schrifft vber das bekeutnis, So lang hiuor Zugeschickt wordenn, weiter 
mit ihnn gehandelt vnnd disputirt vnnd es vmb ihnn gelegenn sey, 
So begerenn wir vor vnns vnnd von wegenn des hoch gebomenn 
furstenn, Hemn Johannß Ernsten, Hertzogenn Zu Sachsenn, vnnsemn 
frenntlichen, liebenn Bruder, du wollest nachmals die prediger vnnd 
gelerten doselbst inn seiner vnterrichtenn lassenn vnnd befragenn, 
vnnd sunderiich, was er vonn der oberkeit halte vnnd für ein meinung 
habe, Ob dieselben auch ein christenn sein vnnd gleichwol das schwert 
furenn vnnd die bosenn vnnd vbelthetter straifenn könne. Auch sonnst 
weltliche gericht vnnd sachenn handeln vnnd vbenn möge, Damach, 
ob man alle guther Inn gemein theilenn vnnd Brauchen soll oder er 
auch sonderliche guther für sich vnnd Zu seiner narnng habe vnd 
behalte; Item, ob er ehlich sey vnnd wue er sein weih gelassenn. 
Auch was er vom ehstandt halte, ann welchenn orthen er sich ein 
Zeitlang enthaltenn, vonn wem er diese lehr vnnd sect bekommen 
vnnd gelernet ob er auch im landtgraffthumb Zu Dhuringenn, Hessenn 
vnnd Im Nidderlande gewest, bey wem, inn wilcher Stat, fleck vnnd 
dorff er herbergk vnnd enthalt gehapt, wu seine gesellenn vnnd 
bekantenn, ob er nicht auch einen, peter taschenn gnanth, kenne. 
Solchs alles vnnd wu vnnd vonn wem er widder getauift, Weitest ihnn 
namhaiftig, clerlich vnnd vnderschiedlich ant^eigenn lassenn, Auch was 
nuhmals sein gemnth vnnd fumehmen, vnnd so er des gefengnis er- 
ledigt, wo hin er sich als dann gedencke Zubegebenn vnnd fnrhabenn 
wil, Solchs allenthalb Sampt andern mehr notturfPtigen vmbstendenn, 
So Zu weiter erkundung seiner gesellenn dinstlich, befragenn vnd 
sein antwort vnnd aussag darauff mit vleiß vorzeichenn vnnd vnns 
verwarth widderumb Zuschickenn, ihn aber gleichwol ferner gefenglich 
enthaltenn, das wir vnns darnach ferner seint halb habenn Znertzeigenn 
vnnd vomehmenn lassenn, vnnd geschiet dorann vnnsere meinung. 

Gebenn Zur lochaw, 3Iitwoch nach Bartholomei Anno domini 
xxxviii. 

Ann schosser Zu 
Zwickaw. 
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Xt. «t\ 

Verhör Hans Htinsters auf dem KÄthÄUi»o tw Sohtto^^bi^iTj: 
am S6, Aiiijnm 1\HS. 

(Re^. X Nr. um.^ 

Cf. im Text S. 110 f. 

Nr. 21. 

Verhör Hans Hamsters auf dem Uathaime lu Sohneeherif 
am 27. Auffust 1538. 

(Reg. N Nr. 1088.) 

Cf. im Text S. 111—118. 



Nr. 2«i. 

Schreiben des Kurfürsten Johann Friedrich nn dpu HrliOni^Mr m 
Zwickau vom Ö. Septemlior 15BH. 

(Reg. N. Nr. 1088.) 
JohanriH fridrich. 

Lieber getrewer, Tnns hat It«o abcrmal» rnner ninbfnvnrwpiiflr 
yfnn Schnebergk, Rath Tnd lieber getreuer, pauel Hchmld. In iin)irii<fT(pti 
vndtcr anderm angetzaigt, Das er ainen widdertenfTer, Mann Hamiitftr 
genant, vffm Schneberg gefengklich ninbracht vnd Ine dorattf, \hntn 
seiner bekentnus vnnd Anaiage, befragett haben moII, Wie dtl hlm- 
beyuorwart Dorani befinden wlrdent. Poranf haben wir g*»diw'ht^m 
Ambtavorweser benholen, da« er dir dennfielbenri frirdi^rtlfh f(f>iff 
Zwickau wol vorwaret Zufertigenn lassen »ol. Heueren defhalben 
Tor Tnns mnd den hoch gebornnen Far»t«n n. r. t.l. b,, dn wr/ll^«t 
dennselbenn Zu seiner anknnfft wol rorwart im gefefigknfi« ^ntiU 
haltenn, doch inen nit mit Zn deme .Steonfldfrrf net^n laMean; tmb 
der vraach willenn, dieweil iier geda^bie Hamflf^r In »elfter nnnnHKt 
aogetzalgt. das er mit dem HifmnnUfrl gemain^.hafft gehalirf hnhtm 
aolle, Timd ah dan Jnei dnreh den Vlnrri'.f vnd f'nphn Zn Zwlz-fr«« 
In deinem beysein rf dieArtickel, daranff t\n den Hf^.initUfrl h^frnuMi 
sollest befragen, vnnd wa« er f\nrnnff an^sag^, fntt(^ tvh er vf <1^f 
hieroiigeB seiner AosHi^e vorharren wirdet <»def r>i^hf, tfhnon wMkiif 
TM neSeii Tber^eDdinig Hey gelegte ^^n^ b^kenfim<i ber'Kbf thtm 
Tumd weyters beschaida gewarr,en. f)^*ranf j^efiehiet Vnn^^ mftyrttmg, 
Datum Ziie lorhan, dienntigsi na^h Rgidii 1;»^. 

An .Vh<^?wer Zn Zwickau, 



Nr •^. 

Bekenntntrt der Wiedert54nfer Hün*« .^t^«<id^»rf und Hum ff?»m«^r 

;m Zwi<*kÄn. 

Die iiede widd#»rt«nffer RanM ''rWnÖdorff 7nd H«m<» ffÄm«^^!» 
.^«iic Ahwefl**n» de» herm pairt»r« von iv»d<*n pr^diirerf» nd ^-»ppf^n^n 
Widder ir**n ifT!i«rl«wVn Antt gofVK'h«»*! jfhrlfrr^w d#f4 }<^.rhr^n mn^- 
haAigen Crii«fiich<?n :^a^r'»*mf 7ilm»l< rnrrH»r3r<»i<i* wtsr^^rs^ n«iH^ /»H^ 
irea ginar '»^»nalfen. anff fia«'häf««K'hri*»h^n'ni \rr\wifrc\ r»!}eh*T». rtirMn 
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sich auch douon nicht layten wollen lassen, Seint layhen, kan keiner 
nicht leßen nach schreiben, seint im alten vnd Neuen testament ^ar 
wenig erfahren, stellen allen iren glawben auff den geist, wie sie sieb 
Rühmen, welchen sie von Got dem vater haben. 

Hans Steynsdorff 

Ist erstlich anff die Artickell, welche ime auff dem Schneperge 
seint f urgehalten, die auch im negsten bericht seint vber geschickt, 
vorharret, vnd anff die volgende Artickel von Newes Befraget: 

1. 
Was Er von der Oberkeit halte etc. 

Antwort : 
Wan die Oberkeit den Rechten weg gehet, den willen Gotes 
füret. Als dan halt er die Oberkeit Recht sein, hab auch mit dem 
Schwert vberthreter Zustraffen, welche gericht vnd saehen handeln 
mögen, vnd wen ihn die oberkeit bey seinem glawben laß bleyben, so 
geb er seyn Zcinß der Oberkeit; one das sey er der Oberkeit nichts 
Zuthuen schuldig. 

2. 
Ob man alle gutter in gemeyn teilen vnd brauchen sol ; Ab er 
auch aigene gutter für sich hab vnd behalt etc. 

Antwort: 
Auff erden sein wir alle in gleichen guttem; was einer hat, sol 
der ander auch haben; welcher vil hat, der sol außteilen vnd seinen 
negsten nicht nodt lassen leiden, vnd er hab ein Heußlein vor sich, 
sein weib vnd kindlein, das hab ime der vater im hymmell geben, 
dem hab ers wider geben, das heußlein lige an Grießbach, gehört 
auff den Schneperg. 

3. 
Ob Er Ehelich, vnd wie er sein weib vorlassen, vnd was er vonn 
ehestant halte. 

Antwort: 
Er sey xiii Jar ehelich geweßen, hab Zehen kindlein erzeuget, 
der seint fiqiffe gestorben, funffe leben nach, sein eldester söhn sey 
am Reyn auff den Schneiderhandwergk, sein heußlein hab er weib 
vnd kinden gelaßen, vnd hab sein weib dorumb gelassen, das sie seins 
glawbens nicht sey, vnd halt den ehestant, wie der von Got ausgesatat, 
recht sein, so ferne der im glawben Recht gehalten wirdt 

4. 
An welchen ort er sich ein Zeitlang vnterhalten. 

Antwort: 
Er hab sein Handwerg ein Zeit am Hartz getrieben vnd hab 
sich auff dem Schneperg vnterhalten, hab sein heußlein, welchs sein 
hawsfraw nach hat, Erkaufft, Dorinnen er gewönnet, vnd sey nur ein 
Jar in seinen glawben gestanden; den gedencke er nicht Zunorlasßen. 
dann er sey gewiß, wann er von seinem glawben lasß, so sey er ewig 
des Teuffels. 

5. 
Von wehem Er dieße lahr vnd Sect bekomen. 

Antwort: 
Es heist einer peter, wisße sein Zunahmen nicht, der sey in 
sein heußlein Zu ime kommen, ein nacht bey ime blieben, hab ine 
nicht kant. Auch nicht gefraget, wan er sey, hab ihne auch Zyuor 
nyhe gesehen, der hab ime diesen glawben Mid lahre furgesaget vnd 
beuolen, das er denn vater im hymmell sol bitten, ime den Rechten 
glawben Zugeben. Das hab er gethan, vnd der Geist hab ihne auff 
sein biten erleuchtet, das er also dießen glawben gefaßt vnd behalten 
wolle. 



• « 
Ob Et peter T*>ch«r keane. 

Am wv^rf : 
Siget Neyn. i>h>i aber der )veu>r *e>, wx^Uhtvr b<\\ »wo ^>\^inv 
berget Tiid ine liieße labre >reWnief> wi^iit^ <nv wioUf Kv *^,\ t\\\ W 
iSLgteT Man. hab ein srraneii R*vk Än»::x*habf> 

Wo vnd von weme er widdor jst^Uuft'l, 

Antwort; 
Es habe ihnen der poter, welobiM* boy Imo ift^horbi^v^t» u«MAU<tt. 

\\ 
Was Nuhmals sein jjr^mutbe, wuu or do« tfofi^uuknl« «mIimIIi^v!, 
wohin er sich gedochte Zuwenden. 

Antwort; 
Wohin er von dem hymnitdllHfthiM» vrtttni' ^tMUtlout, \\\\ woll i>r 
js^erne sein; wehe es der will» (Joten, mo wo)t or ))i\v mdIuimh \\o\\\t^ 
vnd kindlen bleiben. Sol er dau viub Moiuoit uflnwlieiiM wllloii ulitvlnm, 
80 woU er sich den todt nuch williu: erifebtMi. 

In Suinnin: 
Von der kindertauffe holt er nli*htii. HitufiM, wimi mIu MM|)*^l'it 
werden, so seint sie von Got mit eintini Hiwiictii iift^iMf liiiMiinilf, h» 
durffen keiner tauffe; wan sie also Juntfk Hlorhan, mo iiithiiM* (iul iluH 
selbigen Keynen geist wider zu Mich vtnl wardnn iliti kiiittitr hIhi» Malltf. 
Des trage er keinen ZweifFell, Dann (^hrlNhiM Mny alt vimI mIi'IH Jimim 
getaofft worden, dergleichen auch nlln AmutnU^l [ <il« kttKiiUMchrlltluit 
seint ime fnrgehalten, hats aber nicht wollten iMinii«hiiM«n. 

Jteni 
Von dem leibe vnd Blut (>hriKti hult <ir iili lili(. Hn^ul, i'm nwy 
allein ein bedeutung. 

Item 
Saget, das ime Adams i^uude nUhin mUndait, h<'lt uU'h vofi liu^' 
Erbßnnde gar nicht«, dann er «ejr lieyn an a)l<f ilkuuiU' i{<'|yoio lln ur 
aber gei^ondiget, sey ime die widdertawrt'n vvu noiA^n ßt'wuui^ Vm4 
Xaeh der Tauff wolle er «ich vor iimdim UntU^n sm iUh ¥i)\\ktH 
Gt»tte» vorbrengen, dem Kr n*U jfau«» vwd i^«»' h«»l; i',i\(iihm, vii/J gä 
dencke sieh tod seinem glawbeu m k^^iueii wi^g Mm^^n 'An\^ii^'h, 

Die ArtickeJ des glawbeiui. wie im yr^i^t'Uf i^.^j'U^fllA'tt. i^hvtfh* i*l' 
alle krefftig sein vud bm^Hi, er wl^Ü*' ^m^u ul^U^ wi/U^r '//mf^r^'ihn'H } 
Allein der Heilige Oeiat Jiegiere tUj^f.r Zeit j^ew^J^^*^. 4mt 0«/< 4^y 
Tater röd Got der solm, vjud b**y tet das Ih^/Aa: iU/itMt',ui 4i-,i» hi'Hli£Uit 
gei«tee. der hab iiue deii H^U^u gUwU^u i^*^,'nM>f i^J)i^ki$if }ui \f,m$* 
£angebeaL 

Widder 7'attlU^r fMJOi^^y w«;« 

Bey gebtifa«:kU; Aru^^eJ. wl«r «^r t»Mt! <Uiii< rA'Anki\»i4^ Uiti»*jjj4M. 
«eint ime (rtuek»ei#e ltug*^iei^ j^ofuutf «?# ^<;i*4«tiii^vr( 

Er bleibe utfc<^ii be,v d*-i4i h*ihiouUi\k/ M*'/y/j^^KM ArUcM i'v 
w»ni^ uiJt dat. ttiM »eiti ji^tuwbe li« <««)«' Km;ü^ a«)^ ^ i'4»< kMutM i^// 

Zueu'j^eret j£«wetft. »vi* gUwu^ j^««i«!i«. ^hm^^. ^u^k i*Mi* iM ^*^nßß 
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Gotes seinen glawben eingeben, von dem wolle er nicht lasßen, vnd 
wil Doraber willig leiden vnd sterben vnd den aposteln Christi nach 
Yolgen ynd Ire werck helffen vorbringen, wie ime sein hymellischer 
vater hab auff erlegt. 

Auff volgende Frage vnd 
Artickel Saget Er: 

1. 

Was er von der Oberkeit halte, Ist in den Schneperger Artickeln 
vorantwort. 

2. 

Ob man alle gutter in gemeyn teilen vnd brauchen solle etc. 
Antwort: 

Wan er gesellen seins glawbens vmb ihnen hette vnd ers ver- 
mochte, so wolle er alles, was er hette, mit inen teilen vnd maße 
keiner nodt leiden. Er hab aber bißhero keinen gesellen gehabt vnd 
hab sich seiner arbeit genehret, hab ein weih vnd drey kindlein, die 
hab er mit seiner sawren arbeit, mit pawers arbeit, fahren vnd kohlen, 
vnterhalten, hab also nichts vbrig gehabt, hab auch nicht kont 
vorgeben. 

3. 

Ob er Ehelich sey, vnd wie er sein weih gelasßen, was er auch 
vom Ehestande halte. 

Antwort: 

Der ewige Got hab den Ehestand auß|fesatzt vnd hab ime ein 
ehrlich weih geben; Mit der hab er drey kmdlen erZenget. Sey es 
der Wille Gottes, so wolle er sie nicht vorlasßen, wie woU er nicht 
wisße, ap sein hawsfraw seins glawbens sey ader nicht, dan er könne 
ir ins hertz nicht sehen, vnd er wolt Nach gerne bey seiner arbeit, 
weih vnd kindlein bleiben, Aber seinen glawben gedenckt er nicht 
Zulasßen, vnd es sei wahr, das [erl erst im eingang des worttes grosße 
begire dorZu gehabt, Nach den Ewangelischen predigten gelauflEen, 
hab aber kein pesserung seines lebens befunden, Aber in dießem 
glawben stehe er kegen Gott woll, sey der ßunden gram etc. 

4. 

An welchen ort Er sich ein Zeit lang enthalten. 
Antwort: 

Hat Erst vnter dem von weyda in seins vaters gut gesessen ; 
der her von wildenfels hat ine nicht wollen leiden, dan er gesaget, 
Er wolt nicht das Schloß Wildenfels nehmen, das er von seinem 
glawben wolt abfallen. Er befinde vil Ergern uß bey dem pfarher Zu 
Reymsdorff. Er hab so gar ein gewaltig Jerlich einkommen; do er 
erst dohyn komen, hab er gewaynet vber dem großen Einkommen 
vnd gesaget, was ime soll. Aber Itzt sey es ime alles Zuwenig, das 
gebe der Ewangelische glawben; wolle der halb bey seinem glawben 
bleiben, der gebe nicht solchen geitz. Er teile mit seinem negsten 
alles, was er vormag, domite halte er die gepote Gotes. 

Volgende hab er dem von vtteuhofen 4 pferde ab^ekaufft vnd 
sich mit dem Fomberg beholffen. Nach dem hab er ein hawß, im 
walde des vttenhofers gelegen, kaufft vnd kolen Zubrennen angefangen, 
Douon er sein Nahrung genommen biß Zu dieser Zeit. 

5. 

Von weme er dieße lahre bekommen vnd gelemet 
Antwort: 

Er sey mit den dreyen Mulnern Zu der Schone, seinen schwegem, 
am Hartz gewest, do hab er diesen glawben nicht gehabt, Aber 
Georg Meurer, welcher Zu Dhoringen vmb erhaltung willen seines 
lebens hat widderruffen, der hab ihne dießen glawben gelemet vnd 



TTic -ftf^ vflt itf»; an«! 4vHi/»T c^«^>v*t m-. c*^»>n ^^^^>^*V^v V 

•ein^äorf domit xrtc^T !»>«( 

• »i er in. Lmdcnffriiinr. 7« IV'Ti?«?^^. V^^x^nh» nt« \>-**i*rSt^.?T 

« . 
XfTTi, Er hil> iJjÄO Xx-t* jTNi^how, hÄ>v ä^v»1\ t\\y}\\^ wn n^\o 

s. 
Wo md TOHD w<^m* Kr wuW^r Ät^tÄntTl 

Er hib nach die <»r«t<» klndf^rtnutVi^. KvnxUi)«' aWv. iU« |Mr wsw 
^hts Nutz sey; die widd^^r UkWffp \\\\\\i^ «m- \\\ Pi**nom lhu\! r^^!^»«rt^^r»\ 
d wolle sich ferner nicht t<iuff««n U^Ucn 

1». 

Was nabmals nein ^muthn vnd fiirnitlnnon, \s\m\ w A^s* »v 
ngknus erlediget, wohin tir Mich tfndnohf /n \v»)nli»n. 

Antwort: 

Wohin ihne Gut der Almrohtlirn nohHlTlis dit \m\\\ im uimih' Mi«ln 
d ob man ihne vorweiOto, So wolt vr nli'lit iii'h^MMiMi, \\ms ilnO 
tte es Zuthun vorpoten. Ahnr vlnwIiKii wnlt i>t- IimIIi>m ti'.t Muhe 
er viel lieber bey Hdnmn wnlh vimI klMili«h IiImÜmmi vhiI i|li>«Hlhiiihii 
it seiner sawem arbeit ernithriin. wUs m iImm iill(*ttfi(M Mf^HtHti liHlfh 

Utm 

Er glawbet alle Artickdl i\t*n {'Ur\n^\UUt*u u^nwhi*ut )m uhMU 
yer aufferstehoutf den fleimthifN tfUwhl i*t nlclff, «Inm «Im u**^»f n^'M* 
n dem ratter kommen; t\t'r nwt'tiw muh wUU*t /iiiti fnh'f Mm 
isch vnd blnt bab nicht« U-y dAfri fnh*r 'Aiiihmi. i \nhhin nh^ mn 
itanden, fey'Zu bymm^ll K^fnr«*!! w)i d^m tf^l•^ t^Ml ^ft^^> «^«M 
isch Tod blut. UoHoii ifif fr mU t\ff n* ht'ift* vtm f\-ii yi'\nf^*ii H\f h* 

uht geLabr, d^ Wih mh nit-At 'Antf^'uwt'h o4t-t b;/* /tihH^t, i-'t 
awb ab<!rr ft>,bt, 4m *rr d^ l^b wm' «J'b i/*-tt*fNtHitfi t'if- 

ciuur«n'. r--^t»<in '•'•pwyj^'Jtn '<*'••» - ^»n* #< .--^^ ;* ' v««»--« ' 
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schlisseDn Vnnd yns dasselbig vnnder vnnsers hoffgerichts Sigill Zq- 
fertigenn, Domit wir vnns Inn deme dornach Zu erZaigen wIbscd. 
Dorann tut Ir vnnsere gefeilige maynang. 

Datum Zur Locbau, 3Iitwoch nach Mauritii Anno xxxviii. 
Denn hochgelartenn, vnngem Reten 
vnnd lieben getreuenn, den verordenten Doctoren 
vnnsers hofgerichts Zu witenberg. 

Nr. 25. . 

Schreiben der kurfürstlichen Räte an die verordneten Doctoren des 
Hofgerichts zu Wittenberg vom 14. Oktober 1538. 

(Reg. N. Nr. 1033.) 

Vnnser freuntlich dinst Zuuor! Achtbar, Horhgelarte, besonder 
gute Freunde, Ir werdet euch Zuerinnern wissen, Das der Churfurst 
Zu Sachsenn etc., vnnser gnedigster her, euch vnlangst Zweier wider- 
teuffer Bekentnus, darauff Vrteill Zu sprechenn, hat Zu schickenn 
lassenn, Als seint Ire Churf.« gnaden derhalbenn Itzt widerumb ao- 
gelanget worden, DaraufiF Ire Churf.^ gnadenn aus Vorfallenden 
anndernn geschefftenn euch solchs vrtels vorgleichen vnnd Irenn 
Churf.n gnadenn dasselbe Zuschicken sollet. Darann thut Ir seiner 
Churf.n gnadenn meynung, vnnd wir sind euch vor vnnsere personen 
freundlich Zudienen willig. Datum Eylenburg, Montags nach Dionysii 
Anno etc. xxxviii. 

Des Churfursten Zu Sachssen etc., 
vnnsers gnedigstenn Hemn Rethe. 

Nr. 26. 

Schreiben des Schössers zu Zwickau Wolf Böhm an den Kurfürsten 
Johann Friedrich vom 19. November 1538. 

(Reg. N. Nr. 1033.) 

Durchlauchtigster, hochgeporner Fürst und hen ! E. chnrf. G. 
seint meine vnderthenige, gehorsame dienste höchsten vormngens alle 
Zeit Zuuorn. Gnedigster Churfurst vnd herre, auff die vbergesante 
Artickel, welche E. chf. G. vf die negste aussage der beider gefangenen 
widerteuffer alhier Zu wittenbergk haben stellen lassen, haben der 
pharher, prediger sampt Caplanen neben mir die beide gefangene 
widerteuffer auf solche Artickel Zu mehmmaln befraget. Sie seint aber 
Ider Zeit auf Irem vnglawben bestanden . . . Dan Ir bekentnus bey 
geschickt .... mit keiner Gotlichen schrifft abzubrengen vnd wollen 
derselbigen kein glauben geben etc. ; was nuhn £. Chf. G. femer kegen 
den gefangnen widertauffem Zuthuen befeien, des wil ich mich gehör- 
samiich halten. E. Chf. G. in aller vnderthenigkeit Zudynen, erkenne 
ich mich schuldig vnd alle Zeit gantz willig. Datum am abent 
Elisabet Anno domini etc. xxxviii. 
Ewr Chnrf. G. 

vndertheniger vnd gehorsamer 
dien er. Schosser 
Zu Zwickaw Wolff 
Beham. 
Dem durchlauchtigsten, hochgepom Fürsten vnd herren, Herren 
Johansfriderich, hertzogen Zu Sachssen, des heiligen Romischen Reichs 
Ertzmarschall vnd Churfursten, Landgrauen in Dhoringen, Marggranen 
Zu Meyssen vnd Burggranen Zu Magdeburgk etc., 

meinem gnedigsten herrenn. 



o, ,;. 



Tir^r.T. ^^1I^^:.U^*1. i^ilW. 7kii.»' V**^!h- ^rV yvr», . \^>\% ■ 

iL den resulr«L ArrJokT^'« \T»to; Ä>^4i^vr. >^^^,5M, l^i^x i^m V«nt\ ^^o\ l, 

soll xr«efr&§T werdeii, oh ot oiti *«i^y itNM>^i«^<t I^aW vi^on ^^\^ \iu\ sV.y 
In seiner ASssA^^ d** ^^^^chs h<^!6oh^Kon *v\\ VfMW wo^<^i«)t ^^-snon i-» 
««hichu So ist abwoisons v««i *«»<*! ho^UiiiNiÄ^^1\l^ xw^im-. ».m" U»^u»\ 
Tiifier Besrern, Ir wollet df^wsolW« \\ ^^o^oh1^ Vhi.Ki^U >\\\\ \\r\i\ Vv 
fracen vnd verhon^n vnd» w«>. or i<o\^«rt <HW**ifciV« \«>\ ^1v^v1n^o^ 
wirdet, neben dem, das i^io Allb^tvith b«^KtM\iM, Pon ^v«U^'»niOrntv^\ • 
wittenbergk vberschijfkon, mioh \\i^n \W\\U^\\ s\\\\\W\ 7\\ Mv\\m\ \\\\\ 
dan das vrtoll vnerbn>ohoM «<»bou iivr aummui« \\\A iiv*i\A\u^\\ \\}U\r\ 
hochgemelten v. jjpst." horrn vWinomlon \\\\\ fiM»»»»« mm^o» > hnM « *• 
beschidts doraufp tfewartiM). Pornu u«>Mi>hltt< «ointiM ^^^t>(l^i>l fw^Wws 
cf. g.° meynungVnd wolton ouoh m>lf^hii lilhwlijoi hI( vitilirtlhMt tt.Hhm 
Torgan, Sonabents ('loini^nfU ir»!)N. 

All Hp|iimiii>i /M /Hl» i>»n^ 



Nf. WM. 

Schreiben des PfarrerH Lfonlmtd UH\ti\ lUrn Smluhfi^ji^wnunn < iMhlniili 

von der Planitz und OUom von WAüiuhntU tu M»)MWth<U »ii 'Iim )'M( 

füniHn Jobntin VrMtUU y»nu (i AMt/ IhUl, 

DnrcfalaQ';bti(rftf«rr viiiid duf hl Mf^Mfli^^ hff*hMt.h'fPhi' ht^nthu -mii^ 

Tia Mutai^im ».— A-4it i.vs&w«»-» t**>A z^*** **> m-^^-^^ / i*v-'/-*- ' ^^f^y, ,//^j» 
r»iuli*n 'irtit jri?*l-*»»:i ''S!« •<**•>* /ßy-^y/f M ■a,/*^^^^ y, ^/^»^ i., ./ 

Tjnp-T ij*ft^; '»-'-^»ri .#c/ ' «^f*'V:«. - »v .r.»t' J. i>/l^ /-: .• ... / 



• V/* ••" ' /•i^«^ • fw* '.•*«* «v*. ^^M^^-r »tf f '^ 
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harret, vnnd wir, wes wir vns hierynnen weytter halten sollen, bey 
e. c. vnnd f. g. Zar erlernen von notten sein vnnd also vornrsacht, 
solchs e. c. mnd f. g. In vnderthenigkeit anZnZeigen, das nicht 
durch vnnser stillschweigen vnnd verlassen andere vnnd grossere vn- 
richtigkeitt vnnd schaden erwüchse vnnd folget; deshalben wir aach 
e. c. vnnd f. g. ettlich artickell seines yrtumb, doch nicht alle, vber- 
senden, Daraus e. c. vnnd f. g. sich des handeis erkunden mögen. Ist 
also an e. c vnnd f. g. vnnser vnderthenig pitt, woUenn vns gnedig- 
liche anzeigen vnnd verstendigen lassen, wie mit dem man weitter 
Zu gebaren, vnnd was mit für Zunehmen sey, Damit wir vns e. c. 
vnnd f. g. Zu vnderthenigem gehorsam Zu erZeigen hetten. Das 
wollen wir vmb e. c. vnnd f g. nach schuldiger pflicht In vnder- 
thenigkeit Znuordienen gevlissen vnnd willig befunden werdenn. 
Bitten Das e. c. vnnd f. g. gnedige anttwort. Datum plaunitz, Montag 
nach Ciriaci Anno etc. xl. 
E. C. vnnd f. G. 

vnderthenige 

Leonhardus Bayer Mgr., 
pfarher Zu Zwickaw. 
Amptmann zu voytZberg vnnd plauenn 
Cristof von der plawnitz. 
Ott vonn weissenbach etc. 
Zu Schonfels. 
Den durchlauchtigsten vnnd durchlauchtigen, hochgebomen 
fursten vnnd herren, Hern Johans friedrich, des heil. Rom. Reichs Ertz- 
marschalh, Churfurst vnnd burggrauen Zu Magdeburgk, vnnd Johannß 
Ernsten gebmder, hertzogen Zu Sachssen vnnd Land- 
grauen In Dhuringen vnnd Mafggrauen Zu Meissen, 
vnnsem Gnedigsten vnnd gnedigen herren etc. 

Xr. 29. 
Artikel, welche Georg Proß von Ebersbrunn bekannt, am 2. Juli 1540. 
(Reg. X. Nr. 995.) 
Cf. dieselben im Text S. 120. 

Nr. 30. 

Antwortschreiben des Kurfürsten Johann Friedrich an den Pfarrer zu 

Zwickau, den Amtshauptmaim zu Plauen und Otto von Weißenbach 

zu Schönfels vom 81. Aug. 1540. 

(Reg. X. Nr. 995.) 

Johanns fridrich, Churfurst, 
vnnd Johanns Emnst 
gebruder, hertzog. 

Wirdigen, Lieben Rete, Andechtigen vnnd getrewen! 

Wir habenn euer vnns Itzo furgewanten bericht, belangennd 
Jergenn Prossen von Ebersbrun, welcher mit Irrefurischer, ynchrist- 
licher Schwermerey befleckt sein vnnd von Vnnserm lieben Herren 
Jhesu Christo vnd seinem allein seligmachendenn worte nichts halten 
sol, Lauts etzlioher seiner Ausgesagten vnnd vnns vberschickten Ar- 
tickel, empfangenn vnnd Inhalts heren lesenn. Vnnd wiewol wir 
etwas vorwunnderung tragenn, Das man gedachten Prosaenn Inn 
solch seiner vnnchrisUichen, verfnrischen Irthumb vnnd Schwermerey 
80 lange Zugesehenn vnnd nicht mehre der bey gethan vnnd vns auch 
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lieber, verfurischen wortt vnd reden sich etzliche einwoner auf der 
Platten von dem hochwirdigen Sacrament der heiligen Tauffe neulicher 
weile sollen haben vernehmen lassen, Inhalts boren lesen vnd diesen 
ewem vleiß, welchen ir ewerm ampt nach Zu yerhuetung falscher 
lehr vnd verfurischen Irthumbs fnrgewanth, zu gefallen vermargkt; vnd 
well wir demselbigen bei Zeit vnd sovieimuglich mit Gottes hulff 
Zu wehren vnd turzukohmen geneigt, So haben wir vnserm Schosser 
zu Schwartzenbergk geschriebenn, die personen, so sich dieser 
Schwermerei mit Worten vnd disputiren verdechtig gemacht, gefenck- 
lich anzunehmen, gen Zwickau zufuhren vnd sie alda mit gefencknis 
Zu verwahren. Begeren derwegen, du, vnser Schosser, wollest sie von 
ime annehmen, einen jeden in ein sonders gefenknis verwahren vnd, 
wo du daran mangel bettest, dem Rath craft dis vnsers bevehls 
antzeigen, dir etzliche daetzu Zu leihen, der gestalt, das sonst kein 
gefangener neben inen sitze, auch niemands dann allein die predicanten 
Zu inen gelassen werden; vnd ir, der Superattendent, wollet alßdan 
einen jeden in Sonderheit vor Euch vnd Ewem Diacon lassen bringen, 
sie ihres glaubens vnd lehr notturftiglich verhören vnd, was sie alda 
für Euch vor bekenthnis thuen vnd aussagen, auch warauff sie end- 
lich verharren vnd beruhen werden, vns durch ewer schreiben femer 
berichten vnd Zwerkennen geben vnd darauf vnsers fernem bescheids 
gewartten. Daran geschiet vnsere meinung. Datum vts. 

Dem Superattendenten 
vnd Schosser Zu Zwickau. 



Nr. 33. 

(Reg. N. Nr. 1034.) 

Bekentnus der vordechtigen personen 
von der platten, der widdertauffe 
halben, weliche sie gethan, freitags 
nach Ascensionis domini nach mittag 
vmb Zwolflf hora Anno domini 
1545. 

Sein auf Churfurstlichen beuhel verhöret durch Mgr. Leonhart 
Baier, pfarrer vnd Superattendenten, Mgr. Christoff Bring vnd Johannes 
Gobel, beide prediger Zu Zwickaw. 

Johannes Tundtschenn 
Schuelmaisters bekentnus. 

Er sa^, das er Zum peter Anger, ein kesse Zukanffen, gangen 
sei. Da hab Georg penzelt angefangenn, der Schmidt Daniel kestel 
wolte nechten nicht recht von der Tauffe halten etc. 

Darauff hab er gesagt: was redet ir von disenn dingen? Ich hab 
mich auch vor Zehen Jarenn domit bekommert, vnd dennoch weis 
ichs noch nicht. 

Sagt, das ime diese wort aus vnbedacht vnd vnuerstande ent- 
pfaren sein. Er habe sich auch dise Zeit der rede halben seer be- 
kommert, das er also Zweiffelhaftig geredt, weliches die andern viel- 
leicht geergert habe. 

Er sagt auch, das er bei der handlung Znnor nihe gewest sei, 
vnd hab auch aufs schmides wort nichts geantwort, Sondem des 
andern tages sei solchs gescheen, da er gemelt wort geredt habe etc. 

Item hat er bekandt, das die Tauife ein hailli^ Sacrament, ein 
Zaichen der Buesse vnd der Vergebung der snnde sei. 



Tteiii, tifls d'O ranftr iiioht srhloobt txa^mov. von<1or oin w.iwoi in 
«'.'nt-i' i«i'T*T vt:*rassct. ein hndt dor wi«i<»iv<'^»ii \nil iMitowornnt <<o* 
Lflilliir^!; cai>ti'> >i-i etc. 

Vr>a( h sr^iihs soiu? claubons ist, <lnv w woi^. ,|,\«' or oin Vimi« lio*. 
Z('m> vT>d vi'niauini> vim wo^on der vrhsnnilo. «^^v Inno ov on^^f^ntfi'n 
vnd irebi-ren ?*i-i vnd konno ÄndiM** niohl /«r vo]iiiV:iit Vom«M» »hnn 
durch das won vnd TanftV 

Item Er sairto auch, das or awl >oli»Uow ^Ij^n^on v«d bokt^ntnn* 
(init «Tottis piade vnnd hulrto^ his an voi« «^«dt* vlo\boi\ vnd W- 
hairen wolle. Bittot Ä\uh voivoihunjr dos >«hodorhtiüOM woit« haU^on. 
>u er irerodt hatt. 

Item er sairto auch, das or «uiro^aiiito v,lnnnho v«d lo^tovunu 
wider den ptarror nibo pMlaoht hrtho. viol \voniir<M inModt. Sondov 
Ime ^eburoiiden ^horsani bozaijrot vnd rtlloxoit iroli»i*tot. Wio dnn 
der ptarrer auoh jreschoon bokandt« 

Item Er sa^rto ain'h. das or dli» .tuirmt vIoiBRiu; nn< d«'m 
Catechismo des erwirdigen Horrn OootonM» Martini Inthfrs von don 
hailligen Sacramonten vntorwoisot vnd «io nlh»7.oit Iror Ttinllo er- 
innert habe, sich damit /n troHton oto. 

Dom HohniidoH Dimiol kontoln 
HokontnuH. 

Bekent vnd sagot^ dun or in pidor Anjfpr« hnuli lijor /nltnliMl 
Heinem weih, welichoH iu worbon ffnlni^on, knnion woi; da hnti inon dor 
alte beber hainscn uiderHitxnn vnd oin kann^n hior mit di>r ^i*mi>I< 
scbaft trincken. Sin wollen mdnom woiho dn« lilor iinhoitn nchirkon, 
welches anch also t^oHchoon. ha bnhon xio rtlicho ]inn\u\ KPfninirfti nln: 
Ein feste bur^k ist vnMor <(ot vnd frowet oiirl», llhon <'hfl«toM irt^mnUi otft. 

Vnter andern habe «irh dio rmio vom hnil)i((en M»orftin'»nf dor 
Tautfe Zugetragen. Da hab or icf^naKot, or hnh in dor prodli^f iif»)0)ri, 
das kinder Zengen «ei ein worifok (rotto«. vnd iwhi i*\ii< rM'*n«i/hon. 
Darvmb sei es reoht vnd tcnef, hft»hfllbon atioh dio kJndor knhiMi 
renffel haben können vnd nt-'i nicht r^'oht: fhnr an», hn vnroinor tt^ni, 
gib räum dem hailligen (cHi^f otr. 

Item «ajret. 1)m er ain vdifhorn arjcnrnonf «n« oinf^ldJL'kftif. vnd 
nicht aii3 b^ßheit bewosft worden Zn/sclenbo.n vnd /rihnlfon. hnn df^ 
kindf*T kainen T^nffel ha^en soltenn. 

Uf^ jrinflfen Lttifnz Ani(fr* Kekenfnn^. 

Sagt nitl bekennet, da« or jfohorf habr«, das dio kindor. vv^il sie 
1^0 tte« weTi^k, ifHr^i^hopff vnd CrMt-nr «»ein. keinen fonfel habfnn, de«- 
dall)en er^ .im vnnor Brandt vnd oiTifeldisrkalt i*nch dafnr s^o halten, 
•lad rio kein TenfPei h^ben ^tf. 

Item Kr -agt jinch. da(J ^r mit dem -i'^bneid^r im .foarhim'* Tael 
aie sferedr. Allein sein iiiiohiein hab «r sfohabf vnd gele'<en. wo] rhu er 
dem pr';irrf»r in neufster ha nd hing vnd verhoor anf d^r platten vher- 
antwarrr. welch« dan f\*^r pfarr^r bekandt. 

Item an ff vnser .nterrii^hr vnd lehr'», jo er v'»n '/n«* '»mpf ansäen, 
narr, ►»r bekennet vnd ^Isinbet. da«* die hnillii^e 'ruiff** von noth^n sei 
'len k indem von •.v»*!?pn der prh«mnd*». VV,#»\rol ^ /nnor ^n« vn»iTstandt 
lue -^rb-iinde Hpt d»*n kindem nicht jo rr-is »d^r arew>ilfi'/ /pfi'-ht hab*», 
dat* ««• 'ItThaib^n ,n 'le^ T-:itTe!äbf»nd»'n vivS j^i'-'.ralt s«in Kr .rolle 
.ih#»r : ort hin .m w;iren !^I»ul?pn vnd ivk»'ntniw. '.vi»» f*r Jt*\^irt. mit 
haltfe v'.ui .rpr"k»* d*»:* Aim»*ehti«/en oi** an s*»!» »rtd«» [)V'ib"n 'nd "'t- 
harren -n<i aüp »»riifeniiH meiden vnd ffll«»r»h''r ;*»hr»* •»l'-h «'nthnlt/^n. 
Er iiirte inon vorZAihonif vnd vorxebnng join**«* -nii'Tstnnde- '•t*\ 
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Von der schmähe vnd lesterung, so der scbuelmaister solte 
seinem pfarrer Zugezogen habenn, weiß er nicht, sagt, er habe auch 
nichts gehört. 

Des wirdts peter angers 
aussage Tnd bekentnus. 

Er sagt vnd bekennet, das er auch der mainung gewest sei, da> 
die kinder kainen Teuffei haben, Weil sie gottes werck, Creator vnd 
geschopf seio, hab sich aber nicht fast drumb bekommertt. 

Item Sagt, glaubet vnd bekennet, weil er mit dem heilmachendero 
wortt Gottes anders gelart vnd vnterweiset sei, wolle er forthin solichs 
nicht glauben vnd nicht halteu. Sondern glauben, bekennen vnd halten, 
das ein iedes kindt in sunden empfangen vnd geporen werde, Auch 
deshalben vnter der gewalt des teuffels sei, mit dem posen vnd vn- 
reinen gaist besessen vnd verdampt. Er könne auch aus solicher 
Teoffels gewalt, sunde vnd verdamnus nicht kernen oder errettet 
werden dan durchs wasser j)adt im wort, weliches die haillige Tanffe 
ist etc. 

Item Er sagt, er wolle mit Gotlicher gnaden vnd g^ewalt bei 
solichem glauben vnd bekentnus bleiben vnd beharren bis an sein 
ende vnd sich auch alles ergemus vnd falscher verfurischer lere ent- 
halten vnd doruor enthalten etc. 

Item Er sagt auch, das er kain lesterung vnd schmähe von 
Scbuelmaister gehört habe wider den pfarrer etc. 



Nr. 34. 

Schreiben des Superintendenten und des Schossers zu Zwickau an den 
Kurfürsten Johann Friedrich vom 17. Mai 1545. 

(Reg. N. Nr. 1084.) 

Durchlauchtigster, hochgebomer fürst vnd herre, vnser vnder- 
thenige vnd gehorsame dinste seint Euern Chnrfurstlichen Gnaden 
höchsten vermo&;ens allezeit zuuom! Auf E. C. F. G. benhel hat der 
Schosser zu Schwarzenbergk vir menner von der platten, die als 
widerteuffer geachtet, gefenglich Bein gen Zwikaw ins schlos bracht, 
die ich, der Schosser, in vier gefengnus getheilet vnd ich, der Super- 
attendenzs, nebenn meinen beden predigen), Magister Ering vnd Johan 
gobel, sie verhöret vnd warauf sie entlich beruhen wolten, iren 
glauben vnd bekentnus geforderte Do haben hierauf die menner hiebei 
verwartt bekentnus geüian vnd sich Christlich vnd wol haben vnter- 
weissen lassenn, wie dan E. C. F. G. aas beneben bekentnus gnedigst 
Znbefinden haben. Bitten demnach in vnderthenigkait, E. C. F. G. 
wollen vns bei disem bothen gnediglich vorstendigen, wes man sich 
weiter gegen den gefang^enen halten sol etc. E. C. F. G. in vnder- 
thenigkeit mit vleis Zudmen, Erkennen wir vns schuldig vnd allezeit 
ganz wiliigk. Datum Zwickaw, 

Sontags Exaudi Anno domini xvC xlvt«^. 

E. C. F. G. 

vnderthenige 
vnd gehorsame 
Leonhardus Baier, pfarrer vnd 
Superattendent, vnd Wolffgang beham. Schosser Zu Zwickaw. 
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Nr. 35, 



AntwortscbFeiben des Kurfürsten Johann Friedrich an Pfarrer und 
Schosser zu Zwickau yom 20. Mai 1545. 

(Reg. N. Nr. 1034.) 
Johans Fridrich 

Winiiger, erbarer Andechtiger vnnd getreuer! wir haben ewern 
bericht, die vier gefangenen, so als vor Widert^uffern eingecogeu 
worden, belangende, horenn lesenn. Weill sie nun Iren irthumb yor 
euch widerruffenn vnud sich demselben nicht mher anhengig Zumaiden 
erpotenn, welchs wir gerne gehört. So begemn wir. ir wollet sie de* 
gefengknns entledigen, doch also, das sie vff einen fest oder feiertagk 
öffentlich vor der gemein in der kirchen vff der Platten, do sie do- 
heim seind, Iren Irthumb widerruffenn, ünnd das der Pfarrer des orts 
datzumhal mit einem Sermon vndt predigt gefast, sie solchen Irthumb 
mit heiliger schrieft Zuuorlegenn, vf das diese viere auch andere, so 
villeicht damit beschmeist, Dauon abgeleitet vnnd also bei der Reinen 
lere gotlichs worts bleiben vnd erhalten werden mochten, vnd benelhen 
auch, 1j, der Superattendent, wollet darob haltenn, damit gleichwol vff 
diese viere sonderliche aufachtunge gegeben wirde, vnd wollet dem pfarner 
daselbst solchs schreiben vnd, Was aber den Schulmeister anlanp^et, 
vnd dieweill Zubesorgen, er mochte die widerwertige Ihere villeicht 
der Jugent auch einbilden vnd also künftig noch ein grosser Irthumb 
vnnd ergernus daraus erwachssen, welchem wir aber in Zeit vorzu- 
trachten vns schuldig erkennen, auch one das zu thun geneigt sind, 
Begem wir, das der selbe des orts enturlaubt vnnd nach einem andern 
an sein stad Zuuorordenen getrachtett werde. Doran geschiet vnsere 
meyuung. Datum Torgau, Mitwochs nach Exaudi Anno etc. xlv. 

An pfarrer vnd Schosser zu 

Zwickau. 



Nr. 36. 

Schreiben de» Kurfürsten Johann Friedrich, an den Superintendenten 
und SchöBser zu Zwickau vom 15. August 1545. 

(Reg. N. Nr. 1035.) 
Johans Fridrich 

Wirdigen, lieben Andechtigen vnnd getrewenl Vns gelangt 
i^laublich ahnn. Wie sich hin vnd her wider in vnd vmb vnser ampt 
vnd Superattendentz Zwickau die grausame, schreckliche vnnd vor- 
derbliche Secte der Widertauffe erneuge, Zuforderst vnder deme von 
Vttenhoff Zur Silberstrassen, der dan derselben Secten auch anhengig, 
In keine predicten kommen noch in viel jaren Das hochwirdige 
Sacrament des Altars entpfangen haben solle, welchs wir nicht mit 
geringer entsetzens Zuforderst von deme von Vttenhof, als einem de« 
Adels, der vnder vns vnd also vnder der waren christlichenn Relligion 
eine lange Zeit here vnd noch jetzo ist, welcher sich nicht allein vor 
sich selbst vor solch schregklich ergernus hüten, sondern auch ander 
vnd Zuforderst seine vndersassenn dauon halt^enn vnd Zihen solt, 
Vomhomen. Will wir vns nun schuldig erkennen, auch one das geneigt 
seindt, die Raine gotliche Ihere Zu furdem, schützen vnd handhaben 
vnd solche vnd desgleichen hochschedliche, vordamliche Sectenn 
Zuuor kommen vnd anszuroten, So begem wir, Ir wollet gedachten 
von Vttenhoff Zum fnrderlichsten vor euch bescheidenn vnd das be- 

14* 
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kentnus seins Glaubens der hochMirdigen Sacrament des Altars vnd 
der Tauffe, was ime von dieser secten vnd derselben anhange bewnst. 
wer die seind vnd wo sie seßhaftig, vonn ime anhoresn vnnd vus 
dauon bericht thun, damit wir vns nach gele^fenheit darauf Zuertzeigen 
haben mugen. Daran thut Ir vnsere meinung. Datum Torgau, Sonabent^ 
nach Laurentii Anno domini etc. xlv. 

An Superattendenten vnd Schosser 

Zu Zwickau. 



Nr. 37. 

Schreiben des Georg v. Uttenhofen zur Silberstraße an den Kurfürst4?n 
Johann Friedrich vom 17. September 1545. 

(Reg. N. Nr. 1035.) 

Durchlauchtigster, hochgebomer, gnedigster Churfurst vnd herrel 
E. C. f. g. seindt meine vnderthane, altzeit gehorsame dienst yn 
treuen fleyß Zuuor! gnedigster Churfurst vnd Herre, myr yst von den 
ehrwirdigen vnd irhennhaften, Hern Leonhart Bayer vnd Wolfgang 
Beham, pfarrer vnd Schösser Zu Zwickaw, als E. f. g. beuhelhaber, 
ein abschriefft E. f. g. beuhel der secten der Widertaufer, als seit ych 
der nicht alleyn anhangen. Sondern das ych auch yn keine predig 
komen vnd yn vhiel Jharen das hochwirdige Sacrament des altars 
nit entpfangen, wie an E. C. f. g. ych mit vngrundt getragen, Vor- 
bescheiden, bekentnus meines glaubens der hoch\^'irdigen Sacrament 
des altars vnd der tauf, was mir von der secten vnd derselben an- 
hangen vnd wo sie seßhaftig, von mir anzuhören etc. vbersandt vnd 
Zugestelt worden. Hierauf tnue E. C. f. g. ych yn vnderthenickeit als 
meinen gnedigsten Hern vnd Landesfursten diesen kurzen bericht. 
demütig bittende, Solichen warhaftigen, grundtlichen bericht guedig- 
lich vorlesen, denselben auch, auch bey meiner seien heyl vnd 
Seligkeit glauben geben vnd erstlich, souhiel die Sect der widertaut 
anlanget, das ych derselben yn Zeit meines lebens vnd also, die- 
weil ych bey vomunft vnd vorstandt gewest, vfs höchst entgegen 
widerfochten vnd ir yn meinen Herzen feindt gewest, der rechten 
Christlichen tauf, wie die von Crysto eingesetzt, vor ein whar 
Sacrament vnd badt der widergeburt, darynne got, der heylige 
geyst, durch sein wort vorfast, vnd das an die tauf vnd glauben 
niemandt kau oder mag selig werden, derselben Chrystlichen tauf 
nicht allein ym herzen. Sondern auch mit den euserlichen Zeichen 
vnd beystandt nachgesazt, kyndlein, so oft ych darzu gefordert, Zu 
solicher tauf helfen bringen, vmb das heylige Sacrament der tauf 
demuttiglichen gebeten, die helffen lieben vnd vmb einen Crystlichen 
glauben dem kyndlin helfen bietten, welichs dan Zum oftem be- 
schehen, dadurch meiner angeber das widerspiel vbersaget, Mych auch, 
mit anhörung des heyligen euangelions vnd gottes wordt an allen 
orten vfs treulichst, dasselbe vfn Schneperge, werdaw, Geraw vnd 
andern orten, da ych dan meinen teglichen enthaldt, beÜeisiget, vfs 
emsygst mich ynhaldt desselbigen, souhiel mir got genad vorliehen als 
ein armer sunder mit der that vnd hulf des uechsten noch gesatzt, als mir 
auch, ab got wiel, alle, so vmb mich seindt oder whonen, doch ane rhum 
gegen got, Zeugnus geben sollen. Das hochwirdige Sacrament des 
altars ftir den warben leyb vnd blut Crysti, für alle Crystglaubige 
gegeben vnd Zuuorgebung meiner vnd anderer ^laubigen sunde vor- 
gossen worden, vns Zu sycherung vnd pfandt emgesezt vnd von got 
verordent worden, haltten thue. Weyß auch nicht anders, das alle 
meine vnderthanen yn Ire geordente kyrchen gehen, gottes wort 
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hören, sych der hochwirdiiren Sacrameut dos lovbs vnd Muts» Ohrisfi 
vnd der tauf gebrauchen vnd haltton Vnd yn summa, das kohior 
Tnder myr meines bewusts, der der StH'ton «ior widorcauf \v«Mlor \\\i\ 
wortten noch der that anhongigk vnd. do ychs mit dou aUor\vonic»t^w 
yn erfarang, mich geburlichen erieigeu woldt noi\>halbo« an K. T. f. u.. 
als meinen gnediirsten Hern vnd lieben liandoafurstou. moiu viidor> 
thenig bietten, mich mit solichen angoborn, die mich au K. r. f tf. 
yn Tnerfyntlicher warheyt vnd mit Tüffnmdt gotranftMi. tfuodigliohou 
Vorbescheiden, da sollen yn warheyt E. 0. f. g. abtfotwiol botludoii. 
das es aus pur, lauter neydt vnd abguust bosohohou» vnd hab molni» 
glanbens bekentnus for got vnd E. C. f. g. Zutragen vnd vontukundigou 
keine scheue, mich abgotwiel dermasen darin orioiiriMi, dun om g«»ij:ou 
got vnd E. 0. f. g. Zuuorantworteu. E. ob. f. g. wollen mich «lo« \or- 
beschiedes vf yzt kurz ^ethane bekentnus von dyoson voi^bosohiiMlt 
E. Ch. f. y. ernanten Coraissarien entuomon. vnd da K. t\ f. g. i\n 
dieser meiner entschuldiguug. welicho got Zufordnrst aU tiom nom- 
kundiger bekandt, nit bestehtiget, für K. (\ f. g. oder dorNolbiMi 
Edlen Kethe der religion am Hoff gnodiglich boRoholdiMi Ulion, 
damit ych nicht so jhemerlich jedernmn Zu orgerniN bokum, luttinon 
vnderthanen Zu einen Spectaculo sein moclit, Mondorn gntMÜtflioboa 
mych bey solicher entschuldigung bleyben InliiMi. Dan vmN K. i*l). f. u:> 
vndertheniglichen Zuuordienen. bin ych Hchuldig vnd willig Datum 
Domstag vigilia Cmcis exaltationis anno domini xlv. 

E. 0. f. g. 

vnderthauer 

Hoorgo von vttcmboiTiMi 
Zuor Sylbor^lraU 
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Alphabetisches Orts- nnd Personennamen- 
Verzeichnis* 

(W. bedeutet Wiedertäufer.) 



Abisai 154, 155. 
Adam 115, 169, 201. 
Agricola, Johann 89. 
Alstedt 4, 89 Anm. 5. 
Altenburg 19, 139 Anm. 8. 
Anarch von Wildenfels 14. 
Andrae, Xistns, Pfarrer zu Aber- 

tbam 121. 
Anf^er, Lorenz, von Platten 121, 

122 u. Anm. 2, 123, 125, 126, 127, 

209. 
Anger, Peter, von Platten 121, 

122, 123, 125, 208, 209, 210. 
Arius 7. 
Augsburg 7, 26 Anm. 3, 63, 64, 

138, 189. 
August, Kurfürst von Sachsen 95 

Anm. 4. 
Augustin 86. 
Austerlitz 78 Anm. 9. 

Bärensprung, Laurentius, Bürger- 
meister zu Zwickau 19, 166, 174. 

Bamberg 26 Anm. 3 

Bamberger Halsgerichtsordnung 
48, 49 Anm. 1. 

Bayer, Leonhard, Superintendent 
zu Zwickau 96. 97 Anm., 106, 
113, 118 Anm. 2, 119, 123, 124 
u. Anm. 1 u. 2, 125 u. Anm. 2, 
127, 128 u. Anm. 2, 129 n. Anm. 
1, 130, 134, 135 Anm. 1, 136 
Anm., 138, 141, 142 u. Anm. 1, 
143, 195, 196, 197, 199, 204, 
205, 206, 207, 208, 210, 211, 212. 

Böhm, Wolf, Schösser zu Zwickau 
76, 77 Anm. 2, 78, 82, 107 u. 
Anm. 2 u. 4, 108, 109 u. Anm. 1, 
113 u. Anm. 1, 115, 116 u. Anm. 
4. 117 u. Anm. 2, 124 Anm. 2, 
125 u. Anm. 2, 128 u. Anm. 2, 
129 u. Anm. 1, 130, 190, 191, 



198, 196, 197, 198, 199, 204, 

205, 207, 208, 210, 211, 212. 
Böhmen 29, 121 Anm. 1. 
Brandhuber, Wolfgang, W. 72, 78. 
Brannau 26 Anm. 3. 
Brück, Dr. Gregorius, Kanzler 79 

u. Anm. 1, 80 u. Anm. 1, 81, 

191, 192. 
Bucer, 3Iartin 54. 
Buchholz (bei Annaberg) 29, 88, 

168. 
Bugenhagen 7, 63, 87, 132, 133, 134. 
Burghardt , Stadtschreiber zu 

Zwickau 15 Anm. 6. 
Burkhardt, Pulvermacher 17 u. 

Anm. 4, 18. 

Campanus, Johann 95 Anm. 3. 
Carlstadt 92. 
Catharina, Sanct 104. 
Chalcedon 63. 
Coburg 131. 

Constantin, Kaiser 7, 86. 
Cordatus, Prediger zu Zwickau 

39 Anm. 1. 
Cratzper siehe Kratzber. 
Cruciger 87, 183. 

David 154, 155. 

Denk, Johann, W. 26 Anm. 3, 39 

Anm. 2, 187. 
Deutschland 64, 189. 
Diocletian, Kaiser 149. 
Dippoldiswalde 128 Anm. 2. 
Dorfbrunner, Leonhard, W. 26 u. 

Anm. 3, 82, 168. 

Ebersbrunn (bei Zwickau) 118, 119, 

205, 206. 
Ehrenfriedersdorf 121 Anm. 4. 
Eichsfeld 89. 
Eilenburg 204. 
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Eisenach 55, 89, 90, 92. 
Eiyeroda (im Eichsfeld) 89. 
Emseloh (am Süd harz) 99 Anra. 3, 

100. 
Ende, Xikel von 51 u. Anm. 2, 52, 

179, 180. 
England 109 Anm. 1. 
Enns, Land ob der 72. 
Ephesus, Konzil 63. 
Erbe, Fritz, W. 63. 
Erbe, Peter. W. 90. 
Ering, Christoph, Prediger zu 

Zwickau 113, 125. 134, 136 

Anm., 138, 141, 143, 208, 210. 
Ernst, Herzog von Bayern 74. 
Erzgebirge 121, 134. 
Esperstedt (am Südharz) 99, 100. 
Easebius 140. 
Ey waczitz (Eibenschitz in Mähren) 

27 Anm. 3, 186. 

Ferdinand, König von Böhmen u. 
Ungarn, Erzherzog Ton Öster- 
reich n. deutscher König 8, 22, 
24, 25, 31, 44, 73, 74, 75, 184, 
185, 168, 174, 194. 

Fischer, Hans, W. 72. 

Fomberg (bei Wildenfels) 101, 202. 

Fnnkenhausen 99. 

Freiberg 139 u. Anm. 3, 140 u. 
Anm. 2. 

Freistadt (in Oberösterreich) 22» 
24, 25, 31, 36, 72, 168, 171, 
172, 177, 178. 

Friedrich d. Weise, Kurfürst von 
Sachsen 10, 58 Anm. 1. 

QaUläa 184. 

Gallneukirchen (in Oberösterreich) 

34 Anm. 3, 168. 
Genf 94. 
Georg (der Bärtige), Herzog von 

Sachsen 90, 91, 99, 100. 
Gera 212. 

Gettner, Fritz 15, 186. 
Gmunden 26 Anm. 3, 78 u. Anm. 3. 
Göbel, Johannes, Prediger zu 

Zwickau 125, 208, 210. 
Göriitz 28 Anm. 3, 186. 
Gotha 58. 

Gotte8^bl21u.Anm.l, 128 Anm. 3. 
Grein (in Oberösterreich) 35 Anm. 1 . 
Griesbach (bei Schneeberg) 97, 200. 

Haiberstadt 99. 

Hambster, Mats 140 Anm. 1. 

Hamborg, Rat zq 109. 

Hamster, Hans, W. 96, 98, 99, 



100 u. Anm. 2 u. 4, 101 u. Anm. 

1 u. 3, 110, 111, 113u. Anm. 2, 

114 u. Anm. 1, llo u. Anm. 2, 

116 Anm. 1, 117 u. Anm. 4, 199, 

201, 204, 205. 
Hardegg, Herr von, auf Krentzen 

35 Anm. 1. 
Hartisch, Dietrich von, Landprofoß 

von Oberöst^rreich 24, 25. 31, 

168. 
Harz 97, 99, 100, 104. 1 12,200,202. 
Hastrungsfeld (bei Eisenach) 89. 
Hausbreitenbach 57. 61, 63. 
Hausmann, Nicolaus, Superinten- 
dent zu Zwickau 14, 18, 19, 20, 

39 Anm. 1, 40, 41, 53 Anm. 6, 

55, 165, 16«. 
Heber, Plattener Bürger 122, 209. 
Heinrich Vlll., König von England 

109 Anm. 1. 
Hendel, Mathias, Kaplan zu 

Zwickau 138. 
Herodes 40, 41. 
Hessen 108, 109 Anm. 1, 198, 201, 

203. 
Heune. Hans, von Seehausen, 

W. 99. 
Hirschberg 78. 

Hof 75, 77, 187, 188, 189. 190. 
Hofmann, Stanislaus, Prediger zu 

Zwickau 113. 
Honorius, Kaiser 86. 
Uoyer, Han^, Schösser zu Schwar- 

zenberg 121 Anm. 2, 124 Anm. 

3, 125, 207, 208, 210 
Habmaier, Dr. Balthasar, W. 33 

Anm. 1. 
Hübsch, Hans, Schöppe zu Schnee- 

bere 110. 111. 
Hut, Hans, W. 26 Anm. 8. 

Jacob, Georg 16, 186. 

Jacob (Portner) aus Meißen, W., 

siehe Portner. 
Jacob (Störger) aus Koburg, W., 

104 u. Anm. 2. 
Jacoff, Wasserzieher 38 Anm. 3, 

169. 
Jeger, Blasius 188. 
Jena 65, 100, 112. 
Intzinger, Franz, W., 73 u. Anm. 

9, 187, 188. 
Joachimstal (in Böhmen) 29, 32, 75, 

77, 121, 125, 126, 187, 189, 190, 

207, 209. 
Johann, Kurfürst von Sachsen 6, 

8, 12, 18, 41, 55, 56 u. Anm. 2, 

57, 58, 61, 80, 88 Anm. 2, 182, 
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164, 16:>, 166, 167, 170, 173, 
177, 179, 180, 181, 192. 

Johannes (der Täufer) 46, 54. 
Johann Ernst, Herzog za Sachsen 
66, 182, 193, 197, 198, 199, 

205, 206 

Johann Friedrich, Herzog zu 
Sachsen 41, 42, 43, 4&, 49 u. 
Anm. 3, 50 u. Anm. 1, 51 u. 
Anm. 2, 52. 54, 172, 173, 178, 
179, 180, 181. 

Johann Friedrich, Kurfürst von 
Sachsen 56 Anm. 2, 65, 71, 76, 
77 u. Anm. 2, 78 Anm. 4, 79 u. 
Anm. 1, 80 u. Anm. 1, 81, 82, 
83 Anm. 2, 90, 106, 107 u. Anm. 
1, 2 u. 4, 1Ü8, 109 u. Anm. 1, 
113 u. Anm. 1, 114. 115, 116 u. 
Anm. 1 u. 4, 117, 118 Anm. 2, 
119, 120, 121 Anm. 2, 124 u. 
Anm. 2 u. 3, 125 u. Anm. 2, 128 
u. Anm. 2, 129 u. Anm. 1, 130 u. 
Anm. 1, 131, 132, 133, 137, 139, 
141, 145, 153, 181, 187, 190, 
191, 192, 193, 194, 195, 196, 
197, 198, 199, 203, 204, 205, 

206, 207, 210, 211, 212, 218. 
Jonas, Jnstus 63, 88, 132, 175. 
Josephus 140. 

Josua 154. 

Jülich, Herzog von 109 Anm. 1. 

Kahla 65. 

Karg, Georg 89. 

Karl V.. Kaiser 8, 49, 135, 137, 

139, 153, 193. 
Kestel, Daniel, Schmied zu Platten 

122, 123, 125, 126, 208, 209. 
Knoblauch, Anna, W. 99, 100. 
Knoblauch, Georg, W. 99, 100 1 

Anm. 1. I 

Knoblauch, Hans, W. 99, 100. 
Knoblauch, Ursula, W. 99. i 

Köhler, Georg, W. 100. I 

Köhler, Hans, W. 89. , 

Konstantinopel, Konzil von 68. I 
Kratzber, Wolf J8, 21, 29, 33, i 

165, 168. , 
Kratzberin (Wolf Kratzbers Weib) | 

15, 17 u. Anm. 4, 18 u. Anm. 4, | 

19, 21, 165, 168, 186. 

Kraut, Heinz, von Esperstedt, W. ' 

99, lOü. I 
Kreiden 35 u. Anm. 1, 168. 

Kreutzen (bei Grein in Oberöster- ' 

reich) 35 Anm. 1. , 

Künlein, Doctor 33 u. Anm. 1, 168. { 

Kulitzsch (bei Zwickau) 71. | 



Kursachsen siehe Sachsen, Kar- 
fürstentum. 
Kyffhäuser 90 Anm. 

Landgrafen rode (bei Alstedt) 89 

Anm. 5. 
Langnickel, Erhard, Diakonus zu 

Schneeberg HO, 111. 
Lateon, Graf von 140 u. Anm. 2. 
Lauterbach, Anton, Superintendent 

zu Pirna 132 Anm. 1. 
Leipzig 133, 138. 
Leipzig, Schoppen oder Schöppen- 

stahl zu 42, 48, 49 u. Anm. 2 n. 3, 

50, 51, 173, 177, 178. 
Leuchtenburg (bei Kahla) 65, 100 

u. Anm. 4 
Lienhardt, Gebrüder, W. 72. 
Lindenau, Paul, Prediger zu 

Zwickau 15, 39 Anm. 1. 
Link, Wenceslaus, Prediger zu 

Nürnberg 7 Anm. 2, 55 Anm. 1. 
Linz 72, 73, 74, 187, 188. 
Lochau 116, 198, 199, 204, 207. 
Löwen 92. 
Lother, Christoph 140 u. Anm. 3 

u. 4. 
Lother, Matheus, Kartenmacher 

131, 139 u. Anm. 2, 140 u. Anm. 

l,2u. 3, 141, 142. 143 u, Anm. 

2 144, 148. 149, 154, 157, 159. 
Luther, Martin 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 

8, 9, 10, 14, 22, 37, 50 u. Anm. 1, 

51, 53 u. Anm. 2 u. 6, 54 u. Anm. 
3, 55 u. Anm. 1, 67, 58, 59, 60, 
62, 63, 64, 69, 70, 84 Anm., 85, 
87, 88, 89, 91, 92, 93, 95 u. 
Anm. 4, 96, 97 Anm., 126, 131, 
132 u. Anm. 1, 133, 134, 140, 
141, 142, 152, 160 Anm. 1, 169, 
179, 180, 187, 189, 209. 

Mähren 7, 25, 28, 74, 75, 194. 

3Iagdeburg, Schöppenstuhl zu 48. 

Mahomet 141, 148, 159, 16a 

Major, Georg 133. 

Marburg 109 Anm. 1. 

Makkabäer 159. 

Mathathias 158. 

Meißen 14. 

Melanchthon, Philipp 7, 8, 54 
Anm. 2, 55, 57, 58 u. Anm. 1, 
61, 62, 68, 64, 65, 67 u. Anm. 2, 
68, 78, 85, 87, 88, 93, 94, 95 u. 
Anm. 4, 100 Anm. 4, 109 Anm. 1, 
131, 132, 138, 134. 

Menius, Justus, Superintendent zu 
Eisenach 55, 89, 91, 133, 134. 
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Metzsch, Hans, Schloßhanptmann 
zu Wittenberg 50, 54, 180. 

Metzsch, Joseph Levin 42 Anni. 2. 

Meurer, Georg, W. 100 n. Anm. 1, 
202. 

Meyerpeck, Wolffgang, Buch- 
drucker zu Zwickau 67 Anm. 2 

Millau (bei Wittenberg) 192. 

Moritz, Herzog und Kurfürst 
von Sachsen 134, 135, 137, 
138, 143. 

Moses 59, 93, 154, 158, 159. 

Mtihlberg, Schlacht bei 137, 138. 

Mühlhausen (in Thüringen) 90, 
104 u. Anm. 2. 

Mühlpfort, Hermann, Bürger- 
meister zu Zwickau 15 Anm. 6. 

Müller. Georg, W. 99, 100, 112, 202. 

Müller, Hans, W. 89. 

Müller, Heinrich, W. 99, 100, 112, 
202. 

Müller, Heinrich, Richter zu 
Schneeberg 102, 110, 111, 112, 
195 196. 

Müller, Jobst, W. 99, 100, 112, 202. 

Mülsen St. Micheln (bei Zwickau) 
100. 

München 26 Anm. 3. 

Münster 64, 68, 75, 87, 194. 

Münzer, Thomas 4, 5. 14, 15, 16, 
37, 55, 84 Anm., 169. 

Musa, Anton, Pfarrer zu Jena 14, 

Myconius, Friedrich, Superinten- 
dent zu Gotha 58. 

Neukirchen siehe Gallnenkirchen. 
Neumerkerin 16, 186. 
Neustadt a./0. 100, 112. 
Neuwitzsch (in Mähren) 28, 169. 
Nicaea, Konzil zon 7, 63. 
Niederlande 108, 198, 201, 203. 
Niederösterreich 25. 
Nikolsburg (in Mähren) 33 Anm. 1. 
Nopus, Hieronymus 70, 71 u. 

Anm. 2. 
Nürnberg 5, 7 Anm. 2, 26 Anm. 3, 

55 Anm. 1. 

Oberfranken 90 Anm. 
Oberösterreich 25, 73. 
Ökolampad 8, 92. 
Österreich 7, 25, 72. 
Österreich ob der Enns 74. 
Ötting 26 Anm. 3. 

Paris 92. 

Passau 25, 26 u. Anm. 3. 34 Anm. 
2, 72, 74, 168. 



Pauli, Dr. Benedictus 79, 80, 192. 

Penzelt, Georg, von Platten 122, 
208. 

Pestel, Anthonius 83, 194, 195. 

Pestel, Peter, W. 70, 72, 73, 74 
Anm. 2, 75, 76, 77, 78, 80, 81, 
82, 83 u. Anm. 2, 84 u. Anm., 
96, 116, 117 Anm. 4, 187, 188, 
190, 191, 192, 193, 194. 

Pestel, Valten 82 u. Anm. 1, 83, 
193, 194. 

Peter (Reuße oder Ruse), W. 97, 
104, 200, 201. 

Philipp, Landgraf von Hessen 56, 
57, 63, 87, 90, 109 Anm. 1. 

Pintzer, Balthasar 75, 189, 195. 

Planitz 18, 52, 206. 

Planitz, Christoph von der, Amts- 
hauptmann zu Vogtsberg und 
Plauen 18 u. Anm. 2, 51 u. 
Anm. 2, 52, 118 Anm. 2, 119, 
179, 180, 205, 206, 207. 

Platten (im Erzgebirge) 121 u. 
Anm. 1 u. 4, 122, 123 u. Anm. 3, 
124, 125, 126, 127 Anm. 1, 128 
u. Anm. 2, 129, 207, 208, 209, 
210, 211. 

Plauen 30, 72, 75, 82 u. Anm. 1, 
139 Anm. 3, 167, 170, 187, 188, 
189, 193, 194. 

Podolien 75. 

Polen 75. 

Polhaim u. Wartenburg, Ciriac 
Freiherr zu 74. 

Portner, Jacob, W. 34 u. Anm. 2, 
73, 168. 

Pi-ag 28 Anm. 3, 121 Anm. 1, 188. 

Preuß, Michel 140 Anm. 1. 

Preußen 75. 

Proß, Georg, Bauer zu Ebers- 
bruDn 118, 119, 120, 206. 

Battenberg 27. 

Rhaw, Georg, Buchdrucker 67. 

Reichenbach, Konrad, Pfarrer von 

Gottesgab 121. 
Reinsdorf 98, 101, 202. 
Reudnitz, Ludwig 1 5 u. Anm. 6, 186. 
Richter, Johann, Schulmeister zu 

Platten 128 Anm. 2. 
Riedemann, Peter, W. 73 u.Anm.8, 
Riestedt (bei Sangerhausen) 100, 
Ringle, W. 34 u. Anm. 1, 168. 
Rink, Melchior, W. 187. 
Ro^gendorf, Herr von 34 Anm. 2. 
Roßner, Peter von 17 u. Anm. 4. 
Roth, Stephan, Stadtschreiber zu 

Zwickau 30, 42 Anm. 2, 58 u. 

Anm. 8. 136 Anm. 
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Saalfeld siehe Tritzschel. 
Sachsen 29, 55, 75, 79, 90, 92. 
öachsen, Korfürstentnm 6, 8, 10, 

14, 49, 55, 63, 67, 70, 80, 88, 

89, 90. 97, 108, 117, 121, 129< 

131, 132, 133, 197. 
Salzburg 26 Anm. 3. 
Salzungen 196, 197. 
Samuel 155. 

SaDgner, Michel 15 Anm. 6. 
Saul 154, 155. 
^chärding 26 Anm. 3. 
Scheffer, Hans. W. 89. 
Schicker, Veit, Raisherr 15 Anm. 6. 
Schicker, Wolf, Stadtvogt 43, 174. 
Schiemer, Lponhard, W. 27. 
Schlankeberode siehe Landgrafen- 

)ode. 
Schlesien 75. 

Schlick.. Grafen von 75, 189. 
Schmalkalden 88. 
Schmatzner. Wolf gang, Pfarrer zu 

Platten 121 u. Anm. 4, 125, 126, 

127, 128, 209, 211. 
Schmidt, Paulus, Amtsverweser zu 

Schneeberg 103, 106,107 u.Anm. 

1. 109. 113, 195. 196, 197, 199. 
Schnabell, Jörg, W. 109 Anm. 1. 
Schneeberg 72, 75, 77, 97, 98, 

100 Anm. 4, 102, 103, 106, 107, 

108, 110, 113, 137, 187, 189, 

190, 193. 195, 196, 1»7, 198, 

199, 200, 201, 202, 212. 
Schönau b./Wiesenburg 99, 112. 
Schönfels 118 Anm. 2, 119, 120, 

205, 206. 
Schona, Ursula von 100. 
Schraubenslein (bei Sangerhausen) 

99. 
Schumann, Peter, Zwickauer 

Annalist 84 Anm. 
Schwarzenberg siehe Hoyer. 
Schweinitz 54 u. Anm. 8. 
Schweiz 7. 

Schwenkfeld 92, 95 Anm. 3. 
Servet, Michael 94. 
Slovakei 75. 
Sorauns, Lorenz, Prediger zu 

Zvrickau 15, 39 Anm. 1, 41, 43. 
Spalatin, Georg 2, 7. 10, 14, 19, 
. 16H. 
Speier, Reichstag zu 41, 56 u. 

Anm. 2. 
Speier, Mandat von 56, 57, 79, 

81, 191. 
Spengler, Lazarus, Stadtschreiber 

zu Nürnberg 5. 
Spitteimayr, Ambrosius, W. 73. 



Spittelmayr, Hanns, W. 73. 
Staffelstem, Georg von, W. 89 

Anm: 5. 
Starhemberg, Hierr von 72. 
Starschedel, Dietrich von 14. 
Steiermark 194. 
Steinsdorf, Hans, W. 96, 97, 98, 

102 u. Anm. 1 n. 2, 103, 105, 

106, 107, 108, 109, 110, 113 u. 
Anm. 2, 114, 115 u. Anm. 1, 
116 Anm 1, 117 u. Anm. 4, 195, 
196, 197, 198, 199, 200, 203, 
204, 205. 

Stephanufl 183. 

Steyr 21, 23, 24, 31, 72, 168, 171, 
172, 173, 177, 178. 

Stiglitz, Sattler, W. 25, 26 u. 
Anm. 3. 

Storch, Niclas 14, 15 Anm. 6 a. 
7, 16, 37, 55, 58, 71, 83, 84 
Anm., 169. 

Straßburg 54 Anm. 2. 

Sturm, Hans, W. 21, 26, 28, 29, 
30 u. Anm. 3, 31, 39, 40, 41, 42 
u. Anm. 2, 43, 44, 45, 46. 47, 
48, 49 u. Anm. 2 u. 3, 50, 51, 53 
u. Anm. 2, 3 u. 5, 54 u. Anm. 1, 
55, 70, 73, 83 Anm. 2, 167, 168, 
169, 170, 171, 172, 173, 174, 
177. 178, 179, 180, 181. 

Tasch, Peter, W. 109 u. Anm. 1, 

198, 201, 203; 
Teucber, Caspar 15 Anm. 7, 16. 
Teucherin (Sophie Tencher) 15 n. 

Anm. 7, 16, 186. 
Thammer, Theobald 95 Anm. 1 u. 2. 
Thann, Eberhard v. d. 55. 
Theodosius, Kaiser 86. 
Thoman von Grein, W., siehe 

Waldhanser. 
Thüring, Prediger in Coburg 131. 
Thüringen 90, 100, 108. 198, 201, 
. 202, 203. 

Thunzsch siehe Tundscher. 
Tirol 7. 
Torgau 79, 82, 117, 124, 165, 191, 

192, 205, 207, 211, 212. 
Tretwein,Han8, Zwickauer Annalist 

83 Anm. 2. 
Tritzschel, Heinrich, von Saalfeld. 

W. 96, 98, 102, 103, 105, 106, 

107, 109, 195, 196, 197. 
Tubler, Merten 72, 75, 189. 
Tundscher, Johannes, Schulmeister 

zu Platten 122 u. Anm. 3, 123 
u. Anm. 1, 125, 126, 127, 128 
u. Anm. 2, 208, 210, 211. 
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Uuger, Lorenz \ . , . 
Unger, Peter / ""^^^^ ^^®'^- 
Uttenhofen, Georg von, zur Silber- 
straße 101, 110. 112, 113, 129, 
130u.Anni. 1,202,211,212,213. 

Yalentinian, Kaiser 86. 

Vetterin 15, 16, 17 u. Anm. 4, 19, 

20 Anm. 1, 166, 186. 
Vogtland 14, 134. 

Wagner, Ambrosins, Pfarrer zu 

ReinBdorf 101. 
Waldhaiiser, Thomas, W. 35 Anm. 

1, 72, 73. 
Walter, Blasiug 137 Anm. 1. 
Wartbnrg 2, 55. 
Wasserburg 26 Anm. 3. 
Weida, Herr von, zu Wildenfels 

98, 101. 112, 202. 
Weimar 41 u. Anm. 2, 49 u. Anm. 

4, 173, 179, 180. 
Weißenbach, Otto von 118, 119, 

205, 206, 207. 
Weißenbach, Wolf von, Amts- 

hanptmann zu Zwickau 51 m 

Anm. 2, 62, 118, 179, 180, 205. 
Weißenbnrg 26 Anm. 3. 
Wels 72. 
Werdau 212. 
Westfalen 68. 
Wetel von Ey waczitz (Eibenschitz 

in Mähren) 28 Anm. 3, 183, 186. 
WUdenfels 101, 202. 
Winter, Wolfgang, W. 73. 
Wittenberg 2, 60, 51, 53 u. Anm. 

3, 54, 57, 61, 63, 64, 65, 67, 



72, 89, 92, 120, 132, 134, 142 
u. Anm. 1, 179, 180. 

Wittenberg. Hofgericht zu 78 u. 
Anm. 4, 83 Anm. 2, 90, 92, 116 
u. Anm. 2, 117, 120, 190, 191, 
192, 203, 204, 205, 207. 

Worms, Reichstag zu 1, 

Worms, Religionsgespräch zu 94. 

Zeuner, Wolfgang, Pfarrer zu 
Schneeberg 111, 112, 195, 196. 

Znaim, Landtag zu 75. 

Zürich 92. 

Zwickau 14 u. Anm. 3, 19, 21, 29, 
42 u. Anm. 2, 50, 61, 52, 55, 64. 
67 Anm. 2, 70, 71, 72, 76, 81. 
82, 83 u. Anm. 2, 84 u. Anm, 96, 
106, 107, 108, 113 u. Anm. 2, 
114. 115 u. Anm. 1 u. 2, 116 u. 
Anm. 1, 118. 121,123, 125,126, 
129, 130, 134, 135 u. Anm. 1, 
136 Anm., 136, 137, 138, 139 
u. Anm. 2u. 3, 140, 165, 170, 
173, 179, 186, 187, 188, 192, 193, 
195, 196, 197, 198, 199, 208, 
205, 206, 207, 208, 211, 212. 

Zwickau, Rat zu 12, 15, 18, 19, 
42 u. Anm. 1, 49 u. Anm. 3, 52, 
71, 72, 77 Anm. 2, 78, 82, 84 
Anm., 124 n. Anm. 1, 140, 142 
u. Anm. 1, 143, 165, 166, 167, 
170, 173, 177, 178, 179, 180. 
181, 190, 191, 193, 208, 210. 

Zwickaner Propheten 2, 57, 58 
Anm. 1. 

Zwingli 8, 92. 

Zwinglianer 9, 93. 



Drackfehlerberichtigung. 

Lies: S. 51 Zeile 6 Nickel von Ende statt vom Ende 
„ S. 52 „ 11 der ehe „ des ehe 

„ S. 53 „ 3 Hans Stunu ,. Hans Sturm 

„ S. 91 „ 82 jren „ jrem. 
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